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S 0 ze hntes Kapitel. 


Abreiſe von Cabite. — Entdeckung einer Sandbank im Ka⸗ 
nal von Formoſa. — Breite und Länge dieſer Bank. — 
Ankern zwey Meilen weit von dem alten Fort Zeland. — 
Abfahrt des andern Morgens. — Nachrichten über die 
Piſcator oder Pong ⸗ hau = Inſeln. — Außindung der 
Inſel Botol Tabaco = xima. — Fahrt längs der Inſel 
Kumi, die einen Theil des Königreichs Likeu ausmacht. — 
Einlaufen der; Fregatten in das japanifche Meer, und 
Fahrt längs der Kuͤſte von China. — Weg nach der Inſel 

Quelpäert. — Fahrt längs der Küſte von Euren, und täg— 
liche aſtronomiſche Obſervationen. — Nachrichten von 
der Inſel Quelpäert, Corea u. ſ. w. — Entdeckung der 
Inſel . ihre Länge und EN | 


Den een April, nach unſerer, und den Lofer, hach 
der Zeitrechnung auf ben Mantllen, gingen wir mit einem 
guten Nordoſtwinde unter Segel, der uns hoffen ließ, 
bey Tage, alle Inſeln der verſchledenen Kanäle in ber 
Bay von Manilla vorbey zu ſegeln. Vor unſerer Abfahrt, 
erhielten Herr de Eangle und ich, einen Pefuch von 
Herrn Bermudes, der uns vet ſicherte, daß der Mon: 
ſon ſich nicht vor einem Monat aus Nordoſt drehen, und 
noch ſpaͤter auf der Kuͤſte von Formoſa wehen würde, 
weil die Nordwinde gewiſſermaßen auf dem feſten Rande 
von China ihren Anfang nehmen, und laͤnger als neun 
Monate des Jahres hindurch auf den Küͤſten dieſes Lanz 
des bersfn, Allein unſere wee ließ un. nicht auf 
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dieſe Erfahrung hoͤren; wir ſchmeichelten uns eine 
gluͤckliche Ausnahme zu machen: jedes Jahr koͤnnte 
vielleicht verſchiedene Epochen in Hinſicht der Paſ⸗ 
ſatwinde haben; und wir nahmen Abſchied von 
ihm. Wenig aͤndernde Winde vergoͤnnten uns bald 
das noͤrdliche Ende der Inſel Luzon zu erreichen. 
Kaum waren wir das Cap Bojador voruͤber, ſo 


ſetzten ſich die Winde in Norboft mit einer Beharrlich⸗ 


keit, die uns nur zu gut die Richtigkeit der Rath⸗ 
ſchlaͤge des Herrn Bermudes beſtaͤtigte. Ich 
ſchmeichelte mir, bey Formoſa dieſelben Veraͤnderungen, 
wie bey der Inſel Luzon, zu finden; allein, auf jedem 
Fall, blieb uns nichts als die Umſetzung des Paſäat⸗ 
windes übrige Das ſchlechte Segeln unſerer Fregat⸗ 
ten, die mit Brettern gefuͤttert und zwiſchen den Rib⸗ 
ben ausgeſtopft waren, ließ uns nicht hoffen mit wi⸗ 
drigem Winde nach Norden zu kommen. Den 21ſten 
April erblickten wir die Inſel Formoſa. In dem Ka⸗ 
nal, der fie von kuzon trennet, kamen wir in ſtarke 
Stroͤmungen; eine regelmaͤßige Fluth ſcheint ihre Ur⸗ 
ſache zu ſeyn, denn unſere Schaͤtzung war nie von un⸗ 
ſerer Beobachtung der Breite und Laͤnge verſchieden. 
Den 22ſten fegelte ich die Inſel k a ma h vorbey, die von 
der Suͤdweſtſpitze von Formoſa, ohngefaͤhr drey Lieues 
weit entfernt Üegt. Die See ging ſehr hoch, und die 
Ausſicht der Kuͤſte überzeugte mich, daß ich leichter nach 
Norden kommen würde, wenn ich mich der chineſiſchen 
Kuͤſte näherte. Die Nord: Nordoſtwinde erlaubten mir 


nach Nordweſt zu ſteuern, und fo an Breite zu gewin⸗ 


nen. Aber mitten im Kanal, bemerkke ich das Meer ſehr 
verandert. Wir waren damahls unter dem 22ſten Grad 
57 Min. noͤrdlicher Breite, und im Welten des Meri⸗ 
dians von Cavite, d. i. unter dem 116ten Grad 41 Min. 
Öftlicher Länge, Das Senkbley gab fünf und zwanzig 
Faden, Sandgrund, und vier Minuten nachher, nur 
neunzehn Faden, Eine ſo ſchnelle Abwechſelung der Tiefe 
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überzeugte mich, daß wir von China, dreyßig Meilen 
entfernt! wären. Ich fuhr fort, zu ſondiren, und fand 
bald nur zwoͤlf Faden. Ich ſteuerte wieder nach der Inſel 
Formoſa, und die Tiefe blieb ſtets ſo verſchleden, und 
abwechſelnd. Jetzt glaubte ich vor Anker gehen zu muͤſſen. 
und gab dem Aſtro lab das Signal dazu. Die Nacht 
war ſchoͤn: bey Tage bemerkten wir keine Brandung um 
uns her. Ich befahl unter Segel zu gehen, und legte 
mich gegen das feſte Land von China unter den Wind. 
Aber des Morgens um neun Uhr, veraͤnderte ich meinen 


Lauf, wegen der gefaͤhrlichen Untiefen, ſegelte wieder nach 


Formoſa, und gelangte in dem Meerbufen, wo die Hole 
länder das Fort Zeland *) erbauet hatten, wo auch 
die Stadt Taywan, die Hauptſtadt der Inſel, liegt. 


Ich war von dem Au fſtande der chineſtſchen Kolonie 


unterrichtet, und wußte, daß man gegen fie eine Ar⸗ 
mee von zwanzig kauſend Mann geſchickt hatte, welche 


der Gouverneur von Canton kommandirte. Da der 


nordoͤſtliche Monſon, der noch in ſeiner ganzen Staͤrke 
wehete, mir einige Tage erlaubte, Nachrichten von 
dieſer Begebenheit einzuziehen, ſo ging ich im Weſten 


dieſer Bay, in ſiebzehn Faden Tiefe, vor Anker, ob⸗ 


gleich unſere Boote vierzehn Faden anderthalb Meilen 
vom Ufer gefunden hatten. Allein ich wußte wohl, 
daß man ſich der Inſel nicht naͤhern konnke, daß in 
dem Hafen von Taywan nur fieben Fuß Waſſer 
war, und daß, als die Hollander Formoſa inne hatten, 
ihre Schiffe genoͤthiget waren, bey den Piſcator Inſeln 


zu bleiben, wo ein ſehr guter, befeſtigter Hafen iſt. Dle⸗ 


fer Umſtand machte mich zweifelhaft, ob ich ein Boot an 
das Land ſchicken ſollte, das, bey dem Krlegesſtande, 
worin ſich dieſe chineſiſche Colonie befand, verdaͤchtig 


) Der Plan von dieſem Port iſt einem Briefe des Jeſuiten 
Pater Maille beygefügt. Siehe die vierzehnte Sammlung 
der Leures Edifiantes. A. d. V. 
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ſcheinen konnte dies Fahrzeug konnte von den Chineſen 
leicht angehalten werden, alsdann gerieth ich in große 
Verlegenheit, und das verbrennen zweyer oder dreyer 
chineſiſchen Schiffe wuͤrde ein ſchwacher Erſatz dieſes Ver⸗ 
luſtes geweſen ſeyn. Ich enifchloß mich alſo, chineſt⸗ 
ſche Schiffe, die in unſerer Nach barſchaft ſegelten, heran 
zu ziehen; ich zeigte ihnen Piaſter, die mir ein maͤchti⸗ 
ger Magnet fuͤr dieſe Nation zu ſeyn ſchienen; aber 
wahrſcheinlich iſt den Einwohnern alle Gemeinſchaft 
mit Fremden unterſagt. Es war augenſcheinlich, daß 
wir ihnen keine Furcht einjagten, weil ſie unter un⸗ 
fern Kanonen fortſteuerten; aber an Bord wollten ſie 
nicht kommen. Ein einziger wagte es; wir kauften 
ihm ſeine Fiſche fuͤr den Preis ab, den er forderte, 
damit er eine gute Meinung von uns faſſen moͤchte. 
il Es war aber unmoͤglich, die Antworten zu errathen', 
N die dieſe Schiffer auf unſere Fragen gaben, die ſie 
gewiß nicht verſtanden. Die Sprache dieſer Voͤlker 
bat nicht nur keine Aehnlichkeit mit der Europaͤiſchen, 
li ſonbern ihre pantemimiſche Sprache wird nicht beffer 
verſtanden, und eine Bewegung des Kopfes, die bey 
uns Ja bedeutet, hat vielleicht eine gerade entgegen 
geſetzte Bedeutung bey ihnen. Dieſer kleine Verſuch, 
geſetzt auch, man hätte das Boot, das ich hatte ab» 
ſchicken wollen, auf das guͤnſtigſte aufgenommen, übers 
zeugte mich noch mehr von der Unmoͤglichkeit, meine 
Neugier zu befriedigen Ich beſchloß alſo des andern Ta⸗ 
ges mit dem Landwinde unter Segel zu gehen. Ders 
ſchiedene, auf der Kuͤſte angezuͤndete Feuer, die ich fuͤr 
Signale anſah, machten mich glauben, daß wir Lerm 
verurſacht hatten; allein es war wahrſcheinlicher, daß 
die Armeen der Chineſen und der Rebellen ſich nicht in 
der Nachbarſchaft von Taywan befanden, wo wir bloß 
eine kleine Zahl Fiſcher ⸗Barken geſehen hatten. Was 
9 wie muthmaßten, wurde bald Gewißheit. Den folgen- 
| den Tag, da der Land» und Seewind uns erlaubten, 
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zehn Meilen weiter nach Norden zu gehen, erblickten 
wir die Chineſiſche Armee bey ber Muͤndung eines gro⸗ 
Gen Flußes, unter dem 23ſten Grad 25 Min. nördlicher 
Breite. Wir giengen quer vor dieſen Fluß, auf ei⸗ 
nen Schlammgrund von ſieben und dreyßig Faden, 
vor Anker. Es war unmoͤglich alle Schiffe zu zaͤblen, 
mehrere waren unter Segel, andere lagen an der of⸗ 
fenen Kuͤſte vor Anker, und eine groß e Menge derſel⸗ 
ben schickte wan in den Fluß. Das Admiralſchiff 
mit verſchiedenen Flaggen, lag am weiteſten in der See, 
eine Meile weit im Oſten unſerer Fregatten. Mit Ein⸗ 
bruch der Nacht zuͤndete es bey allen feinen Maſten 
Feuer an, die mehreren Schiffen zum Vereinigungs⸗ 
punkte dienken. Dieſe Schiffe, die bey unfern Fregak⸗ 
ten vorbey mußten, um zu ihrem Befehlshaber zu kom⸗ 
men, ſegelten in der wehteften Entfernung von unſern 
Kanonen, ohne Zweifel, weil Fe nicht wußten, ob 
wir Feinde oder Freunde waͤten. Das helle Mondlicht 
erlaubte uns dieſe Beobachtungen bis Mikternacht fort⸗ 
zuſetzen, und ſehnlichſt wuͤnſchten wir helles Wetter, 
um alles genauer beobachten zu koͤnnen. Wir waren 
die ſuͤdlichen Piſcatorinſeln voruͤber geſegelt. Wahre 
ſcheinlich hatte ſich die chineſiſche Armee, die aus der 
Provinz Fokien ausmarſchiert war, in der Inſel, 
Pong hou, der betraͤchtlichſten unter den Piſcatorinſeln, 
verſammlet, wo ein ſehr guter Hafen iſt, und war von 
dieſem Vereinigungspunkte zur Eroͤffnung ihrer Opera⸗ 
tionen in Formoſa aufgebrochen. Dennoch konnten wir 
unſere Neugier nicht ſtillen; denn das Wetter wurde fo 
ungeſtuͤm, daß wir genoͤthiget waren, vor Tage welter zu 
ſegeln. Der Himmel verfinſterke ſich des Morgens um vier 
Uhr, und es wehte ein kalter Wind. Der Horizont erlaub⸗ 
te uns nicht weiter das Land zu unterſcheiden. Doch fahe 
ich durch den Nebel hindurch, bed Anbruch des Tages, 
das chineſiſche Admiralſchiff, nebſt einigen andern Bahr: 

zeugen nach dem Fluſſe ſegeln. Die Winde waren Nord⸗ 


nordbof und ich ſchmeichelte mir um bie Piſcatorinſeln 
nordweſtwaͤrts zu kommen. Aber zu meinem großen Er⸗ 
ſtaunen wurde ich des Morgens um neun Uhr mehrere 
Klippen gewahr, die einen Theil dieſer Inſelgruppe aus⸗ 
machten. Das Wetter war ſo dick, daß wir ſolche nicht 
eber bemerken konnten, als bis wir nahe dabey waren. 
Die Brandungen miſchten ſich mit den Meereswogen, 
und nie hatte ich eine hoͤhere See geſehn. Um neun 
Uhr des Morgens wendete ich nach Formoſa, und um 
Mittag ſignalirte der Aſtrolab, zwoͤlf Faden Tieft. Den 
Augenblick ſondirte ich, und fand vierzig Faden. Die 
ſtets wechſelnde Tiefe lehrte uns, daß der Kanal zwiſchen 
den nordoͤſtlichen Piſeatorinſeln und den Sandbaͤnken von 
Formoſa nicht breiter als vier Meilen iſt. Es war folg⸗ 
lich gefährlich daſelbſt die Nacht hindurch bey fo ſchreck⸗ 
lichem Wetter, und einer ſo hohen See zu laviren, wo 
wir bey jeder Wendung befuͤrchten mußten, von den Wel⸗ 
len bedeckt zu werden. Dieſe verſchiedenen Beweggruͤn⸗ 
de beſtimmten mich den Wind zu gewinnen, um die oͤſt⸗ 
liche Kuͤſte von Formoſa vorbey zu kommen. Meine In⸗ 
ſtruktlon zwang mich nicht meinen Weg durch den Kanal 
zu nehmen; uͤbrigens war ich zu gut uͤberzeugt, daß es 
mir nie vor Umſetzung des Paſſatwindes damit gelingen 
würde, und da dieſer ſehr nahe Zeitpunkt faſt immer 
einen ſehr ſtarken Windſtoß zum Vorlaͤufer hat, ſo hielt 
ich es für beſſer dieſen Sturm in der hohen See auszu⸗ 
halten, und richtete meinen Lauf nach den ſuͤdlichen Pls⸗ 
catorinſeln, bey denen ich Weſtſuͤdweſt vorbey fuhr. Da 
ich zu dieſem Entſchluß genoͤthigt war, ſo wollte ich we⸗ 
nigſtens dieſe Inſeln ſo gut kennen lernen als ein ſo 
ſchlechtes Wetter es erlauben möchte, Wir ſegelten zwey 
Meilen von denſelben hin, und es ſcheint, daß ſie ſich 
nach Suͤden bis zum 23ſten Grad 12 Min. erſtrecken, ob⸗ 
gleich Here Dapres Karte die ſͤdlichſte 13 Min. noͤrd⸗ 
licher ſetzt. Nicht ſo zuverlaͤßig koͤnnen wir ihre noͤrdli⸗ 
hen Graͤnzen angeben. Die noͤrdlchſten Inſeln, die wir 
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geſehen haben, ſtrecken ſich bis zum aaften Gr. 25 Min. 
aber wir wiſſen nicht, ob nicht noch welche daruͤber hin⸗ 
aus liegen. 

Dieſe Inſeln ſind ein Haufen Felſen, die allerley | 
Figuren darſtellen. Eine unter andern gleicht vollkom⸗ 
men dem Thurme von Corduan, der am Eingange des 
Fluſſes bey Bordeaux ſteht, und man ſollte ſchwoͤr en, 
daß dieſer Fels von Menſchenhaͤnden behauen waͤre. 
Unter dieſen Inſelchen zählten wir fünf Inſeln von 
mittlerer Höhe, die wie Sandduͤnen erſcheinen; wir 
ſahen keinen Baum darauf. Zwar machte das abſcheu⸗ 
liche Wetter dieſes Tages unſere Beobachtung etwas 
unſicher: allein dieſe Inſeln muͤſſen aus den Erzaͤh⸗ 
lungen der Hol laͤnder bekannt ſeyn, die, als, fie Mei⸗ 
ſter von Formofa waren, den Hafen von Pong ⸗hou 
befeſtiget hatten; auch weiß man, daß die Chineſer 
daſelbſt eine Garniſon von fünf hundert Tartaren un⸗ 
terhalten, die jaͤhrlich abgeloͤſet werden. 

Da das Meer unter dem Schutze dieſer Inſeln 
ruhiger geworden war, ſo ſondirten wir zu verſchie⸗ 
denenmahlen, und fanden einen unebenen Sandgrund; 
den andern Tag lief ich in den Kanal zwiſchen For⸗ 
moſa und den Basheeinſeln, und hatte einen eben ſo 
ſtarken Sturm, der jedoch nur bis Abends zehn Uhr 
dauerte. Ihm vorher gieng ein ſo heftiger Regen, 
dergleichen man nur zwiſchen den Wendekreiſen ſehen 
kann. Der Himmel war die ganze Nacht im Feuer, 
die lebhafteſten Blitze fuhren aus allen Punkten des 
Geſichtskreiſes hervor, doch hoͤrten wir nur einen 
einzigen Donnerſchlag. Wir eilten mit eingerafften 
Segeln, nach Suͤdoſt, um Vele⸗ Rete ) vorbey 
zu ſegeln, welche in Weſten liegen mußte. Dieſe 


* Vele⸗ ⸗Rete iſt eine kleine Inſel, oder diener eine Ems: 
bank füdoſtwärts von Formoſa. 


ganze Nacht hindurch war der Wind ſtets Nordweſt; 
doch jagten die Wolken mit der groͤßten Gewalt nach 
Suͤdweſt, und nue ein Nebel, der nicht hundert Klafter 
hoch uͤber unſern Koͤpfen hing, folgte allein dem Stoße 
der untern Winde. Dieſelbe Bemerkung hatte ich ſchon 
mehreremahl gemacht; ich beſchloß daher bey dieſer Criſe 
der Natur, welche die Winde ankuͤndigten, und der 
Vollmond noch wahrſcheinlicher machte, in die hohe 
See zu gehen. Den ganzen folgenden Tag hatten wir 
in dem Kanal zwiſchen ven Bashees und Borol Taba⸗ 
cos xima *) eine gaͤnzliche Windſtille. Dieſer Kanal 
hält ſechszehn Meilen, nachdem unſere Obſervationen 
die Suͤdoſtſpitze von Botol Tabaco⸗xima auf den 21. 
Gr. 57 M. noͤrdlicher Breite und roten Gr. 32 Min. 
oͤſtlicher kaͤnge beſtimmt hatten: Da die Winde es er⸗ 
laubten, uns dieſer Inſel bis auf zwey Drittheile ei⸗ 
ner Meile zu nähern, erblickten wir deutlich drey Ooͤt⸗ 
fer auf der ſuͤdlichen Hüfte; und eine Pirogue, die auf 
une zuzukommen ſchien. Gern haͤtte ich dieſe Ooͤrfer 
beſucht, die wahrſcheinlich von Ähnlichen Voͤlkern, wie 
die Bashee Inſeln bewohnt wurden, und die uns Dam⸗ 
pier ſo gut und gaſtfreundlich mahlt: allein die einzige 
Bucht, die uns zum Ankern Hoffnung machte, war 
den Suͤdoſtwinden offen, welche ununterbrochen wehe⸗ 
ten. Gegen Mitternacht ſetzten ſie ſich wirklich in die⸗ 
ſer Gegend feſt, und erlaubten mir den Weg nach Nord⸗ 
oſt zu nehmen, eine Richtung, welche Herr Dapres 
der Inſel Formoſa bis zum zıflen Gr. 30. M. giebt. Wir 
hatten verſchiedenemahle bey der Annäherung von Botol 
Tabaco » xima ſondirt, und bis auf eine halbe Meile weit 
vom Lande keinen Grund gefunden: alles zeigt an, daß, 
wenn dort ein Ankerplatz iſt, er nahe bey der Kuͤſte ſeyn 
muß. Dieſe Inſel, an welcher kein bekannter Reiſender 
gelandet iſt, kann vier Meilen im Umfange haben: ſie 


) Dieſe unbekannte Inſel liegt oſtwärts von Vele⸗ Rete in 
den Gewäſſern zwiſchen Formoſa und den Bafcheesinfeln- 
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wird durch einen Kanal, der kaum eine halbe Meile 


breit iſt, von einem ſehr großen Felſen getrennt, auf 
dem man etwas Gras und einiges Geſtraͤuch ſieht, der 
aber weder bewohnt wird, noch bewohnbar iſt. g 
Die Inſel im Gegentheil, ſcheint viele Einwohner 
zu enthalten, indem wir drey befrächtliche Dörfer indem 
Bezirk einer Melle zählten. 
Sie iſt von ihrer über das Meer erhabenen Kuͤſte, 


bis zum Gipfel, der uns mit den größten Baͤumen; be⸗ 


kränzt ſchien, ſehr holzreich. Der Landſtrich zwiſchen die⸗ 
ſen Wäldern und der Sandkuͤſte hat noch einen fehr ſtei⸗ 
len Abhang; er war von dem ſchoͤnſten Grün, und an 
mehreren Stellen angebaut, obgleich von Hohlwegen 
durchſchnitten, welche durch die von den Bergen herab⸗ 
ſtürzenden Ströme gebildet werden. Ich glaube, das Bo⸗ 
tol Tabaco⸗ xima auf zwoͤlf Meilen weit bey hellem Wet⸗ 
ter geſehen werden kann; allein dieſe Inſel iſt ſehr oft in 
Nebel gehuͤllet, und es ſcheint, daß Admiral Anſon zuerſt 
nur die kleine Inſel erblickte, von der ich geredet habe, 
welche nicht die Hälfte der Höhe von Batol hat. Nach- 
dem ich bey dieſer Inſel vorbeygeſegelt war, richteten wir 


15 unſern Lauf nach Nord⸗Nord . Of, und waren die Nacht 


hindurch ſehr aufmerkſam, ob f ich nicht irgend ein Land 
vor uns zeigte. 


Ein ſtarker nach Norden oe Strom erlaubte 


uns nicht die Länge unſers Weges, mit Gewißheit zu 
beſtimmen. Aber ein ſehr ſchoͤner Mondenſchein, und 


die groͤßte Aufmerkſamkeit uͤberzeugten uns von den 


Schwierigkeiten mitten in einem von den Geographen 
wenig gekannten Archipel zu ſchiffen, denn man kennt 
ihn einzig aus dem Briefe des Pater Gaubil, der einige 
N von dem Koͤnigreiche Likeu *) uub feinen 


95 Dieſe Gruppe liegt zwiſchen der Halbinfel Corea, dem Reiz 
che Japan und Formoſa, und hat ſechs und dreyßig Inſeln, 
wovon die größte und vornehmſte eigentlich Lieu ⸗Rie 


* 
* 


ſechs und Ibrenßig Inſeln durch einen Geſandten des 
Königs von Likeu erhalten hatte, den er zu Pekin 
kannte. | E 

Mon fühlt, wie ſehr die Beſtimmungen der Breite 
und Länge, die über ſolche Aufgaben gemacht worden, 
fuͤr die Schiffahrt unzulaͤnglich ſind; doch iſt es immer 
ein Froßer Vortheil nur zu wiſſen, daß es Inſeln und 
Klihpen in den Gewaͤſſern giebt, in denen man ſich be⸗ 
findet. Den sten Mah erblickten wir um ein Uhr des 
Morgens eine Inſel, bie uns Nord⸗Nord⸗Oſt lag; die 
übrige Nacht hindurch lavierten wir mit we nig Segeln, 
und mit dem Tage richtete ich den Lauf ſo, daß ich 
weſtlich an den Kuͤſten der Jaſel in der Entfernung ei⸗ 
ner halben Meile hinfuhr. Wir ſondirten zu verſchiede⸗ 
nenmahlen ohne Grund zu finden. Bald wurden wir ge⸗ 
wiß, daß die Inſel bewohnt war; wir ſahen an mehrern 
Stellen Feuer, und Heerden von Rindvieh, die von der 
Seekuͤſte weideten. Als wir ihre weſtliche Spitze umſe⸗ 
gelt hatten, welche die ſchoͤnſte und bewohnteſte iſt, fie 
Een verſchiedene Piroguen von der Kuͤſte ab, um uns zu 
beobachten. Wir ſchienen ihnen die aͤußerſte Furcht ein⸗ 
zujagen. Ihre Neugier ließ ſie ſich bis auf einen Flin⸗ 
tenſchuß nähern, und doch machte ihr Mis trauen fir ſo⸗ 
gleich mit Schnelligkeit wieder fliehen. Endlich vermoche 
ten unſer Schreyen, unſere Geberden, unſere Frledeszeis 
chen, und der Anblick einiger Zeuge zwey dieſer Piroguen | 
naher heran zu kommen. Ich ließ jeder ein Stuͤck Nan⸗ 
kin und einige Münzen geben. Man ſahe, daß dieſe In⸗ 1 
ſulaner nicht in der Abſicht zu handeln bie Kuͤſte verse- 
laſſen hatten, denn fie konnten uns nichts für unſere Ge⸗ 


- heißt, und den übrigen ihren Namen mitgetheilt hat. Sie 
haben einen eigenen König, der aber den Chineſen zinsbar 
iſt. Die einzige Beſchreihung dieſer Inſel hat der Pater 
Gaubil Miſſionde in Pekin im 28 ſten B. der alten Ausgabe 
der Lettres edihantes, und im 22 ſten Bande der neuern be⸗ 
kannt gemacht. Eine deutſche Ueberſetzung findet man in 
ac Beyträgen zur Völker- und Länderkunde, Th. 10. 
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ſchenke wieder anbiethen, doch banden fie einen Eimer 
ſuͤhen Waſſers an einen Strick, mit dem Bedeuten, 
daß uſte uns nicht befriedigt zu haben glaubten, ſon⸗ 
dern ans Land zu gehen und Lebensmittel hohlen 
wollten, welches ſie dadurch ausdruͤckten, daß ſie die 
Hand zum Munde führten. Ehe fie an die Fregatte 
heran kamen, legten fie ihre Hand auf die Bruſt, 
und hoben fie wieder gen Himmel. Wir wiederhol⸗ 
ten dieſe Stellungen, und drauf entſchloſſen ſie ſich 
an Bord zu kemmen; allein ihre Geſichtszuͤge druͤck⸗ 
ten immer Mißtrauen aus. Jedoch baten fie uns 
an das Land zu kommen, und verſicherten, es ſolle dort 
an nichts fehlen. Dieſe Inſulaner ſind weder Chine⸗ 
ſen noch Japaner, ſondern liegen zwiſchen beyden Rei⸗ 
chen mitten inne, und ſcheinen von beyden Voͤlkern et⸗ 


was zu haben. Sie waren mit einem Catunenen Hemde 


und Unterhoſen bekleidet; ihre Haare trugen fie aufge⸗ 


ſchlagen, und um eine Neſtel gewunden, die uns Gold 


zu ſeyn ſchien; jeder hatte einen Dolch, deſſen Gefäß auch 
von Gold war. Ihre Piroguen beſtanden aus ausgehoͤl⸗ 


ten Baͤumen, und wurden ziemlich ſchlecht regiert. Ich 


hätte wohl gewuͤnſcht, auf diefer Inſel zu landen; aber 


da der Strom aͤußerſt ſchnell nach Norden ging, ſo wa⸗ 


ren wir ſehr unter den Wind gekommen, und wuͤrden 
vielleicht uns vergeblich angeſtrengt haben, ihr wieder 


fo nahe zu kommen. Ueber das hatten wir keinen Aus 


genblick zu verlieren, um vor dem Monath Junius, als 


dem Zeitpunkt der Ungewitter und Stuͤrme, welche dleſe 


Meere zu den gefaͤhrlichſten der ganzen Erde machen, 
aus den Japaniſchen Gemäffern zu kommen- 

Es iſt einleuchtend, daß Schiffe, die Mangel leiden, 
Lebensmittel, Waſſer und Holz in dieſer Inſel finden, 
und vielleicht ſelbſt einen kleinen Handel mit den Ein⸗ 
wohnern anknuͤpfen koͤnnten Aber da ſie etwa drey oder 
vier Meilen Umfang hat, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, 


daß ihre Bevölkerung Über vier bis fünf hundert Per ſo⸗ 


nen bekraͤgk; und einige goldene Nadeln find kein Be⸗ 


weiß von Reichthum. Ich habe ihren Nahmen Inſel 
Kumi beybehalten: fo wird ſie auf der Karte des Pater 
Gaubil genannt, wo fie unter einer Länge und Breite liege, 
die ſich der naͤhert, die unſere Beobachtungen geben, und 


die fie unter dem 24. Gr. 38. Min, noͤrdlicher Breite, 
und 120. Gr. 56. Min. oͤſtlicher Länge ſetzen. Die Inſel 


Kumi macht auf dieſer Charte einen Theil einer Gruppe 
von ſieben oder acht Inſeln aus, von denen fie die weſt⸗ 
lichſte iſt); fie ist, iſolirt, oder wenigſtens von denen, 


die ihr in Oſten liegen moͤgen, burch Candle von acht 
bis zehn Meilen getrennt, weil unſer Horizont dieſe 


Weite hatte, ohne daß wir irgend Land geſehen. Den 


Nachrichten des Pater Gaubil über die große Inſel Lis 


ken zufolge, die Hauptinſel von allen, die oͤſtlich von For⸗ 
moſa liegen „bin ich ſehr geneigt zu glauben, daß die 
Europäer dort zugelaſſen, und vielleicht Gelegenheit 
finden wurden, einen eben ſo vortheilhaften Handel, 


als in Japan, zu treiben. Um ein Uhr Nachmittags 


ging ich mit allen Segeln nach Norden, ohne die In⸗ 
ſulaner zu erwarten, die uns durch Zeichen zu verſte⸗ 
hen gegeben hatten, daß fie bald mit Lebensmitteln 
zurück kemmen wuͤrden: wir waren noch reichlich 
verſehen, und der guͤnſtige Wind rieth uns eine fo 
koſtbare Zeit nicht zu verlieren. Ich ſetzte meinen 
Weg nach Norden fort, und beym Untergang hatten 
wir die Inſel Kumi aus dem Geſicht verloren. Der 
Himmel war indeß heiter, unſer Horkzont ſchien zehn 
Meilen Weite zu haben. Die Nacht bindurch fuhr 
ich mit wenigen Segeln, und ging um zwey Uhr des 
Morgens, nachdem ich fünf Meilen zurückgelegt hatte, 
quer 


*) Nach Gaubil gehören zu der Inſelgruppe bon Kumi neun 


Inſeln. Kumi iſt aber die größte von allen. Da ſie wie 
die Lien-Kiau Thee, Zucker, Pfeffer, Weihrauch und ſehr 
feinen Firnis hervorbringt, ſo könnte fie wohl für den 


Handel wichtig werden, der jetzt in den Händen der Chir 


neien jh. h 
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quer uber, weil ich voraus ſetzte, dat die Mecresfichne 


uns hätten zehn bis zwoͤlf Meilen nach unſerer Schaͤtzung 


vorwaͤrts treiben konnen. Bey Tage erblickte ich eine 
Inſel in Nord ⸗Nordoſt, und noch weiter in Oſten 
verſchiedene Felſen oder Eilande. Ich richtete meinen 
Lauf ſo, um im Weſten dieſer Inſel vorbey zu kom⸗ 


men, die von runder Geſtalt, und in ihrem ſuͤdli⸗ 


chen Theile ſehr holzreich iſt. Ich fuhr eine Drittele 
meile laͤngs derſelben hen, ohne Grund zu finden, und 
bemerkte keine Spur von Bevölkerung. Ste If fo ſteil, 
daß ich fie ſelbſt nicht fuͤr bewohnbar hielte. Ihr Um⸗ 
fang kann zwey Meilen betragen. Als wir ihr vor⸗ 


über waren, bekamen wir eine zweyte Inſel von dere 


ſelben Groͤße zu Geſicht, die eben fo holzreich, und 
beynahe von derſelben Geſtalt, obgleich etwas niedri⸗ 
ger, war. Sie lag uns Nord ⸗Nordoͤſtlich, und zwi⸗ 
ſchen dieſen Inſeln waren fünf Felsgruppen, um wel⸗ 
che eine unermeßliche Menge Vogel flogen. Ich behielt 
den Nahmen dieſer letztern, Inſel Hoapinſu, ſo wie den 


der nordoͤſtlichern Tiaoyu⸗ fi, beh, welche der naͤhmlü. 


che Pater Gaubil dieſen Inſeln gegeben, die ſich in Oſten 
den Nordſpitze von Formoſa befinden, und die man auf 
der Karte viel ſuͤdlicher geſetzt hat, als ſte nach unferen 
Beobachtungen der Breite ſind ). Wie dem auch fen, 
unſere Beſtimmungen ſetzen die Inſel Hoapinſu unter 
den 25ſten Gr. 44 Min. nördlicher Breite, und 121 Ge. 
14 Min. oͤſtlicher Laͤnge, und Tladhu⸗ ſu unter 28 
Gr. 55 Min. der Breite, und 121 Gr. 27 Min. Ränge, 

5 Endlich kamen wir aus der Archipel der Likeuin⸗ 
ſeln heraus, in ein geraͤumſges Meer zwiſchen Japan 


9) Die Karte des Pater Ganbil flellt eine dritte 


iſt, als Tiaohu⸗ſu. Wenn dieſe Inſel wirklich vorhan⸗ 
den iſt, fo iſt es, nach dem Wege von la Pero n fe, 

dr jul.beriyundern,, daß er ſie nicht geſehen hat. Man febz 
ettres edifiantes 28 ſte Sammlung. Be | 


La Perouſen's Reife. II. Theil. 2 


| Inſel im 
Nordweſt von Hoapinſu, unter dem Nahmen von Perg⸗ 
kiachan dar, und die ven derſelben beynahe eben ſo weit 


und China, wo einige Geographen behaupten, daß man 


ſtets Grund finde. Dieſe Bemerkung iſt richtig; aber es 


war kaum unter dem 24ſten Grad 4 Min., daß das Senk⸗ 
bley anfing ſiebenzig Faden zu zeigen; und von dieſer 
Breite an bis jenſeit des Kanals von Japan hatte das 
Meer geringe Tiefe. Die chineſiſche Kuͤſte ſelbſt iſt ſo 
flach, daß unter 31 Grad wir weiter als auf dreyßig 
Meilen vom Lande nur fuͤnf und zwanzig Faden hat“ 
ten. Als ich von Manilla abfuhr, hatte ich mir vorge⸗ 
ſetzt, den Eingang in das Gelbe Meer, im Norden 
von Nankin zu unterſuchen: allein, auf jeden Fall 
hing der gluͤckliche Erfolg dieſer Unterſuchung und mei⸗ 
ner andern Auftrage davon ab, ob ich vor dem 20ſten 


May den Kanal von Japan erreichen würde. Ich hatte 
an der noͤrdlichen Kuͤſte von China widrige Winde, die 


mir nicht mehr als ſieben bis acht Meilen taͤglich zu 
machen erlaubten. Die Nebel waren eben ſo dick und 
anhaltend, als an den Küften von Labrador; die ſehr 
ſchwachen Winde änderten daſelbſt nur von Nordoſt zum 
Oſt. 1 5 a: 
Mir hatten oft völige Windſtille, waren gende 
thiget vor Anker zu gehen, und vor Anker zu bleiben, 
weil wie den Aſtrolab gar nicht ſahen, obgleich wir 
ihn abrufen konnten. Die Stroͤmungen waren fo hef⸗ 
tig. daß wir kein Senkbley auf dem Grunde halten 


konnten, um uns zu überzeugen, daß wir feſten Grund 
hatten. Die Fluth machte eine Meile in jeder Stun⸗ 


de, aber ihre Richtung war unbeſtimmbar; ſie aͤnderte 
alle Augenblicke, und machte genau einen Cirkelktreis 


innerhalb zwoͤlf Stunden, ohne daß das Meer nur 


einen Augenblick gleich geweſen waͤre. Innerhalb zehn 
oder zwoͤlf Tagen hatten wir nur eine einzige freye 
Ausſicht, die uns vergoͤnnte, eine kleine Inſel oder 


eine Klippe unter dem Zoſten Grad 45 Min. noͤrdli⸗ 


cher Breite und 121ſten Grad 26 Min. oͤſtlicher Länge 


zu entdecken. Bald ward alles in Nebel gehuͤllt, und 
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wie wiſſen nicht, ob ſie an das feſte Land ſtoͤßt, oder 


ob ſie davon durch einen breiten Kanal getrenat N 


denn wir ſahen die Kuͤſte nie, und unſere geringſte 
Tiefe war zwanzig Faden. . 


Den 19ten Map, nach elner Windſtille von vierzehn 


Tagen, mit einem ſehr dichten Nebel, ſetzte ſich der Wind 
in Nordweſten feſt. Das Wetter blieb duͤſter und trübe, 
doch erweiterte ſich der Horizont auf mehrere Meilen, 
Das Meer, das bisher ſo ſtille geweſen war, wurde 
aͤutzerſt unruhig. Ich lag in dem Augenblicke dieſer Kris 
ſis in fuͤnf und zwanzig Faden vor Anker; gab aber das 
Signal unter Segel zu gehen, und nahm meine Ric. 
tung, ohne einen Augenblick zu verlieren, nach Quel⸗ 
paert) zu, welche der erſte intereſſante Anblick, vor 
der Einfahrt in den japanifchen Kanal war. Dieſe In⸗ 
ſel, die die Europäer nur durch den Schiffbruch des hol⸗ 
laͤndiſchen Schiffes Sperber im Jahr 1635 kennen war 
zu damahliger Zeit, unter der Hereſchafk des Koͤnigs von 
Corea. Wir erblickten fie den zıflen May bey dem ſchoͤn⸗ 
ſten Wetter, und unter den zue Beobachtung der Weite 
gänſtigſten Umſtaͤnden. Wir beſtimmten die Suͤdſpitze auf 


33 Grad 14 Min. noͤrdlicher Breite, und 124 Grad 13 


Min. oͤſtlicher kaͤnge. Ich fuhr auf zwey Meilen längft 


an dem ſuͤdoͤſtlichen Theile hin, und nahm mit der größe 


ten Sorgfalt einen Riß von zwölf Meilen auf, den Here 
Bernizet zeichnete. Es iſt nicht leicht moͤglich eine 
Inſel zu finden, die einen ſchoͤnern Anblick gewährte. Ein 
i | B 2 f Bar 


9 Sie ward von den Holländern auf ihren Fahrten nach 
dem Lande Jeho, und den weſtlichen Gewäſſern des ſtillen 
Meers im vorigen Jahrhundert gefunden. Die Jnſel liegt 
ſüdwärts von Corea, am Eingand der Straße, welche Ja⸗ 
pan von dieſem Lande trennt. Bey den Japanern heißt 
fe Sutſima. Sie hat dreyzehn Meilen im Umfange und 
auf derſelben liegt eine Stadt, Nah mens Moggan. Die 
Eingebornen nennen die Inſel Muſe, und die Chineſer 
Fungma. Herr La Deroufe hat aus diefen verſchies 
denen Nahmen zwey Inſeln gemacht, und auf ſeiner Karte 
liegen Südwärts von Corea, Fongma, und Quelpaept. 


— 
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ſpitzer Berg von ohngefaͤhr tauſend Klaftern, den man 
achtzehn bis zwanzig Meilen welt ſehen kann, erbebt ſich 
auf der Mitte der Inſel, von der er wahrſcheinlich der 
Kern iſt; das Erdreich läuft in einem ſehr ſanften Ab⸗ 
hange bis zum Meere herab, auf welchem Strich die 
Wohnungen der Inſulaner, als ein Amphitheater erſchei⸗ 
nen. Der Boden ſchien uns bis zu einer ſehr großen 
Höhe bebauet zu ſeyn. Wir erblickten mit Hülfe un 
ſerer Fernglaͤſer die Abtheilungen der Felder; ſie ſind 
ſehr zerſtuͤckelt, welches von einer großen Bevoͤlkerung zei⸗ 
get. Die ſehr mannigfaltigen Schakttrungen der ver⸗ 


ſchiedentlich bebaueten Felder, machten den Anblick dieſer 


Inſel noch angenehmer. Ungluͤcklicher Weiſe gehört fie 
einem Volke zu, dem alle Verbindung mit Fremden un⸗ 


terſagt iſt, und welches diejenigen zu Sklaven macht, 


die das Ungluͤck haben, an dieſen Kuͤſten zu ſtranden. 
Einige von den Holländern aus dem Schiffe Sperber, 
fanden nach einer achtzehnjaͤhrigen Gefangenſchaft, 
waͤhrend welcher ſie mehrmahls Baſtonaden erhielten, 
Gelegenheit, ſich einer Barke zu bemächtigen, und nach 
Japan zu gehen. Von hier verfügten fie ſich nach Ba⸗ 
tavia, und endlich nach Amſterdam. Dieſe Geſchich⸗ 
te, deren Erzählung wir vor Augen hatten, konnte 
uns nicht reizen, ein Boot an das Ufer zu ſchicken. 
Wir ſahen zweh Piroguen davon abſtoßen; aber fie naͤ⸗ 
herten ſich uns nie auf eine Meile, und wahrſchein⸗ 
lich war ihr Zweck bloß uns zu beobachten, und viel⸗ 
leicht Lärm auf der Kuͤſte von Corea zu machen. Ich 
verfolgte meinen Weg bis um Mitternacht nach Nord⸗ 
oſt; und hemmte den Lauf bis zum Tage, der truͤbe, 
jedoch ohne dichten Nebel, war. Ich bekam die Nord⸗ 
Oſtſpitze der Inſel Quelpaert im Weſten zu Geſichte, 

und richtete meinen Lauf nach Nordnordoſt, um mich 
Corea zu nähern. Wir ſondirten unaufhoͤrlich von 
Stunde zu Stunde, und fanden ſechzig bis ſiebzig 


Faden. 


A 
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Bey Tage erblickten wir verſchiedene Eilande oder 
Felſen, die eine Kette von mehr als funfzehn Meilen 
vor dem feſten Lande von Corea bilden. Ihre Lage iſt 
beynahe nordoͤſtlich und fuͤdweſtlich, und unſere Beobach⸗ 
tungen ſetzen die noͤrdlichſten unter 35 Gr. 15 Min. 
noͤrdlicher Breite, und 127 Gr. 7 Min. oͤſlicher Ränge, 
Ein dichter Nebel verbarg uns das feſte Land, welches 
bavon nicht weiter als fuͤnf bis ſechs Meilen entfernt 
iſt; den andern Tag bekamen wir es gegen eilf Uhr des 
Morgens zu Geſicht, und es erſchien hinter den Klip⸗ 
pen; zwey Mellen ſuͤdlich von dieſem Etlande gab das 


Senkbley ſtets dreyßig bis fünf und dreyßig Faden 


Schlammgrund; auch war der Himmel beſtaͤndig truͤde 
und weislich. Jedoch durchbrach die Sonne den Ne 
bel, und wir konnten die beſten Beobachtungen der 


Laͤnge und Breite anſtellen; was ſehr wichtig für die | 


Geographie war, da kein bekanntes europäisches Schiff 
je dieſe Meere durchgelaufen hat, die auf unſern Welk⸗ 
karten nur nach den japankſchen oder coreiſchen, von 
den Jeſuiten bekannt gemachten Karten verzeichnet find. 
Wirklich haben diese Miſſionaͤre fie nach den Landwe⸗ 
gen, die mit vieler Sorgfalt aufgenommen ſind, und 
ſehr guten zu Pekin gemachten Beobachtungen ent⸗ 
worfen, fo, daß die Irrthuͤmer derſelben unbetraͤchtlich 
find, und man muß g ſtehen, daß ſie der Erdebeſchrei⸗ 
bung dieſes Theiles von Aſien, den ſie allein uns haben 


kennen lehren, und von dem fie uns der Wahrheit ſeht 
nahe kommende Karten lieferten, ſehr weſentliche Dien⸗ 


fie geleiſtet haben. Nur Seeleute haben in dieſem Be⸗ 
tracht noch hydrographiſche Nachrichten zu wuͤnſchen, 
die auf dem ſelben nicht konnten verzeichnet werden, weil 
die Jeſuiten zu Lande reiſeten. 

Den 25ſten gingen wir in der Nacht durch die 


Meerenge von Cotea: nach Untergang der Sonne mas | 


ren wir die hapanſche Kuͤſte, o Mir ar coreiſche vor⸗ 
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bey geſegelt. Das Meer nach Rordoſt hin ſchien ſehr 
frey zu ſeyn, und die hohen Wogen, die daher kamen, 
beſtaͤtlgten vollends dieſe Meinung. Die Winde was 
ren fuͤdweſtlich, aber nicht ſtark und die Nacht fehr 
klar. Wir ſegelten, den Wind hinter uns, mit wenig 
Segeln, und legten nicht mehr als eine Drittelmeile 
in einer Stunde zutuͤck, um mit Anbruch des Tages 
die Zeichnungen und Riſſe vom vorigen Abend nochmahls 
nachzuſehen, und eine genaue Karte von der Meerenge 
zu entwerfen. Unſere Zeichnungen, die den Beobach⸗ 
tungen des Herrn Dagelet unterworfen wurden, laſ⸗ 
fen in Hinſicht auf die Genauigkeit nichts zu wuͤnſchen 
ug, Mir ſondirten alle halbe Stunden; und da es 
mir intereſſanter ſchien der Kuͤſte von Corea, als der 
von Jer an zu folgen, fo näherte ich mich derſelben 
auf zwey Meilen, und fuhr ihrer Richtung parallel nach. 

Der Kanal, der die Kuͤſte von dem feſten Lande 
von Japan trennt, kann funfzehn Meilen haben, allein 
er wird bis zu zehn Meilen durch Klippen verenge, 
die von der Inſel Quelpaert an beſtaͤndig die mit⸗ 
tägliche Kuͤſte von Corea begroͤnzen, und die nur erſt 
aufhoͤrten, als wir die Suͤdoſtſpitze dieſer Halbinſel 
umſegelt hatten; ſo, daß wir dem feſten Bande ſehr na» 
he kommen, die Haͤuſer und die Staͤdte, die auf der Kuͤ⸗ 
ſte des Meeres liegen, ſehen, und den Eingang der Bayen 
kennen lernen konnten. Wir ſahen auf den Gipfeln 
der Berge einige Feſtungswetke, die volkommen den tur 
ropdiſchen Forts gleichen, und wahrſcheinlich ſind die 
srößten Vertheldigungsmittel der Coreaner gegen die 
Japaner gerichtet. Dieſer Strich der Kuͤſte laͤßt ſich 
ſehr bequem befahren; denn man ſieht keine Gefahr, 
und findet ſechzig Faden Schlammgrund, auf drey Meilen 
weit vom Lande. Dieſes aber iſt bergig und ſcheint 
ſehr duͤtre; der Schnee war in gewiſſen hohlen Wegen 
noch nicht geſchmolzen, und der Boden wenig für drn 
Anbau empfaͤnglich. Indeß find doch dle Einwohner 
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ſehr zahlreich. Wir zählten ein Dutzend Champans 
oder Fahrzeuge, die laͤngs der Kuͤſte hinſchifften, und ſie 
ſchienen nicht von den chineſiſchen unterſchieden zu ſeyn. 
Ihre Segel waren gleichfalls aus Matten gemacht. 
Der Anblick unſerer Schiffe ſchien ſie eben nicht zu 
ſchrecken: jedoch waren fie ſehr nahe beym Lande, und 
wuͤrden Zeit gehabt haben, dahin zu kommen, ehe man 
fie hätte erreichen koͤnnen. Ich wuͤnſchte ſehr, daß 
ſie es gewagt haͤtten, uns anzurufen, aber ſie verfolg⸗ 
ten ihren Weg, ohne ſich um uns zu bekuͤmmern, und 
das ſehr neue Schauſpiel, das wir ihnen gaben, reizte 
ihre Aufmerkſamkeit nicht. Ich ſahe jedoch um elf. 
Uhr, zwey Schiffe unter Segel gehen, um uns zu be⸗ 
obachten, ſich uns auf eine Meile naͤhern, und zwey 
Stunden lang folgen, darauf aber wieder in den Has 
fen einlaufen, woraus fie des Morgens ausgeſegelt wa⸗ 
ren. Alſo iſt es um ſo wahrſcheinlicher, das wir Un⸗ 
ruhe auf der Kuͤſte von Corea erregten, wir ſahen 
auch Nachmittags auf allen Bergſpiten ang ezuͤndetes 
Feuer. 

Dieſer Tag, der 2 ö6te, war einer der ſchoͤnſten und 
intereſſanteſten unſerer Reiſe, weil wir an demſelben 
eine Küfte von mehr als dreyßig Meilen aufnahmen. 
Ohnerachtet dieſes ſchoͤnen Wetters, fiel der Barometer 
auf ſieben und zwanzig Zoll, zehn Linien: allein da er 
uns mehremahle falſche Anzeigen gegeben, ſo fetzten wir 
unſern Weg bis zur Mitternacht, längs der Kuͤſte fort, 
die wir wegen des Mondlichts recht gut unterſchieden. 
Die Winde ſprangen dann ziemlich heftig von Suͤden 
nach Norden, ohne daß dieſes Umſetzen durch irgend ein 
Gewoͤlk waͤre angedeutet worden; der Himmel war 


klar und heiter, wurde aber bald ſehr ſchwarz, und ich 


war genoͤthigt mich von dem Lande zu entfernen, um 
nicht von den Olwinden an die Kuͤſte getrieben zu wer⸗ 7 
den. Da die Gewolke uns dieſe Veränderung nicht 


N 


anzeigten, fo konnten wir ſolche doch aus andern Zel⸗ 
chen erkennen, und erklaͤren. Die Waͤch ter ſchrien von 
der Höhe der Maſten herab, daß fir brennende Ouͤnſte 
roͤchen, die den aus der Mündung eines Backofens gli⸗ 
chen, ſtoßweiſe kaͤmen, und in halben Minuten auf 


einander folgten. Alle Offiziere ſtiegen auf die Maſten, 


und empfanden dieſelbe Hitze. Die Temperatur war 
damahls 14 Gr. auf dem Verdeck, wir ſchickten auf die 
Raa der Bramſtangen ein Thermometer, und es ſtieg 
zu »o Grad: indeſſen waren dieſe Abwechſelungen der 
Hitze ſehr ſchnell voruͤber, und, in den Zwiſchenzeiten, 
war die Temperatur der Luft kaum von der Woͤrme 


uber die Meeres flaͤche verſchleden. Wir hatten in dies 


fer Nacht einen Winbſtoß aus Norden, der ſieben oder 
acht Stunden dauerte; daher die See ſehr hoch ging. 
Da der Kanal zwiſchen Corea und Japan unter dieſer 
Breite ſehr weit ſeyn muß, fo durften wir uns nicht 
vor dem ſchlimmen Wetter fuͤrchten. Den andern Tag 
naͤherte ich mich dem Lande auf drey Meilen, er war 


ohne Nebel, und wir beobachteten nochmahls die Anſich⸗ 


ten des vorigen Tages. Wir hatten ungeachtet der 
Heftigkeit der Winde, etwas nach Norden gewonnen, 
und die Kuͤſte fing an ſich nach Nord Nordweſt zurüuͤck⸗ 
zuziehen; alſo waren wir die oͤſtliche Seite vorüber 
geſegelt, und hatten die intereſſanteſte Kuͤſte von Corea 
beſtimmt. Ich glaubte meinen Weg uͤber die Suͤdweſt⸗ 
ſpitze der Inſel Nihon“) richten zu muͤſſen, welche 
Kapitaͤn King genau beobachtet hat, oder uͤber das 
Cap Nabo. Die beyden Punkte werden endlich die 
geographiſchen Zweifel heben, die man bisher wegen 
des Umriſſes dieſer Kuͤſte gehabt hat. | 
Den 27ſten gab ich das Signal nach Oſten zu ges 
ben. Bald erblickte ich in Norb⸗Nordoſt eine Juſel . 


So heißt die größte und noͤrdlichſte son den japaniſchen Ina 
ſeln, auf welcher die Stadt Ideo belegen ik 
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die auf keiner Karte verzeichnet, und von Corea ohnge⸗ 
faͤhr zwanzig Meilen entfernt war. Ich ſuchte mich 
ihr zu naͤhern, aber ſie war uns gerade in dem Wind⸗ 
ſtriche; gluͤcklicher Weiſe aͤnderte er ſich in der Nacht, 
und ich ſegelte mit Anbruch des Tages dieſe Inſel ken⸗ 
nen zu lernen, die ich die Inſel Dagelet, nach dem Na⸗ 
men des Aſtronomen, benannte, der fie zuerſt entdeckte. 
Sie hat wenig mehr als drey Meilen Umfang; ich fuhr 
längs derſelben hin, und umſchiffte fie in geringer Ent⸗ 
fernung, ohne Grund anzutreffen; dann ſetzte ich ein 
Boot aus, das Herr Boutin kommandirte, mit dem 
Befehle bis ans Land Hin zu ſondiren. Er fand keinen 
Grund, mit zwanzig Faden, als nur beym Anfang der 
Brandung, an der Kuͤſte. Ihr nordoͤſtliches Ende liegt 
37 Gr. 28 M. nördlicher Breite, und 129 Gr. 2 M. 
oͤſtlicher Länge. Sie iſt ſehr ſteil, aber vom Gipfel 
his zum Seeufer mit den ſchoͤnſten Bäumen bewachſen. 
Ein Wall von lebendigen Fels und faſt ſchnur gerade, 
wie eine Mauer, umgiebt ſie in ihrem ganzen Umkreis, 
bis auf fieben kleine Sandbuchten, wo es möglich iſt, 
auszuſteigen. In diefen Buchten erblickten wir auf 
dem Werft Schiffe von einer vollkommenen chineſiſchen 
Form. Der Anblick unserer Schiffe, die in der Wels 
te eines Kanonenſchußes voruͤber ſegelten, hatte ohne 
Zweifel die Arbeiter erſchreckt, und fie waren in das 
Gehoͤlz geflohen, von dem ihr Werft nicht funfzig 
Schritt entfernt war. Wir ſahen übrigens bloß eini⸗ 
ge Huͤtten ohne Dorf oder andere Anlagen. Es iſt 
alſo wahrſcheinlich, daß coreiſche Zimmerleute, die von 
der Inſel Dagelet nur zwanzig Meilen entfernt ſind, 
im Sommer mit Lebensmitteln ſich dahin begeben, um 
dort Schiffe zu bauen, die fie auf dem feſten Lande 
verkaufen. Dieſe Meinung iſt faſt Gewißheit; denn, 


nachdem wir ihre Weſtküͤſte umfahren hatten, fo wur ⸗ 


den die Zimmerleute eines andern Werfts, die das Schiff 
nicht hatten kommen ſehen, durch uns bey ihrem Bau⸗ 
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‚ holze, das fie zu ihren Schiffen behieben, uͤberraſcht; 


und wir ſahen ſie, bis auf zwey oder drey, denen 
wir keine Furcht einzujagen ſchienen, in die Gehölze 
flüchten. Ich wuͤnſchte einen Ankerplatz zu finden, um 
dieſe Voͤlker durch Wohlthaten zu überzeugen, daß wir 
keine Feinde wären. Allein heftige Meeresſtroͤme ent⸗ 
fernten uns vom Lande. Die Nacht brach herein; die 
Furcht, unter den Wind getrieben, und von dem aus⸗ 
geſandten Boote getrennt zu werden, noͤthige mich 
ihm durch ein Signal zu befehlen, wieder an Bord 
zu kommen, als es eben landen wollke. Ich vereinig⸗ 
te mich wieder mit dem Aſtrolab, der weit nach We⸗ 
ſten durch die Meeresſtroͤme getrieben war, und wir 
brachten die Nacht in einer Windſtille zu, weil die In⸗ 
ſel Dagelet den Wind von der See her auffing. 


Sieb; ehntes Kapitel. 


Weg nach ber Nord⸗Weſtſeite von Japan. — Anſicht des Kap 
Noto und der Inſel Jootſiſima. — Nachrichten uber 
dieſe Inſel. — Breite und Länge dieſes Theils von Japan⸗ 
— Anſicht verſchiedener japaniſcher und chineſiſcher Fahr⸗ 
zeuge. — Rückkehr zur Küſte der Tartarey, auf welcher wir 
unt er 42 Gr. nördlicher Breite landeten. — Aufenthalt in der 
Bay von Ternay. — Ihre Erzeugniſſe. — Nachrichten über 
dieſes Land. — Abfahrt von da nach einem bloß dreytägig en 
Aufenthalt. — Verweilen in der Bay von Suffren. 


„ dreybigſten May 1787, als die Winde ſich im 
Suͤb⸗Suͤdoſt geſetzt hatten, richtete ich meinen Lauf oͤſt⸗ 
lich nach Japan; allein ich näherte mich! der Kuͤſte nur 
in ſehr kleinen Fahrten. Die Winde waren ung. fo 
entgegen, und die Zeit war und: fo edel, daß ich bier 
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ſe Unkerſuchung gewiß aufgegeben haͤtte, waͤre es nicht 
von der aͤußerſten Wichtigkeit geweſen, winigſtens ei⸗ 
nen oder mehrere Punkte der weſtlichen Kuͤſte der In⸗ 
ſel Niphon zu beſtimmen. 

Den ꝛten Junius bekamen wir unter dem 37 ſten 
Grad 38 Min. nördlicher Breite, und 132 Grad 10 
M. oͤſtlicher Länge, nach unſern Seeuhren, zwey japas 
niſche Schiffe zu Geſichte, wovon wir das eine abru⸗ 
fen konnten, es hatte zwanzig Mann Equipage, alle in 
blauen langen Kleidern, nach dem Schnitt unſerer Pries 
ſtertoͤcke. Dieſes Schiff, von ohngefaͤhr hundert Zone 
nen, hatte nur einen einzigen ſehr hohen Maſt, der in 
der Mitte ſtand, und bloß ein Bündel kleiner, durch 
kupferne Reife verbundener und mit Tauwerk umwun⸗ 


dener Maſten zu ſeyn ſchien. Sein Segel war von 


Leinwand; die Naͤthe deſſelben waren nicht genaͤhet, 
ſondern der Laͤnge herab geſchnuͤrt. Dieſes Segel ſchien 
mir ungeheuer, und zwey Focke mit einem Vogſprietſe⸗ 
gel, machte ſein uͤbriges Segelwerk aus. Eine kleine 
Gallerie von drey Fuß Breite lief mit einem Vorſprung 
auf beyden Seiten des Schiffes hin, und verlaͤngerte 
ſich vom Hintertheile bis ein Drittheil der ganzen Laͤn⸗ 
| ges oben darauf ruhten kleine herborſchießende und 

gruͤn gemachte Balken. Das Boot, das quer über das 
Vordertheil lag, ragte ſieben bis acht Fuß über das 
Schiff hinuͤber, das uͤbrigens einen ſehr gewöhnlichen 
Bord, ein glattes Hintertheil mit zwey kleinen Fenſtern 
und ſehr wenig Schnitzwerk hatte, und nur durch die 
Ark das Steuerruder mit Tauen anzubinden, den chi⸗ 
neſiſchen Schiffen glich. Seine Seitengallerie voar nur 
zwey oder drey Fuß uͤber ſeinen Oberbord erhaben; und 
die Spitzen des Bootes mußten das Waſſer bey) feinem 
Schwanken berühren, Das, Ganze zeigte, daß dieſe 
Fahrzeuge ſich nicht weit von den Küͤſten entfernen, 
weil man bey einem Windſtoß in bochgehenden Meeren 
in unh. die groͤßte ue laͤuft, ' len 8 


> 
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haben die Jopaner für den Winter Fahrzeuge, die ge⸗ 
ſchickter ſind, dem ſchlimmen Wetter Trotz zu bieten. 
Wir fuhren fo nahe an diefem Schiffe voruͤber, daß wir 
ſelbſt die Geſtchtszuͤge der Equipage beobachten konn⸗ 
ten. Sie äußerte keine Furcht, nicht einmahl Erſtaunen, 
die Mannſchaft aͤnderte ihre Fahrt, auch nicht eher, als 
einen iſtolenſchuß weit von unſern Schiffen, vielleicht, 
weil ſie gegen ſolche anzulaufen fuͤrchteten. | 
Sie führten eine kleine weitze japaniſche Flagge, 

auf der man vertlcal geſchrlebene Worte las. Der 
Name des Schiffes ſtand auf einer Art Trommel, die 
an der Seite dieſer Flagge angebracht war. Der Aſtro⸗ 
lab rief es im Vorbeytahren an: wir verſtanden feine 
Antwort nicht beſſer, als daſſelbe unſere Flagge, und 
ſetzte ſeinen Weg nach Suͤden fort, ohne Zweifel, um 
eilig bas Begegnen zweyer fremden Schiffe in den Mee⸗ 
ren zu verkuͤndigen, wohin, bis auf uns, 25 kein eu⸗ 
ropalſches Schiff gedrungen war. Ä 

Dien aten des Morgens glaubten wir unter 133 
Gr. 17 Min. oͤſtlicher kaͤnge und 37 Grad 13 Min. 
nördlicher Breite Land zu ſehen; allein das Wetter war 
100 aͤußerſt neblicht, und bald erweiterte ſich unſer Hori⸗ 
g | zont hoͤchſtens auf eine Viertelmelle; es wehete ein ſehe 


| ſtarker Wind aus Mittage und der Barometer war fei® 
zwölf Stunden um ſechs Linien gefallen. In der Hofe 
nung, daß der Himmel ſich aufklaͤren wuͤrde, wollte ich 
ſogleich das Schiff im Laufe hemmen; aber der Wind 
10 wehete noch des Nachmittags. Wir ſahen zu verſchie⸗ 
dienen Zäͤten des Tages, ſieben chineſiſche Schiffe, die, 
wie das beſchriebene, bemaſtet waren, aber ohne Sei⸗ | 
tengallerim , und, obgleich kleiner, doch von einer Bau. 
art, die geſchickter war, gegen das ſchlechte Wetter 

auszuhalten; fie glichen vollkommen demjenigen, wel⸗ 

ches der Rapitän King zur Zeit der dritten Cooki⸗ 
ſchen Reiſe ſahe; es hatte eben ſo drey ſchwarze Strei⸗ 
fen in der Vertiefung der Segel; war ebenfals von 
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dreyßig bis vierzig Tonnen, mit acht Mann Equipage. 
Wahrend des ſtarken Windes, ſahen wir eins derſel⸗ 
ben auf dem Strande; fein Maſt, nakt, wie die Ma⸗ 
ſten der Fiſcher Buiſen, wurde nur von zwey Tauen ge⸗ 
halten, und von einem Sparren, der ſtätker, wie jene 
war, und von den Holländern Staag (etai) genannt 
wird, der nach dem Vordertheil hiulief: dieſe Schif⸗ 
fe haben kein Bogſpriet, ſondern bloß einen kleinen 
Maſt von acht oder zehn Fuß höhe, der senkrecht ſteht, 
an welchen die Chineſer einen kleinen Fockmaſt, gleich 
dem von einem Boote, anlegen. ud | 
Der folgende Tag war Äußerft neblicht, noch ſas 
hen wir zwey japaniſche Schiffe, und nut erſt den 6. 
bekamen wir das Kap Noto und die Inſel Jootſi⸗ 
fima ) zu Geſicht, die davon durch einen Kanal von 
ungefähr fünf Meilen getrennt wird. Das Wetter 
war klar und der Geſichtskreis ſehr weit. Obgleich 
wir ſechs Meilen vom Lande ſchifften, ſo unterſchieden 
wir doch die einzelnen Gegenſtaͤnde deſſelben, die 2 Aus 
me, die Fluͤſſe und eingefallenen Mauren. Zwehy Eis 
lande oder Klippen, an denen wir auf zwey Meilen 
weit hinfuhren, und die unter ſich durch andere Klip⸗ 
pen auf der Waſſerflaͤche hin verbunden waren, hin⸗ 
derten uns der Kuͤſte näher zu kommen. Das Senk⸗ 
bley gab, in dieſer Entfernung, ſechzig Faden Fels⸗ 
und Korallengrund. Um zweg Uhr erblickten wir die 
Inſel Jootſiſima in Nordoſt, ich richtete meinen Lauf 
ſo, um laͤngs dem weſtlichen Theile derſelben hinzufah⸗ 
ren, und bald wurden wir gensthigt, den Wind zu 
preſſen, um die Brandungen zu umſegeln, die bey Ni 
belu ſehr gefaͤhrlich find, welche, in dieſer Jahreszeik, 
faſt immer die nördlichen Kuͤſten von Japan dem Ge⸗ 


5) Alle Geographen nennen bisher diejenige Inſel Jootſiſ ma, 

welche nordöſtlich von Kap Noto liegt. Under Ver faſſer 
hinge gen legt dieſen Namen einer andern Inſel ber, die fünf 

Meilen nord westwärts ver dieſem Vorgebürge, liegt, an 
auf den Karten bemerki int, aber keinen Namen bat. 
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ſichte entziehen. Das Senkbley gab, anderthalb Mei⸗ 
len weit von dieſen Brandungen, gleichfalls ſechszig 
Faden, Felsgrund, und man konnte nicht daran den- 
ken daſelbſt vor Anker zu gehen, als im auß erſten 
Nothfalle. Dieſe Inſel iſt klein, flach, aber ſehr holz⸗ 
reich, und von ſehr angenehmer Anſicht. Ich glaub, 
ihr Umfang beträgt nicht über zwey Meilen; fie ſeh ien 
uns gut bevölkert. Wir bemerkten unter den Käufer: 
betraͤchtliche Gebaͤude; und, bey einer Art von Schloß, 
das an dem fuͤdweſtlichen Ende fand, unkerſchieden wie 
Galgen, oder wenigſtens Pfeiler mit einem breiten quer 
darüber gelegten Balken; vielleicht hatten dieſe Pfeis 


ler eine ganz andere Beſtimmung. Es waͤre ſehr ſon⸗ 


derdar, wenn die Gebraͤuche der Japaner, die fo ver⸗ 


ſchteden von den unfrigen find, ſich denſelben in die⸗ 


ſem Punkte nähern ſollten. Kaum waren wir. bey der 
Inſel Jootſiſima voruͤbergeſegelt, als wir in einem 
Augenblick von dem dickſten Nebel eingehuͤllt wurden; 
gluͤcklicher Weiſe hatten wir die Zeit gehabt die vor⸗ 
trefflichſten Riſſe von der japaniſchen Kuͤſte im Suͤden 
des Kap Noto bis an ein Vorgebirge zu machen, 
uͤber welches hinaus man nichts deutlich ſehen konnte. 

Unſere Breiten- und Laͤngen Beobachtungen was 
ren zu unſerer Zufriedenheit ausgefallen. Unſere Uhr 
No. 19 gieng ſeit unſerer Abfahrt von Manilla voll⸗ 
kommen richtig: folglich macht das Cap Noto auf der 
weſtlichen Kuͤſte von Japan, mit dem Cap Nabo auf 
der Oſtkuͤſte, das Kapitaͤn King beſtimmt hat, beynahe 
die noͤrdlichſte Breite dieſes Reichs. Noch einen weſent⸗ 
lichern Dienſt werden unſere Beſtimmungen der Erdkun⸗ 
de leiſten: indem fie die Welte des kartariſchen Meeres 
lehren, nach welchem ich meinen Lauf richtete. Die 
Japaniſche Kuͤſte, die ſechszig Meilen oͤſtlich uͤber das 


Cap Noto hinauslaͤuft, und die beffändigen Nebel, die 


dieſe Inſeln verhuͤllen, würden vielleicht die uͤbrige Jahrs⸗ 
zeit noch weggenommen haben, um laͤngs der Jaſel 


Niphon bis zum Cap Sangaar *) hinzufahren, um 
dieſelbe aufzunehmen: wir hatten ein viel weltlaͤufti⸗ 
geres Felb von Entdeckungen an der Kuͤſte der Tartas 
rey, und in der Meerenge von Teſſoy *) zu durchlau⸗ 
fen. Ich glaubte alſo nicht einen Augenblick verlieren 
zu dürfen, um dort bald moͤglichſt anzukommen. Ueber 
das hatte ich bey meiner Unterſuchung der Japaniſchen 
Kuͤſte keine andere Abſicht, als dem Meere der Tarta— 
tey feine wahren Graͤnzen von Nord nach Süden anzu⸗ 
weiſen. Unſere Obſervationen ſetzen das Cap Noto 
unter den 37 Grad 36 Min. Nordbreite, und 135 
Grad 34 Min, oͤſtlicher Länge, Die Inſel Jootſiſima 
unter den 37 Grad 51 Min. Breite, und 135 Grad 


20 Min. Länge; ein Eiland ober Fels in Weſten des 


Cap Noto unter 37 Gr. 36 Min. Breite, und 135 Gr. 
14 Min. Länge und die ſaͤdliche Spitze auf der Inſel 
Niphon unter den 37 Gr. 18 Min. Breite, und 135 Gr. 
5 Min. Länge. Dieſe wenigen Beobachtungen, die dem 


größten Theile unferer Leſer fehr trocken ſcheinen wer⸗ 


den, koſteten uns mitten unter Nebeln zehen Tage ei⸗ 
ner muͤhe vollen Fahrt. Wir glauben, daß die Geogra⸗ 
phen dieſe Zeit wohl angewandt finden, und bloß be⸗ 


„ Dies Vorgebirge iſt das nordweſtlichſte der Inſel Niphon, 
und nach demfelben heißt die Straße zwiſchen dieſer Juſel 
und dem Lande Jeſſo, Straße Sangaar el 


r) Die Straße Teſſoy foll nach einigen bloß die Inſel Saga⸗ 
lien, nach andern aber auch das Land Jeſo, oder wie Pe⸗ 
rouſe ſolches nennt, die Inſel Chicha von dem chineſiſchen 
Amurlande trennen. Der erſte, welcher dieſer Straße er⸗ 
wähnt, iſt der Jeſuit Hieronymus le Angelis, der um 2620 
in Jeſo war. Nur beſchreibt er ſie nicht breit genug, denn 
nach ibm konnte man von Jeſſo aus die Pferde von andern 
Thieren auf der gegenuͤberliegenden Küſte unterſcheiden. Sie 

hat ihren Namen von der Provinz Jeſſo, welche auf der 

weſtlichen Küſte von Jeſſo liegt. La Peronje hat daher dieſe 

bieher ſo verſchieden dargeſtellte Straße wieder aufgefunden ; 
und weit genauer, als alle feine Vorgänger, unterſucht. Das 

Schi Cab or um unter dem Befehlshaber Martin de Vries 
iſt nie in dieſe Straße gekommen. | 


* 


dauren werden, daß der weitlaͤuftige Plan unserer Fahr, 
uns nicht erlaubte auf dieſer Kuͤſte, und ganz beion- 
ders nach der Suͤd⸗Weſt Seite hin, eine größere An⸗ 
zahl geographiſcher Punkte zu unterſuchen und zu be⸗ 
ſtimmen, nach deren Lage es moͤglich geweſen waͤre, die 
wahre Geſtalt der Meerenge anzugeben, die dieſes Reich 
von Corea trennt. Wir haben die Kuͤſte die ſer Halb⸗ 
inſel mit der groͤßten Genauigkeit bis zu den Theil der⸗ 
ſelben aufgenommen, wo fie aufhoͤrt nach Nord Of 
hinzulaufen, und ſich nach Weſten wendet, welches uns 
noͤthigt 27 Grad Nord zu gewinnen. Die beſtaͤndig⸗ 
ſten und haͤrtnaͤckigſten Suͤdwinde widerſetzten ſich dem 
von mir verworfenen Projekte die noͤrdlichſte und weſt⸗ 


lichſte Spitze der Inſel Niphon zu ſehen und zu beſtim⸗ 


men; dieſelben Suͤdwinde folgten und bis in das An⸗ 
geſicht der Tartariſchen Kuͤſte, die wir den zıfen Juni 
erblickten. Das Wetter klaͤrte ſich Tags vorher auf; 
der Barometer fiel bis 27 Zoll 7 Linien herab, und 
blieb beſtaͤndig darauf. | 
So lange der Barometer auf dieſem Punkke ſtand, 
hatten wir die beyden ſchoͤnſten Tage der ganzen Fahrt. 
Seit der Abreiſe von Manilla, hatte uns dieſes Werk⸗ 
zeug ſo oft gute Winke gegeben, daß wir ihm einige 
Nachſicht wegen dieſer Verirrungen ſchuldig waren; aber 
hieraus geht hervor, daß die Diſpoſition der Atmoſphaͤre 
ohne Regen und Wind eine große Varjatlon in dem Ba⸗ 
rometer bewirkt; der des Aſtrolab's ſtand auf demſelben 
Grade als der unſere, und ich glaube, daß es noch ei. 
ner langen Reihe von Beobachtungen bedarf, um voll⸗ 
kommen die Sprache dieſes Inſtruments zu verſtehen, 
das im allgemeinen von einem groͤßern Nutzen für die 
Sicherheit der Schiffahrt ſeyn kann. Der von Nairn 
mit feiner ſinnreichen Art ihn aufzuhaͤngen, kann wegen 
dieſes Vortheils auf keinem andern verglichen werden. 
Der Punkt der Kuͤſte, an welchem wir landeten, iſt ge⸗ 
| nau 


nau der, welcher Cotea von der Mantschu Tartarey *) 
trennet. Dieſe iſt ein ſehr erhabenes Land, das wir 
den zıfen in einer Entfernung von zwanzig Meilen ent 
deckten. Sie ſteeckt ſich von Notd-Nord⸗ Weſt nach 
Nord⸗Oſt gen Nord, und erſchien in verſchiedenen 
Ebenen. Die Berge, ohne die Höhe derer auf den Kuͤ⸗ 
ſten von Amerika zu haben, ſind wenigſtens ſechs oder 
ſieben hundert Klaftern hoch. Wir fanden nicht eher 


Grund, als auf vier Meilen vom Lande, eine Meile 


vom Ufer hatten wir noch vier und achtzig Faden, Ich 
näherte mich der Mike bis auf dieſe Entfernung; ſie 
wat ſehr ſteil, aber mie Bäumen und Gras bedeckt. 
Man ſahe auf dem Gipfel der hoͤchſten Gebirge Schnee, 
aber nur wenig. Uebrigens erblickte man daſelbſt kei⸗ 
ne Spur von Anbau, und wir dachten, daß die Mants⸗ 
chus, Nomaden und Hirten find, die diefen Gehoͤlzen 
und Bergen die Ebenen und Thaͤlet vorzogen, wo ihre 
Heerden reichlichere Nahrung finden. In dieſer Laͤnge 
der Kuͤſte von mehr als vierzig Meilen trafen wir 
keine Muͤndung eines Fluſſes an. Gerne waͤre ſch 
irgendwo eingelaufen, damit unſere Botaniſten und Mi⸗ 
neralogen dieſes Land und feine Erzeugniſſe baͤtten un⸗ 
terſuchen koͤnnen: allein da wir eine Meile weit von 


der ſtarken Kuͤſte, viet und achzig Faden Tiefe fanden, 


ſo haͤtten wir uns wahrſcheinlich dem Ufer auf zwey 
oder drey Kabellaͤngen nähern muͤſſen, um eine Tiefe 
von zwanzig Faden zu finden, und die Winde konnten 
unſere weitere Fahrt verhindern und verzögern, Ich 
hoffte einen bequemern Ort zu finden, und ſetzte mei⸗ 
nen Weg mit dem ſchoͤnſten Wetter und dem helter⸗ 
ſten Himmel, den wir ſeit unſeret Abreife von Euros 
pa gehabt hatten, weitet fort. Den ı2fen, 13 fen und 


3 Dies iſt daſſelbe Land, welches andere chineſiſche Tarta⸗ 
rey oder chineſiſches Amurland nennen. Die Mandſchu, 


welche 1644 China eroberten, ſind ein Stamm der . 


diſirenden Völker. 
ka Perouſen's Reife, II. Theil · a | 
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14ten machten wir unſere Plane und Abriſſe mit gu⸗ 
tem Erfolge, indem wir dreh Meilen längs dem Lande 
hinfuhren: dieſen letzten Tag wurden wir um ſechs Uhr 
des Abends von einem Nebel eingehuͤllet, und hatten 
Windſtille: kaum erlaubte eine kleine Kühle aus Suͤr⸗ 
Oſt uns zu fleuern. Bis dieſen Augenblick zog die Kuͤ⸗ 


ſte ſich immer Nordoſtwaͤrts; wir waren ſchon unter 


dem 44 Grad Breite, und hatten die Höhe der vor⸗ 
geblichen Meerenge von Teſſoy erreicht, aber wir bes 
fanden uns 5 Br. weſtlicher, als man dieſe Meerenge 
anzunehmen pflegt; dieſe 5 Grad müffen von der Tar⸗ 
terey abgeſchnitten, und zu dem Kanal geſchlagen wer⸗ 
den, der ſie von den im Norden von Japan ad 


Inſeln trennt. 


Der ı5te und zbte waren ſehr neblicht; wir 
entfernten uns wenig von der tartariſchen Kuͤſte, und 
ſah en fie bey abwechſelnder Helle, oder heiterm Him⸗ 
mel: aber dieſer letzte Tag wird ſich in unſerm Tage⸗ 
buche durch die vollkommenſte Taͤuſchung auszeichnen, 
von der ich ſonſt nie Zeuge war, ſo lange ich zur See 


fahre. 


Am vier Uhr des Abends wurde nach dem dick 
ſten Nebel der Himmel durchaus heiter; wir entdeckten 
das feſte Land, das ſich nach Nord. Oft ſtreckte, und 
bald darauf, in Suͤden ein großes Land, das an die 
Tatarey gegen Weſten ſtieß, und nur eine Oeffnung von 
15 Grad. zwiſchen ſich und dem feſten Lande ließ. Wir 
unterſchieden die Berge, die Hohlwege, kurz alle Ei⸗ 
genheiten des Bodens; und konnten nicht begreiffen, 
woher wir in dieſe Straße geriethen, die keine andere ſeyn 
konnt', als die von Teſſoy, deren Auffindung wir auf⸗ 
gegeben haften. In dieſer kage glaubte ich nach Suͤd⸗ 
Suͤd⸗Oſt feuern zu muͤſſen; aber bald verſchwanden 
dieſe Gegenden. Einer der außerordlichſten Nebel, die 
ich je geſehen, hatte unſern Irrthum veranlaßt: wir 
ſahen fie ſich zerſtreuen; ihre Geſtalten, ihre Farben 


verloren ſich in der Region der Wolken, und es war 


noch helle genug, daß uns kein Zweifel über vie Nicht⸗ 
exiſtenz dieſes fantaſtiſchen Landes übrig blieb Ich 
fuhr die ganze Nacht über den Raum des Meeris hin, 
den daſſelbe den Anſchein nach einnehmen mußte, und 
am Tage zeigte ſich unſern Augen nichts; und doch war 
der Horizont ſo weit, daß wir vollkommen die Kuͤſte 
der Tartareh weiter als funfzehn Meilen ſahen. Ich 
ſchiffte weiter, um mich ihr zu nähern; aber um acht 
Uhr des Morgens umgab uns ein Nebel: glücklicher⸗ 
weiſe hatten wir Zeit gehabt, gute Zeichnungen zu ma⸗ 
chen, und die Punkte des vorigen Tages wieder zu «ers 
kennen; folglich iſt keine Lücke auf unſerer Charte der 
Tartarey von dem Theil der zuerſt unter 42 G. geſehenen 
Kuͤſte, bis zur Enge von Segalien ). 

Den 17 ten, 18ten und 19 ten war der Nebel noch 
immer ſehr dick; aber wir gelegen nicht weiter und 
lavirten, um bey dem erſten klaren Himmel, die ſchon 
geſehenen, und auf unfere Charte getragenen Bergſpi⸗ 
gen wieder zu finden. Am Abend des 1gten zerſtreu⸗ 
te ſich der Nebel; wir waren nur drey Meilen vom 


Lande; und nahmen eine Kuͤſtenſtrecke von mehr als 


zwanzig Meilen auf: alle Formen derſelben waren voll⸗ 
kommen deutlich ausgedruckt, die reinſte Luft erlaubte 
uns alle ihre Farben zu unterſcheiden, nirgends aber 


ſahen wir den Schein von einer Bay, und ein Senk⸗ 


bley von zweyhundert Faden zeigte vier Meilen vom 
Lande noch keinen Grund. Bald zwang mich der Nies 
bel wieder auf die Hoͤhe zu gehen, und wir ſahen die 
ER | 77 . 91 138 2 Tr 
) Der große Amurfluß heißt auf Tunguſiſch Sachalie Ula 
oder der ſchwarze Fluß, daraus iſt obiger Name geformt. 


Er entſteht aus der Vertinigung zweyer aus dem Gouver⸗ 
nement Irkzuk herſtroͤmender Flüße, der Schilka un dem 


Argun. Vor oder oſtwärts feiner Mündung liegt die In 


ſel Sachalie. Wegen der Untiefen konnte La Perouſe die 
Straße zwiſchen der Inſel und dem feſten Lande nicht 
durchſegeln. 1 er np 


Kuͤſte nicht eher wieder als den folgenden Mittag. Wir. 
waren aber ſehr nahe dabey, unter 44 Sr. 45 Min. 
noͤrdlicher Breite. Ich befahl dem Aftrolab voraus zu 
ſegeln, und einen Ankerplatz zu ſuchen. Heer Langle 
ließ ſein Boot ins Meer, und ſchickte Herrn Monti, 
feinen Ad judanten aus, um eine Bay zu ſonditen, bie 
wir vor uns ſahen. Wir fanden zwey Meilen vom 
Lande hundert vierzig Faden Waſſer, zwey Meilen wei⸗ 
ter in See hatten wir zweyhundert Faden; die Tiefe 
ſchien Gradweiſe zu ſteigen, und es war zu vermuthen, 
daß, eine viertel Meile wtit vom Ufer, wir vierzig 
oder funfzig Faden finden waͤrden. Wit letzten unſern Weg 
in einem fort dem Lande zu, bald erhob ſich von daher ein 
ſehe dicker Nebel, den ein leichter Nordwind herbey fuͤhr⸗ 
te. Ehe Herr Monti die Bay, die er zu fondiren bes 
fehligt war, erreichte, war Herr Langle genoͤthiget ihm 
das Signal zur Rückkehr an Bord zu geben; und er 
erreichte die Fregatte in dem Augenblicke, wo uns der 
vickeſte Nebel umgab, und uns noͤthigte wieder auf die 
Höhe zu fahren. Einige Minuten vor Untergang der 
Sonne ward es aber wieder helle. Den andern Tag um 
acht Uhr, nachdem wie nicht mehr als drey Meilen in 
vier und zwanzig Stunden gemacht hatten, konnten wir 
nichts als nur die auf unſere Charte ſchon aufgetrage⸗ 
nen Anſichten wieder erkennen. Wir ſahen den Gipfel 
eines Berges, deſſen Form durchaus die von einem 
Tische hatte; ich habe ihn darnach benannt, damit ihn 
die Seefahrer wieder keunen mögen. Seitdem wir längs 
dieſes Landes hinfuhren, hatten wir noch keine Spur 
von Wohnungen entdeckt; nicht eine einzige Pirogue 
ſtieß vom Lande ab; und dieſes Land, mit den ſchoͤnſten 
Bäumen beſetzt, die einen fruchtbaren Boden ankuͤndi⸗ 
gen, ſcheint von den Tataren und Japanern verachtet 
zu werden. Dieſe Voͤlker koͤnnten darin glänzende Co⸗ 
lonien anlegen; allein die Politik tiefer letztern geht 
gegenthells dahin, alle Auswandrung und Gemein⸗ 
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ſchaft mit Fremden zu hindern; unter dieſer Benennung 
begreifen ſie ſo gut die Chineſen, als die Europaͤer. 
Den 21. und z2ſten war der Nebel ſehr dick, aber 
wir hielten uns ſo nahe an der Kuͤſte, daß wir ſie er⸗ 
blickten, fo bald das Wetter ſich aufhellte; und foldher- 
lichten Augenblicke hatten wir beynahe jeden Tag, bey 
Untergang der Sonne. Die Kaͤlte nahm zu, als wir 
den 45 Gr. ertelcht hatten. Wir fanden fieben und funf⸗ 
zig Faden Schlammgrund eine Meile weit vom Lande. 
Den 23ſten hatten ich die Winde in Nord⸗Oſt feſt⸗ 
geſetzet: ich beſchloß nach einet Bay hinzugehen, die ich 
in Weſt⸗ Nord- Weſt ſahe, und wo wir wahrſcheinlich 
einen guten Ankerplatz finden wuͤrden. Wir ließen darin 
den Anker um ſechs Uhr des Abends fallen, bey vier 
und zwanzig Faden Sandgrund, eine halbe Meile weit 
vom Lande. Ich habe fie die Bay Ter nei genannt; 
fie liegt unter 45 Gr. 13 Min. noͤrdlicher Breite und 
135 Gr. 9 Min. oͤſtlicher kaͤnge. Ob ſie gleich den 
Oſtwinden offen ſteht, ſo habe ich doch Urſache zu 
glauben, daß ſie niemahls auf die Kuͤſte ſtoßen, ſon⸗ 
dern der Richtung des Landes folgen. Der Grund 
HE Sand, er verringert ſich bis ſechs Faden, in der Ent⸗ 
fernung eines Kabeltaues vom Lande. Die Fluth ſteigt 
zu fuͤnf Fuß; ihr Anfang iſt an den Tagen des Neu⸗ 


und Vollmonds um acht Uhr fünf Minuten; aber Fluth 


und Ebbe Ändert die Richtung ber. Strömung eine 
halbe Meile weit in die See nicht. 

Seit fünf und fechzig Tagen, als wir vou Ma⸗ 
nilla abgefahren waren, hakten wir zwar die Kuͤſten 
der Inſel Quelpaert, von Corea, von Japan befah⸗ 


ren; aber dieſe Gegenden, die von Voͤlkern bewohnt 


werden, die gegen Fremde Barbaren find, hatten uns 
den Gedanken daſelbſt anzuhalten nicht erlaubt: gegen⸗ 
theils wußten wir, daß die Tataren gaſtfreundlich, und 
unſere Kraͤſte uͤbrigens hinreichend waren, um der klei⸗ 
nen Valkerſchpliin Achtung einzuff oͤßen, die wir auf de 
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Seekuͤſte antreffen konnten. Wir braunten vor Unger 
buld dieſes Fand kennen zu leruen, mit dem unſere Ein. 
bildungskraft ſeit unſerer Abreiſe von Frankreich beſchaͤfe? 
tiget war: bies war die einzige Weltgegend, die der 
unermuͤdlichen Thaͤtigkeit des Kapitän Cook entging; 
und wie verdanken vielleicht dem traurigen Vorfall, der 
ſeine Tage endete, den kleinen Vortheil, zuerſt daſelbſt 
gelandet zu haben. Wir wurden uͤberzeugt, daß das 
Schiff Kaſtrikum ) die tatariſche Kuͤſte nie befahren 
hatte; und ſchmeichelten uns im Verfolge dieſer Fahrt 
neue Dero.ife dieſer Art zu finden. 
Die Geographen, welche auf die Nachricht des Pa⸗ | 
ter Angelis, und zufolge einiger Japaniſchen Charten, 
die Meerenge von Teſſoy verzeichnet, die Graͤnzen von 
Jeſſo, des Compagnielandes, und des Staateulandes 
beſtimmt haben, hatten dergeſtalt die Geographie die⸗ 
ſes Theiles von Aſien verunſtaltet, daß es nicht noͤthig 
var, in dieſem Betracht bie alten Streitigkeiten durch 
unwiderlegliche Thatſachen zu beenden, ) die Breite 
der Bay Ternai war genau dieſelbe, wie die des 
Hafens Acqueis, wo die Holländer landeten: nichts 


” Das holländiſche Schiff Kaſtrikum geführt von Martin de 
Vite ward 1643 in Ternate ausgerüſtet, um in dieſer un⸗ 
bekannten Weltgegend Entdeckungen zu machen. Daſſelbe 0 


a 5 ſahe einen großen Theil der öſtlichen Küſte von Jeſo, kam | 
Ih aber nicht in den 1787 gefundenen Kanal. Dies ergiebt ſich i 


10 aus dem Tagebuch beym Witſen S. 143 ꝛc., und das dieſes 
10 Schiff die nordoſtwärts von Jeſo belegenen Länder, Staas 
ten Land, Compagnies Land, die Straße de Vries entdeckt. 


Ki) %) Saft alle Geographen, die im Norden von Japan, eine In⸗ 
Sa! ſel unter dem Rahmen von J ege, Dego oder Jeſſo ge⸗ 1 

zeichnet haben, haben fie von der Tartareh durch eine Meeren⸗ g 

0 ge getrennt, der ſie den Namen Te 187 y gegeben. Diefer Ir⸗ | 
Hi thum hat ſich bisher erhalten, und mau ſieht aufallen alten . 
1 Karten dieſe eingebildete Meerenge gegen den 43ſten Grad 
(di nördlicher Breite. Ihr vorgegebenes Daſeyn muß das wahre * 
U Ogſeyn der Meerenge zum Urſprung gehabt haben, welche | 
IH die Inſel Segalien vom feſten Lande trennt, und welche 
| Wilblelm de Lis le auch die Mecrenge von Teſſoy 
auf einer 1700 entworfenen Sal ginaunt gets 457 5 8 
an | „% in SER 4 


* e. 
* | 
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deſto weniger wird der Leſer die Beſchreibung derſelben 
ſehr verſchleden finden ). | | 

Fauͤnf kleine Buchten, gleich den Selten eines res 
gelmaͤßigen Fuͤnfecks, bilden den Umriß dieſer Rhede. 
Sie find von einander durch Hügel getrennt, die bis 
zum Gipfel mit Baͤumen bewachſen find. Der ſchoͤnſte 
Fruͤhling gab niemahls in Frankreich Schaktirungen 
eines ſo lebhaften und mannigfaltigen Gruͤns; und ob. 
gleich wir, bey unſern langen Kriegen an der Kuͤſte 
nicht eine einzige Pirogue, nicht ein Feuer geſehen hak⸗ 
ten, ſo konnten wir doch nicht glauben, daß ein ſo 
fruchtbar ſcheinendes Land, in einer fo großen Nahe 
von China, ohne Einwohner waͤre. Ehe noch unſere 
Boote aus geſtiegen waren, wandten wir unſere Fern⸗ 
roͤhre ſchon dem Ufer zu; aber wir erblickten nur Hir⸗ 
ſche und Auerochſen, die ruhig an dem Seeufer weide⸗ 
ten. Dieſer Anblick vermehrte unſere Ungeduld zu lan⸗ 
den; die Waffen wurden mit eben fo. viel Thaͤtigkelt 
in Vereitſchaft geſetzt, als wenn wir uns gegen Feinde 


5) Es if ganz unmöglich, daß die Bay Ternai, und der von | 


den Holländern gefundene Hafen Acqueis einerley ſeyn kön⸗ 
nen. Letztere kamen gar nicht in die Straße Teſſoy, man 
mag darunter die Meerenge zwiſchen der Inſel Sachalis und 
dem Amurlande, oder die ganze Straße zwiſchen den Jeſoin⸗ 
feln, und dem feſten Lande verſtehen. Die Bay Ternai iſt 


ohnehin ein Meerbuſen des feſten Landes 45 Gr. 13 M. nörd⸗ 


licher Breite, die Lage der holländiſchen Bucht Acqueis läßt 
ſich freilich nicht fo beſtimmt angeben, ob dieſer Meerbuſen 


gleich 45 Gr, 10 M. Breite liegen ſoll. Sie fanden ihm ohne 


Zweifel auf der nor döſtlichen Küſte von Jeſo, denn fie ka⸗ 
men von Compagnies Land zurück, wie ſie in dieſe Bucht 
einliefen. Ihr Tagebuch ſagt kein Wort, daß ſſe nordweſt⸗ 
wärts um Jefo in der Straße Teſſoy gekommen, die fie ohe r⸗ 
hin nach la Perouſes Erfahrung wegen der Untiefen nicht 
befahren konnten. Sie ſegelten auch auf der Ruͤckreiſe die 
a Nordoſt Küſte von Japan vorb ey, ohne vom Hafen der guten 
Soffnung auf Jeſo an Land geſehen zu haben. Ueberd em 
war das Cap Patientie, auf der öſtlichen Küſte von Jeſo 
das Ziel ihrer Neiſe, und von hier ſegelten fie durch die Stra⸗ 
ße de Vries nach dem ſüdöſtlichen Hafen von Jeſſo, dem He⸗ 
fen der guten Hoffnung. Blickt man auch uur la Pexrouſens 
Karte an, ſo zeugt dieſe deutlich, daß die franzößſchen Eile 
ganz andere Gegenden, als die holländiſchen befuhren. 
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zu vertheidigen haͤtten; und während doß man dleſe 
Einrichtungen traf, hatten die fiſchenden Matroſen mit 
der Angel ſchon zwoͤlf bis funfzehn Cabeljaus gefan⸗ 
gen. Die Städter durften fih nur ſchwer die Em⸗ 
pfindungen vorſtellen, welche Seefahrer beym Anblicke 
eines reichen Fiſchfanges haben. Friſche Lebensmittel 
find Beduͤrfniſſe für alle Menſchen; und dle unſchmack⸗ 
hafteſten find heilſamer als das aufs beſte erhaltene 
Poͤkelfleiſch. Ich gab ſogleich Befehl, dieſes zu ver⸗ 
ſchließen, und es für minder gluͤckliche Zeiten aufzu⸗ 
bewahren. Ich ließ Gefäße zurichten, um fie mit frie 
ſchem und klarem Waſſer zu fuͤllen, welches Stromweiſe 
in jeder Bucht floß; und ſandte beute aus, Kuͤchenkraͤu⸗ 
ter in den Wieſen zu ſuchen, wo man eine unendliche 
Menge kleiner Zwiebeln, Selleri und Sauerampfen fand. 
Oer Boden war mit den naͤhmlichen Pflanzen bekleidet, 
die in unſerm Himmelsſtriche wachſen, aber ſie waren 
grüner und kraftvoller; der größre Theil derſelben bluͤh⸗ 
fe: bey jedem Schritt fand man Roſen, gelbe und rothe 
Lilien, Mapenblumen, und uͤberhaupt unſere Wieſenblu. 
men. Fichten begraͤnzten den Gipfel der Berge; die Ei⸗ 


chen fingen nur etwas weiter von der Kuüſte an, und 


wurden kleiner, ſo wie ſie ſich dem Meere naͤherten; die 
Ufer der Fluͤße und Bache waren mit Weiden, Birken 
und Ahornbaͤumen ee und an der Graͤnze der gro» 
Ben Gehoͤlze ſahe man Aepfel und Azerolen oder Miſpel⸗ 
baͤume in der Blüthe nebſt Haſelnußbuͤſchen, deren 
Fruͤchte anzuſetzen begannen. Unſer Erſtaunen verdop⸗ 
pelte ſich, als wir überlegten, wie ein Uebermaaß von 
Bevoͤlkerung das we eitlaͤufige China dergeſtalt druͤckt; 

daß die Geſetze gar nicht ſtrenge gegen die Väter verfah⸗ 
ren, die Barbaren genug find, ihre Kinder zu erfäufer 
und zu toͤdten; und daß dieſes Volk, deſſen Polizei man 
ſo ſehr ruͤhmt, es nicht wagt, ſich über feine Mauer 
hinaus zu verbreiten, um ihren Unterhalt aus einem Lan⸗ 
de zu ziehen, dasſ eine fo üppige Vegetation zeigt, daß 
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man ſte eher unterdruͤcken als befoͤrdern muß. In der 
That fanden wir auch, mit jedem Schritte Spuren von 
Menſchen, durch Verwuͤſtungen bezeichnet; mehrere mit 
ſcharfen Inſtrumenten abgehauene Baͤume; Spuren von 
„Feuer Verheerungen an zwanzig Stellen, und entdeckten 
verſchiedene von Jaͤgern an den Ecken der Waldungen 
errichtete Zuflucht oͤrter. Auch fand man kleine Koͤrb⸗ 
chen aus Birkenrinde die mit Zwien genähet waren, 
die denen der Canadiſchen Indier vollkommen glichen; 
Schneeſchuhe: kurz alles bewies uns, daß die Sartaren 
zur Zeit des Fiſchfangs und der Jagd die Meereskuͤſten 
beſuchen; wahrſcheinlich hatten fe ſich in Horden laͤngs > 
den Fluͤſſen vertheilt, oder die ganze Nation lebte im Ju- 
nern des Landes auf einem Boden, der der Vermehrung 
ihrer Heerden vielleicht erſprießlicher ſeyn mochte 
Drey Boote von den zwey Fregatten, mit Offtzie⸗ 
ren und Reiſenden beſetzt, gingen um halb ſieben Uhr iu 
der Baͤrenbucht ans Land; und um ſieben Uhr hatten ſie 
ſchon mehrere Schuͤße auf verſchiedene wilde Thiere ge⸗ 
wagt, die ſehr ſchnell in die Gehölze geflohen waren. 
Drey junge Rehboͤcke waren allein die Opfer ihrer Uner⸗ 
fahrenßheit: die lermende Freude unſerer fo eben Gelan⸗ 
deten hätte fie in unzugaͤngliche Waͤlder treiben muͤſſen, 
von denen fie wenig entfernt waren. Dieſe für das Ges 
ſicht fo bezaubernde Wieſen waren beynahe undurchgaͤng⸗ 
lich; das dichte Gras war darauf drey bis vier Fuß 
hoch, fo, daß man darin gleichſam erfäuft, und außer 
Stande war feinen Weg fortzuſetzen. Ueber das mußte 
man fuͤrchten von Schlangen gebiſſen zu werden, wovon 
wir viele an dem Ufer der Fluͤſſe angetroffen hatten, 
ohne Erfahrung uͤber die Eigenſchaft ihres Giftes zu 
machen. Oteſes Land war für uns nichts als eine praͤch⸗ \ 
tige Einoͤde, nur die Sandflaͤchen des Ufers waren 
gangbar, ſonſt konnte man nur mit unglaublicher Ermuͤ⸗ 
dung durch die kleinſten Strecken kommen. Die Leiden⸗ 
ſchaft für die Jagd half fie jedoch Herrn Langle, meh⸗ 


reren andern Offizieren oder Naturhiſtorikern uͤberwin⸗ 
den; und wir dachten, daß man nur mit der aͤußerſten 
Geduld, bey einer großen Stille einiges Wild erlegen 
loͤnne, wenn man den Anſtand an die Wege der Baͤren 
und Hirſche, die durch ihre Faͤhrten bemerkbar werden, 
nahme. Eine ſolche Jagd, dachten wir den andern Tag 
zu unternehmen, aber fie war ſchwer aus zufuͤhren, und 
man ſegelt ſchwerlich zehntauſend Seemeilen durch, um 
in einem Bruche mit Muͤcken bedeckt, vergeblich auf eine 
Beute zu lauren; dennoch machten wir den 25ſten des 
Abends einen Verſuch, nachdem wir den ganzen Tag 
vergeblich herumgelaufen waren. Aber nachdem jeder 
um neun Uhr ſich auf ſeinen Poſten begeben hatte, und 
um zehn Uhr als dem Zeitpunkt, in welchem nach unſe⸗ 
rer Meinung, die Baͤren haͤtten ankommen ſollen, nichts 
ſich blicken ließ, fo waren wir allgemein geaoͤthigt zu 
geſtehen, daß der Fiſchfang vortheilhafter als die Jagd 


für uns waͤre. Wir waren wirklich gluͤcklicher darin. 


Jede der fuͤnf Buchten, welche die Bag Ternay bilden, 
gewaͤhrte eine bequeme Stelle, das Netz aus zu werfen, 
unb hatte einen Bach, neben welchem unfere Kuͤche ein» 
gerichtet roar. Die Fiſche hatten nur einen Sprung 
von dem Ufer des Meeres in unſere Keſſel zu machen. 
Wir fingen Kabeljaue, Forellen, Lachſe, Heringe und 
Schleien; unſere Mannſchaft hatte davon zu jeder 


Mahlzeit in Ueberfluß. Dieſe Fiſche und die verſchie⸗ 
denen Kraͤuter, welche unſere Speiſen die drey Tage 


unſerer Anweſenheit hindurch wuͤrzten, waren wenig⸗ 
ſtens ein Vorbauungsmittel gegen den Scorbut; denn 
kein einziger hatte bis dahin auch nur eine Spur davon, 


ohner achtet der feuchten Kälte, welche die fielen Nebel 


erzeugte, und die wir mit Kohlenfeuer unter den Haͤn⸗ 
gematten der Matroſen bekaͤmpfen mußten, welche l 
Inften die Zeit nicht verſtattete. 

Bey einer dieſer Fiſchpartieen entveckten air ei: ta⸗ EB 
tzriſches Grabmal, neben einer verfallenen und von 
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Graſe feſt vergrabenen Hütte. Unſere Neugler verfuͤhrte 
uns dasſelbe zu oͤffnen, und wir erblichten darinne zwey 
neben einander gelegte Perſonen. Ihre Haͤupter waren 
mit einer taffetnen Kappe bedeckt; ihre Leichname in 
eine Baͤrenhaut gewickelt, mit einem Guͤrtel von dem 
naͤmlichen Felle, an welchem zwey kleine chineſiſche Muͤn⸗ 
zen, und verſchiedene kupferne Geſchmeide hingen. In 
dem Grabe ſelbſt waren blaue Glaskorallen herumge⸗ 
ſtreuet, und gleichſam darin ausgeſäet. Auch fanden 
wir darin zehn bis zwoͤlf Arten ſilberner Halsbänder, 
jedes zwey Unzen ſchwer, welche, wie wir nachher er⸗ 
fuhren, Ohrringe waren; ferner eine eiferne Axt, ein 
Meſſer aus demſelben Metall, einen hoͤlzernen Loͤffel, 
einen Kamm, einen kleinen Sack von blauen Nankin 
mit Reiß gefuͤllt. Noch nichts war in dem Zuſtande 
der Aufloͤſung, und man konnte diefen Monumenken 
wenig mehr als das Alter eines Jahres geben. Die 
Bauart desſelben ſchien uns nicht ſo gut, als die von 
den Gräbern in der nordamerikaniſchen Franzoſen⸗ 
Dan Sie beſtand bloß aus einem von Baumſtuͤcken 
geformten Schober, der mit Birkentinde uͤberzogen 
war; und zwiſchen denſelben hatte man eine Oeffnung 
gelaſſen, um die beyden Leichname durch dieſelbe ein⸗ 
zufetzen. Wir waren ſehr ſorgfaͤltig fie wieder zu be⸗ 
decken, ſetzten jedes Ding gewiſſenhaft wieder an ſei⸗ 
nen Platz, und nahmen bloß etwas weniges von den 
in dieſem Grabmal enthaltenen Gegenſtaͤnden mit, um 
un ſere Entdeckung zu beſtaͤttigen. 

Die Chineſiſchen Muͤnzen, der blaue Nankin, der 
Taffent, die Kaͤppchen beweiſen, daß dieſe Voͤlker in 
einem ordentlichen Verkehr mit China fliehen, und 
wahrſcheinlich ſind ſie auch Unterthanen dieſes Reiches. 

Der in den kleinen blauen Nankin Sack gefüllte Reiß 
zeigt von einer Chineſiſchen Sitte, die ſich auf die Sorte 
dauer der Beduͤrfniſſe in dem andern Leben gruͤndet: 
endlich haben Axt, Meſſer, Kleid, Bärenfell, der Kamm 
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eine ſehr auszeichnende Aehnlichkeit mit denen der Ame⸗ 
kikaniſchen Inbier; und da dieſe Voͤlker vielleicht nie⸗ 
mals mit einander verkehrt haben, daß Menſchen auf 
der naͤmlichen Stufe der Be und unter denfelben 
reiten, faſt di⸗ſelben Gebrauche haben, und daß, 
wenn fie genau in denſelben Umſtaͤnden wären, fie nicht 
mehr von einander verſchieden ſeyn würden als die Ca⸗ 
nabiſchen Woͤlfe von den Europäiichen ? | 

Das bezaubernde Schaufpiel, welches uns dieſer 
Theil der oͤſtlichen Tartarey gab, hatte jedoch für unfere 
Kräuter „und Steinkenner nichts intereſſantes. Die 
Pflanzen ſind dort ſchlechterdings die naͤhmlichen als in 
Frank eich und die Beſtandtheile des Bodens um nichts 
mehe verſchieden. Schiefer, Quarze, Jaſpis, violetter 
Porphye, kleine Kryſtalle, zerfallene Felſenſtuͤcke fanden 
wir zwar in den Flußbetten, aber ohne die geringſte 
Spur von Mekallen darin nen zu entdecken. Eiſen, das 
allgemein über die ganze Erde verbreitet iſt, ſchien hier 
nur in Kalk, wie ein Firniß, aufgeloͤſet zu ſeyn, um 
verſchiedene Steine zu färben. See: und Landvoͤgel wa⸗ 
ren auch ſehr ſelten; zwar ſahen wir Raben, Turtel⸗ 
tauben, Wachteln, Bachſtelzen, Schwalben, Fliegen⸗ 
ſchnaͤpper, Rohrdommeln, Enken u. ſ. w., dennoch wurde 
die Natur nicht durch den Flug unzaͤhliger Voͤgel, die 
man tin aubern unbewohnten Landern antrifft, belebt. 
An der Bay Ternay lebten fie einſam, und das trau⸗ 
rigſte Schweigen herrſchte in dem Junern der Wälder. 
Schaalthiere waren eben fo ſelten, wir fanden auf 
dem Sande nur Truͤmmer von einfachen: Muſcheln, 
Schnecken und Purpurſchnecken. 

Endlich, nachdem wir am Lande verſchledene Muͤn⸗ 
zen mit einer Boukeille und einer Inſchrift, dee das 
Datum unſerer Ankunft enthielt, niedergelegt hatten, 
und der Wind nach Süden gegangen war, ging ich 
den 27ſten Morgens unter Segel, und fuhr zwey brite 
tel Meilen von dem Ufer laͤrgs ber Küfle„ ſtets über, 
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inen ſchlammigen vierzig Faden tiefen Sandgrund hin, 
und ſo nahe, um die Muͤndung des kleinſten Flußes zu 
unterſchelden. Auf dieſe Weiſe machten wir fnafzig 
Meilen bey dem ſchoͤnſten Wetter, das Seefahrer nur 
wuͤnſchen koͤnnen. Die Winde, die den 25ſten um eilf 
uhr Abends nach Norden gingen, noͤthigten mich, un⸗ 
ter 46 Gr. go Min. noͤrdlicher Breite, in einer größern 
Entfernung vom Lande zu ſchiffen, aber den andern Tag 
naͤherten wir uns ihm wieder, Obgleich das Wetker 
ſehr nebelicht war, und der Horizont eine Weite von 
drey Meilen hatte, ſo nahmen wir doch die naͤhmliche 
Kuͤſte auf, die wir den Tag vorher in Norden geſehen 
hatten, und wovon uns noch der weſtliche uͤbtig war. 
Sie war niedriger, von kleinen Berghoͤhen durchſchnit⸗ 
ten; und wie fanden zwey Meilen weit in die hohe See, 
nur dreyßig Faden Felsgrund. Mir blieben bey voͤlliger 
Windſtille auf dieſe Art von der Bank, und fingen mehe 
als achtzig Stuck Kabeljau. Ein geringer Suͤdwind 
eutfernte uns von derſelben in der Nacht, und mit dem 
Tage ſahen wir das Land auf vier Meilen weit wieder. 
Wir fuhren ferner ſehr nahe an der Kuͤſte hin, deren 
Richtung Nord gen Nord⸗Oſt war. Den ıflen Julius, 
wo uns ein dicker Nebel in einer ſo kleinen Entfernung 
vom Lande eingehuͤllt hatte, daß wir das Brechen der 
Wogen an dem Ufer hoͤrten, gab ich das Signal mit 
dreyßig Faden, Schlamm und verfaulte Muſchelſchalen 
Grundes vor Anker zu gehen. Das Wetter blieb nebelicht 
bis zum ten, fo, daß es unmoͤglich war, weder etwas 
aufzunehmen, noch unſere Boote ans Land zu ſchicken; 
jedoch fingen wir mehr als achthundert Stuͤck Kabel⸗ 
jau. Ich befahl die Fiſche, welche wir nicht verzehren 
konnten einzuſalzen, und in Tonnen zu ſchlagen. Das 
Netz gab auch eine ziemliche Menge Auſtern, deren Scha⸗ 
e ſo, ſchoͤn war, daß fie Perlen zu enthalten ſchienen, 
obgleich wir an dem dickeſten Theil nur zwey halbge⸗ 
bplibete fanden. Oieſer Fund macht die Erzaͤhlunz der 
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Jeſuiten ſehr wahrſcheinlich, die uns melden, daß man 
Perlen an der Muͤndung mehrerer Fluͤßze der oͤſtlichen 
Tartarey finde: allein man muß annehmen, daß dies 
nach Suͤden zu, in der Nachbarſchaft von Corea it; 

denn nördlicher hinauf iſt das Land zu ſehr von Ein, 
wohnern entbloͤzt, als daß man eine ſolche Arbeit da⸗ 
ſelbſt zu Stande bringen koͤnnte, weil wir nach einer - 
Fahrt von zwey hundert Meilen an dieſer Kuͤſte hin, oft 
auf einen Kanonenſchuß weit, und immer in geringer 
Entfernung vom Lande weder Piroguen noch Haͤuſer 
ſahen: ſelbſt, als wie ans Land gingen, ſahen wir nur 
Spuren von einigen Jaͤgern, die in dieſen Gegenden, 


keine beſtaͤndige Wohnung zu haben ſcheinen. 


Den 4ten um dreh Uhr des Morgens hatten wir 
wieder ſchoͤnes helles Wetter. Wir nahmen das Land 


bis zum Nord⸗Weſt gegen Nord auf, und ſahen gera- 


de über zwey Meilen weit nach Weſt⸗Nord⸗Weſt eine 
große Bay, in welche ſich ein Fluß von fünfzehn bis 


zwanzig Klafter Breite ergoß. Es wurde ein Boot von 


jeder Fregatte ausgeruͤſtet, um ſie zu uunterſuchen. 
Die Herren Mouneron, la Martiniere, Rollin, Bere 


nizet, Colligson, der Abt Monges und der Pater Re⸗ 


ceveur ſchifften ſich mit ein: die Landung war leicht 
und die Tiefe verminderte ſich allmaͤhlig bis an das 
Ufer. Die Ausſicht des Landes iſt beynahe dieſelbe 
als die von der Bay Ternah; und ob es gleich drey 


Brad nördlicher liegt, fo find doch die Erzeugniſſe des 


Bodens ſehr wenig verſchieden. 

Die Spuren von Menſchen waren hier viel frifcher, 
man ſahe mit einem ſcharfen Werkzeuge abgehauene 
Baumaͤſte, an welchen die gruͤnen Blätter noch feſt fa- 
ßen. Zwey Elendshaͤute ſehr kuͤnſtlich über kleine Stuͤck⸗ 
chen Holz geſpannt, waren zur Seite einer kleinen Huͤt⸗ 
te zuruͤck gelaſſen, die keine Familie beherbergen konn⸗ 
te, doch aber groß genug war, zwey oder drey Jaoͤgern 
sum Schutze zu dienen: und vielleicht war dort sine kleine 
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Zahl derſelben, welche ſich aue Furcht in die Waldun⸗ 
gen geflüchtet hatte. Die Ausgeſandten nahmen eine 
dieſer Haͤute mit; dagegen aber ließen ſie Beile und 
andere Eiſeninſtrumente von mehr als hundertfachen 
Werth ſtatt derſelben zuruͤck. Der Bericht dieſes Dffi- 
ziers, fo wie der verſchiedenen Naturkundiger, machten 
mir jedoch keine Luft meinen Aufenthalt in dieſer Bay 
zu verlängern, der ich den Namen Sufften gab. 


Acht ze h nt es Kapitel. 


Fortſetzung der Reiſe nach Norden. — Anſicht eines Berges 
in Oſten. — Bemerkung, daß wir in einem Kanal ſchif⸗ 
fen. — Richtung unſeres Weges nach der Inſel Sega⸗ 
lien. — Aufenthalt in der Bay von Langle. — Sitten 
und Gebräuche der Einwohner. — Von ihnen uns mitge⸗ 
theilte Kenntniß, die uns beſtimmten unſern Lauf nach 
Norden fortzuſetzen. — Fahrt längſt an der Küſte der nz 
ſel. — Aufenthalt in der Bay Sſtaing. — Abfahrt. — 
Entdeckung, daß der Kanal zwiſchen der Inſel und dem 
feſten Lande der Tartarey durch Sandbänke verſtopft if. — 
Ankunft in der Bay Caſtries auf der tatariſchen Küste. 


Vc gleng aus der Bay Suffren mit einem kleinen 
Nord⸗Oſtwinde unter Segel, mit deſſen Huͤlfe ich glaub⸗ 

te mich von der Kuͤſte entfernen zu koͤnnen. Dieſe Bay 
liegt, nach unſern Beobachtungen unter 47 Stad 51 

Min. noͤrdlicher Breite, und 13 Grad 25 Min. oͤſtli⸗ 

cher Länge. Beym Abfahren thaten wir wehrere Züge 

mit dem Netze, und fingen Nuſtern, an denen andere 

kleine Conchylien ſich angehaͤngt hatten, die man in 

Europa ſehr gewöhnlich verſteinert findet, und von de⸗ 
nen man aͤhnliche ſeit einigen Jahren in den Gewaͤſſern 
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der Provence gefunden hat; große Trompeten, viel 
Meerigel von der gemeinen Gattung, eine große Men⸗ 
ge Sceſterne mit kleinen niedlichen Korallen ⸗Stückcher. 


Nebel und Wkndſtille noͤthigte uns eine Meile weiter 


in der See, vor Anker zu gehen. Wir fuhren fort Ka⸗ 
beljau zu fangen; doch ward dies eine ſchwache Ent⸗ 
ſchaͤdigung für den Zeitverluſt, denn die gute Jahrts⸗ 


zeit verſtrich zu ſchnell, fo daß wir wenig Hoffnung hats 
ten, dies Meer zu unterſuchen. Endlich gieng ich den 


„ten ungeachtet des Nebels unter Segel. Wir lichte⸗ 
ten die Anker in einem hellen Augend icke, der ohnge⸗ 
gefahr zehn Minuten dauerte, acht oder zehn Meilen 
von der Nordoſt- gen Nordkuͤſte. Wir ichifften bis zum 
Hintritt der Nacht, in welcher der nordoͤſtliche Wind 


ſtärker zu wehen anfieng. Der Barometer fiel auf fie 


ben und zwanzig Zoll, ſechs Linſen. Den ganzen Eten 
July kaͤmpften wir gegen widrige Winde. Unſere Brei⸗ 
te war 48 Grad noͤrdlich, und die oͤſtliche Länge 138 
Grad 20 Min. Um Mittag ward es wieder klar, wir 
nahmen einige Berggipfel auf, die ſich nach Norden 
hinſtreckten; aber ein Nebel entzog uns die niedere Kü⸗ 
fie, und wir ſahen davon keinen einzigen Fleck, obgleich 
wir nur drey Meilen davon entfernt waren. Die auf 
dieſen Tag folgende Nacht war ausnehmend ſchoͤn, wir 
liefen beym Mondſcheine laͤngſt der Kuͤſte hin. Ihre 


Richtung war anfänglich nord ⸗oͤſtlich, und dann nord. 
nord ⸗oͤſtlich. Mit Anbruch des Tages fuhren wir fort 


laͤngſt derſelben hinzuſchiffen, und ſchmeichelten uns vor 
Nacht bis zum zoften Grad der Breite, als dem Punk⸗ 
te zu kommen, den ich beſtimmt hatte, unſere Fahrt 
laͤngſt der tartariſchen Kuͤſte einzuſtellen, und wo ich 
mich nach Jeſſo und Oku⸗Jeſſo wenden wollte; 
waren dieſe von den Hollaͤndern jenſeit Japan gefunde⸗ 
ne Inſeln nicht vorhanden, ſo hoffte ich doch die Ku, 
rilen zu erreichen. Aber um acht Uhr des Morgens, 
erblickten wir eine Inſel, die ſehr groß zu ſeyn ſchien, 
und 
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und mit der Tarkarey eine Oeffnung von 30 Gr. mach⸗ 
te. Wir unterſchieden keine Landſpitze dieſer Inſel und 
konnten nur Höhen aufnehmen, die ſich uns im Suͤ⸗ 
den zeigten, und fanden, daß wir ſchon ziemlich in den 
Kanal hineingeruͤckt waren, der fie vom feſten Lande 
trennt. Unſere Breite war in dieſem Augenblicke 43 
Gr. 35 Min., und die des Aſtrolabe, der zweg Meilen 
weiter vor uns gefegelt war, 48 Grad 40 Min. Ich 
dachte anfaͤnglich, daß es die Inſel Segalien waͤre, 

deren mittaͤglicher Theil von den Geographen um zwey 
Grade zu weit noͤrdlich geſetzt iſt, und urtheilte, 
daß, wenn ich weiter in den Kanal fortfegeite, ihm 

bis zu feinem Ausgange in das Ochokskiſche Meer zu 
folgen. Dieſe Fahrt wuͤrde meinen Vorſatz das ganze 
karkariſche Meer zu erforſchen „ und davon eine Karte 
zu entwerfen, vereitelt haben. Es blieb mir alſo nichts 
uͤbrig, als alle Inſeln bis zum 44ſten Gr. weſtwaͤrts 
zu laſſen, und ſteuerte daher nach Suͤdoſt. 

Die Anſicht dieſes Landes war von der Tartareg 
ſehr verſchieden: man ſahe daſelbſt nichts als duͤrre 
Felſen, deren Schluchten noch Schnee enthielten; doch 
waren wir zu weit davon entfernt, um die Niederungen 
zu entdecken, die vielleicht mit Gras und Bäumen be⸗ 
deckt ſeyn konnten. Ich gab dem hoͤchſten dieſer Berge, 
der ſich wie das Zugloch eines Ofens endigt, den Na⸗ 
men Pie kam anon, wegen feiner vulkaniſchen Form, 
und weil der Phyſiker dieſes Namens ein beſonderes 
Studium von den verſchiedenen durch das Feuer der 
Vulkane in Fluß geſetzten Materien gemacht hat. 

Die Suͤdwinde noͤthigten mich mit allen beygeſetz⸗ 
ten Segeln zu laviren, um die aͤußerſte Suͤdſpitze des 
neuen kandes zu umſegeln, deſſen Ende wir noch nicht 

abſehen konnten. Es war uns nur moͤglich geweſen, 
die Hoͤhen innerhalb einigen Minuten aufzunehmen, 3 
da uns ein dicker Nebel umgeben hatte: allein die Tie⸗ 
fe ſondirten wir auf drey bis vier Mellen laͤngſt der weſt⸗ 
La Perouſen's Reiſe. II. Theil. D | 
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lichen tartariſchen Kuͤſte, und wie ich hierauf nach 
Oſten zu ſegelte, fanden wir mit acht und vierzig 
Faden Grund. Mitten in dieſer Finſterniß, erhielten 
wir jedoch den ten July eine Breite von 48 Gr. 18 
M., und unſer Horizont hielt eine halbe Meile. Die 
Hartnäckigkeit der Suͤdwinde veränderte ſich den g9teu 
und roten July nicht; fie wurden von einem fo dicken 
Nebel begleitet, daß unſer Horizont ſich bald verengte. 
Wir ſchifften aufs Gerathewohl in dieſem Kanale in 
der Ueberzeugung, daß wir Land von Suͤd⸗Weſten haͤtten. 

Endlich ſahe ich ein, daß wir uns nicht in dem Ka⸗ 
nal befanden, welcher die Inſel Segalien vom feſten Lande 
trennt Dieſe hat keine ſuͤdliche Lage, ſondern liegt in 
den Gewaͤſſern des Landes Jeſſo; davon die Holländer die 
sſtliche Kuͤſte befahren haben. Wir ſchifften bisher ſehr 
nahe an der tartariſchen Kuͤſte, bemerkten alſo den Anfang 
des Meerbuſens nicht, den vielleicht Jeſſo mit dem fe⸗ 


fen Lande bildet. Jetzt blieb uns alſo nichts weiter 
übrig als zu erforſchen, ob das Land Jeſſo eine Jnſel 


oder Halbinſel iſt. Im letztern Fall mußte Jeſſo eben 
fo mit der chineſiſchen Tartarey, wie Kamtſchatka mit 


der tuſſiſchen zuſammenhangen. Ich wartete mit der 


groͤßten Ungeduld auf die Zerſtreuung der Nebel, um 
dieſe Frage entfcheiden zu koͤnnen, und fie erfolgte den 
ııten Nachmittags. Man ſteht freylich in dieſen neb⸗ 
lichten Gewaͤſſern ſehr ſelten einen weiten, fregen Ho⸗ 
rizont. Allein die Natur ſcheint doch zuweilen durch 
einzelne helle Augenblicke den Seefahrer gleichſam für 
die dichte faſt ewige Finſterniß zu entſchaͤdigen, wel⸗ 
che dieſe Meere verhuͤllen. Der Vorhang zog ſich Nach⸗ 
mittags um zwey Uhr auf, und wir erkannten Land 
von Nord gen Nordoſt, bis Nordweſten. Der ganze 
Raum, den wir ſahen, betrug zwey und zwanzig ei⸗ 
nen halben Grad. Einige von uns behaupteten Berge 
geſehen zu haben, welche das Ganze begraͤnzten. Die⸗ 
fe verſchiedenen Meinungen een mic in BOHREN 


51 


Es war unnoͤthig noch zwanzig oder dreyßig Meilen 
weiter zu ſegeln, wenn wie das Ende des Meerbuſens 
geſehen hatten. Bey dieſer Jahreszeit brauchten wir 
acht bis zehn Tage um ſo weit zu ſchiffen, da wir auf 
zwoͤlf Meilen in dieſen Gewaͤſſern fuͤnf Tage zugebracht 
hatten. Von der andern Seite war der Zweck unſerer 
Sendung verfehlt, wenn wir die Meerenge nicht unker⸗ 
ſuchten, die Jeſſo von der Tartareh trennt. Ich hielt 
es alſo fürs Beſte anzuhalten, und von den Eingebohr⸗ 
nen des Landes einige Nachrichten einzuziehen. 

Den 11. und 12. war das Wetter bey Farfem 
Winde klar, und wir wurden genoͤthiget, einzutreffen. 
Wir naͤherten uns der Küfte wieder auf eine halbe Mei⸗ 
le; ſie lief durchaus noͤrdlich und ſuͤdlich. Ich wünſch⸗ 
te eine Bucht zu finden, wo unſere Schiffe gedeckt wär 
ren; allein dieſe Kuͤſte machte nicht die geringſte Kruͤͤm⸗ 
mung, und die See gieng eine halbe Meile vom Lane 
de eben ſo hoch, als in der Mitte. Ob wir allo gleich 
auf einem ſehr ebenen Sandgrunde wasen, der ſich in 
einem Raume von ſechs Meilen nur von achtzehn Faden 
zu dreyßig aͤnderte, fo war ich doch genoͤthiget, mit 


allen beggefegten Segeln, gegen die Suͤdwinde zu kaͤmpfen. 


Die Entfernung worin ich von dieſer Kuͤſte war. 
als ich ſie zum erſtenmahle ſahe, hatte mich irre ge⸗ 
führt; aber als ich ihr näher kam, fo fand ich fie eben 
fo holzreich, als die taͤrtariſche gegenuͤberliegende. Ende 
lich, da ſich den raten Juiy des Abends der Suͤdwind 
ſehr gemindert hatte, fuhr ich ans Land, und ließ den 


Anker in vierzehn Faden Schlammgrund, zwey Meilen 


von einer kleinen Bucht, fallen, in welche ſich ein Fluß 
ergoß. Herr de Langle, der eine Stunde vor mit 
vor Anker gegangen war, kam fogleich zu mir an Bord; 
er hatte ſchon feine Boote und Schaluppen ausgeſetzt, 
und that mir den Vorſchlag noch vor Nacht aus Land 

zu gehen, um die Gegend zu unterſachen, unb zu er⸗ 
fahren, ob Hoffnung wäre, einige Nachrichten von 
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den Einwohnern einzuziehen. Wir erblickten, mit Hul 


fe unſerer Fernglaͤſer, einige Hutten, und zwey Jafſu⸗ 


laner, die nach den Waldungen zu fliehen ſchiener. Ich 


nahm den Voeſchlag des Herrn de Langle an: ich 


bat ihn Herkn Bout in und den Abbe Monged mit⸗ 
zunehmen; und nachdem die Fregatte geankert hatte 
und unſere Schaluppen ausgeſetzt waren, fo ruͤſtete ich 
die Biſcayenne aus, die Herr de Clonard komman⸗ 


dirte, den die Herren Du che, Prevoſt uno Collig⸗ 
non begleiteten , und befahl ihnen, ſich mit Herrn de 
Langle zu vereinigen, der ſchon ans Land geſtlegen 
war. Sie fanden die beyden einzigen Huͤtten der Bay 
verlaſſen, aber nur kel kurzem, denn das Feuer brann⸗ 


te noch darin; kein Geraͤthe war daraus mitgenom⸗ 
men: man ſahe darin junge Hunde, die noch blind wa⸗ 


ren; und die Mutter, die man in dem Gehoͤlze bellen 
hoͤrte, ließ vermuthen, daß die Eigenthaͤmer der Hüt- 
ten nicht fern wären. Herr de angle ließ Beile, 
verſchiedene eiſerne Werkzeuge, Glaskorallen, und über: 
haupt alles hineinlegen, was er fuͤr dieſe Inſulaner 


nuͤtzlich und angenehm hielt, überzeugt, daß nach ſeiner 


Abfahrt die Einwohner dahin zurückkehren, und unſere 


Geſchenke ihnen beweiſen wurden, daß wir keine Feinde 
waͤren. Zu gleicher Zeit lleß er das Netz auswerfen, 
und fieng in zwey Zügen mehr Lachs als die Mann⸗ 


ſchaft in einer Woche verzehren konnte). In dem 


Augenblick, als er abfahren wollte, ſahe er an dem 


Ufer eine Pirogue mit ſieben Mann anlanden, die uͤber 
unfere Anzathl nicht erſchrocken zu ſeyn ſchienen. Sie 


ſtießen ihr kleines Fahrzeug auf den Sand und ſetzten 
ſich auf Matten mitten unter unſere Matroſen, mlt ei⸗ 


ner Act von Sicherheit nieder, die ſehr zu ihrem Vor⸗ 
theil einnahm. Unter dieſer Zahl. waren zwey Greiſe 
mit einem langen weißen Barte, “und in einem Zeug 


) Die Holländer fanden auf der Oſtküſte von Jeſſo eben⸗ 
falls viele Lachſe, und, verſicherten „ daß dieſe Fiſche, von 


hier in groß er Wenge nach Japan gebracht werden. 
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aus Baumrinde gekleidet, der ziemlich den Pagnes *) 
von Madagaskar glich: Zwey von dieſen ſieben Inſu⸗ 


lanern hatten blau Nankin mit Watte gefuͤtterte Klei⸗ 


der an, deren Schnitt wenig von dem Chineſiſchen un⸗ 
terſchieden war: andere hatten bloß einen langen Rock, 
der, vermittelſt eines Guͤrtels und einiger kleinen Knoͤ⸗ 
pfe, voͤllig zuſammenſchloß, und ihnen die Beinkleider 
entbehrlich machte. Ihr Kopf war bloß, und bey zwegen 
oder dreyen nur mit einer Binde aus Baͤrenfell umwun⸗ 
den, Die Vordern⸗ und Seitenhaare waren wegge⸗ 
ſchoren, alle Hinterhaare aber acht oder zehn Zoll lang 
ſtehen geblieben, jedoch auf eine Art, die von der Chi⸗ 
neſtiſchen verſchieden war, die bloß einen runden Buͤſchel 
ſtehen laſſen, den fie Pentſec nennen. Alle trugen 
Stiefeln aus See» Wolfsfellen, mit einem ſehr kuͤnſt⸗ 


lich gearbeitefen chineſiſchen Schuh. Ihre Waffen be⸗ 


ſtanden in Bogen, Piken und mit Eiſen beſchlagenen 


Pfeilen. Der aͤlteſte dieſer Inſulaner, welchem die ans - 


dern die meiſte Achtung bezeigten, hatte ſehr ſchlimme 
Augen: er trug um den Kopf eine Augenblende, um 
ſich gegen die Klarheit der Sonne zu ſchuͤtzen. Die 
Manieren dieſer Einwohner waren ernſt, edel und ſehr 
einnehmend. Herr de Langle ſchenkte ihnen das, was 
er von dem Mitgebrachten uͤbrig hatte, und gab ihnen 
durch Zeichen zu verſtehen, daß die Nacht ihn noͤthigte 
an Bord zuruͤck zu kehren, aber er wuͤnſchte ſehr, fie 
des andern Tages daſelbſt wieder zu finden, um ihnen 
neue Geſchenke zu bringen. Sie machten gleichfalls 


9) Pagne vom portugieſiſchen Pano, Zeug, Kleidungs⸗ 
fiide, heißt dee Schurz, den die Neger ſich um den Un; 
terleib wickeln. Vor Ankunft der Europäer verfertig⸗ 

ten die Neger ihre Pagnon aus Baumrinden, den Fa⸗ 

ſern verſchiedener Gewächſe, feinem Rohr und dünne 

geſpaltenen Zweigen, wie noch die Einwohner von Ma⸗ 

dagaskar; durch den Handel mit den Europäern, find 

dieſe Pagnon bey den meiſten Negernationen aus der Mo⸗ 

de gekommen, und jest tragen. fie ſolchen von Leinewand, 
Katun, auch ſelbſt von Seide. | 


— 


= r— 
— — 


— 2 — 


— — 


.. u 


| 
Nie 
0 
1 
Mh, 
N 
L 
1000 
en 
700 
0 
Jul 
A 
15 || 
1 
109 
hit 
| 
A 
00 
I 1 
IM 
! 9 
10 
| 
' 
N m, 
170 
| 1106 
\ ni 
0 
1 
al 
. | 
N 
700 
Ban | 
{ 6000 
} 10 
10 
an 
11 10 
| 
g in! 
| 
1 | 
| ||| 
5 | 
1 III) 
| 
0 100 
Bu IB || 
ET Ra) | a 
. ih 
4 0 
0 EN 
0 
0 
10 0 
ei | 
M 
160 
ae 
1 0 
| an]! | 
au Er 
1 Bil 
ME 
N 
le 
10 
72 
1000 
| 1000 
0 
e 
I 0 
IM 
li NN 
0 I! 
il 1 
fl | 
IE. 
10 10 
re 
e 
f 09 
N 00 
0 nm) 
IN 
nn ra 
1 ll 
A Li) 
1 hl 
N 100 
ul lau 
3 N A || 
u 00 
ul 10 I} 
FUN 
e 
) Gum 
h aan] 
INN 
FINN) } 
4 Kal 
I] IHN! 
I Bram 
0 | | 
0 7 
1 NN INN 
' | 
Ma 
h 
1 N 
1 JM 
| 
| | 
| A| 
| 
N (| 
|! 
9 
1 0 
1 Fe 
bi | 
1 Kl! 
| 
IR I 
N I 
m Bl! 
a! 
"am 
Im 
1 Fan) 
"a 
ku) 
9 
Alm) 
0 
I 
I) 
0 
40 
\ 
19 
Ih 
0 
\ 
A 
1} | 
1 
0 
IN 


vier dis fünf Fuß erhobenen Pfaͤlen ruhete. 
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Zeichen, daß fie in dieſer Gegend ſchlafen, und puͤnkt⸗ 
lich bey der Zuſammenkunft erſcheinen wurden. 
Wir glaubten insgeſammt, daß fie die Eigenthuͤ e 
mer eines Fiſch⸗ Magazins wären, das wir an dem 
Uler bes kleinen Fluſſes angetroffen hatten; und auf 
Herr de 
Langle hatte baſſelbe für verlaſſene Hütten gehalten, 
und darin Lachs getrockneten und geräucherten Hering, 
Hlaſen voller Trahn, wie auch Lachs haͤute, duͤnne wie 
ein Pergament gefunden. Dieſes Magazin war zu be⸗ 


kröchtl lich zur Erhaltung einer Familte, und er muth⸗ 


maßte, dieſe Leute moͤchten wohl Handel mit dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſtaͤnden treiben. Die Boote kamen erſt 
um eilf Uhr des Abends an Vord zurück. Der mir ab⸗ 
geſtattete Bericht, machte meine Neugier auf das leb: 
hatteſte rege. Ich erwarkete das Tageslicht mit Un⸗ 
gedulds, und war ſchon vor Sonnenaufgang mit der 
Schuluppe und dem großen Boote am Lande. Die 
Jufulanee kamen bald darauf in der Bucht an: fie 
kamen von Norden, wo ihr Dorf liegen mochte: es 
folgte ihnen bald eine Pirogne, und wir zaͤhlten ein 
und zwanzig Einwohner. Unter dieſer Zahl befanden 
ſich die Eigenthuͤmer der Hütten, welchen die von Herr 
de Langle zuruͤckgelaſſenen Sachen Muth eingefloͤßt hat» 

n; aber nicht eine einzige Frau. Wir hörten Hun⸗ 
de in den Gehoͤlzen bellen; wahrſcheinlich waren dieſe 
Thiere bey den Weibern geblieben. Unſere Jaͤger woll⸗ 
ten in dieſelben hinein: aber die Inſulaner machten 
uns die lebhafkeſten Einwendungen, um uns davon 
abzubringen, unſere Schrikte nach der Gegend zu richten, 
wo dies Bellen herkam. 

Herr de Langle kam bald nach mir, und ehe noch 
unſere Unterredung mit den Inſulanern angefangen hats 
te, faſt mit feinem ganzen Generalſt abe ans Land. 
sn voraus giengen alle Arten von Geſchenken. Sie 


chlenen nur nuͤtzliche Dinge zu ſchaͤtzen: Eiſen und Zeu⸗ 


* 
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ge giengen ihnen uͤber alles, ſie kannten die Metalle 
ſo gut wie wir, das Silber zogen ſie dem Kupfer, 
das Kupfer dem Eiſen vor, u. ſ. w. Sie waren lehr 
arm; nur drey oder viere hatten ſilberne Ohrgehaͤnge, 
die mit blauen Glaskorallen verziert waren ), und 
durchaus denjenigen glichen, die ich in dem Grabe der 
Bay Tarnay gefunden, und für Armbänder angee 
ſehen hatte. Ihr übriger kleiner Schmuck war von 
Kupfer, fo wie der in dem Grabmahle. Ihre Feuer⸗ 
zeuge und Pfeifen ſchienen Chineſiſche oder Japaniſche 
zu ſeyn; letztere waren von weißem Kupfer und voll 
kommen gearbeitet. Indem ſie mit der Hand nach We⸗ 
ſten wieſen, ſo gaben ſie uns verſtehen, daß der blaue 
Rankin, womit einige bekleibet waren „ die Glaskoral⸗ 
len, und die Feuerzeuge aus dem Lande der Mantſchu 
kaͤmen, und ſprachen dieſen Namen volkommen wie 
wir aus. Als ſie hierauf ſahen, daß wir alle Papier 
und Bleyſtift in der Hand hielten, um uns ein Woͤr⸗ 
terbuch von dieſer Sprache zu machen, fo erriethen fie 
unſere Abſicht; ſie kamen unſern Fragen zuvor, zeigten 
von ſelbſt die verſchiedenen Gegenſtaͤnde vor, ſetzten den 
Namen des Landes hinzu, und hatten die Gefaͤlligkeit 
ihn vier bis Fünf mahl zu wiederhohlen, bis fie ſicher 
waren, daß wir ihre Aussprache gut gefaßt haͤtten. 
Die Leichtigkeit, mit welcher fie unſere Abſicht errathen 
batten, macht mich geneigt zu glauben, daß ihnen die 
Schreibkunſt bekannt iſt; und einer dieſer Inſulaner, 
der, wie erhellen wird, uns die Zeichnung bon dem 
Lande entwarf, hielt den Bleyſtift eben fo, wie die Chi⸗ 
neſer ihren Pinſel halten. Sie ſchienen ſehr unſere 
Zeuge und Beule zu wuͤnſchen, ja ſcheuten ſich nicht 
fie zu fordern; waren aber eben ſo gewiſſenhaft als 
wir, nichts als das zu nihmen, was wir ihnen ge⸗ 


) Auch ſilberne Ohrgehänge fanden die Holländer bey die 
ſen Leute, die Gefäße ihrer Säbel waren ebenfais mit Sil 
ber geziert ö 8 f | 
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geben hatten: einleuchtend waren ihre Ideen über den 
Diebſtahl von den unſern nicht unterſchieden, und ich 
wuͤrde kein Bedenken getragen haben ihnen die Auf⸗ 
ſicht uͤber unſere Sachen anzuvertrauen. Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit etſtreckte ſich fo weit, daß fie nicht ein⸗ 
mahl einen einzigen von uns gefangenen Lachs vom 
Sande aufnahmen, ob fie gleich bey Laufenden da las 
gen; denn unſer Fang war eben ſo reich geweſen als 
den vorigen Tag: wir waren genoͤthiget mehrmahls in 
ſie zu dringen, ſo viel davon zu nehmen, a ihnen 
beliebte. 
Endlich kamen wir dahin ihnen Mn zu 
iachen, daß wir wuͤnſchten, fie moͤchten uns ihr Land 
und das der Mantſchu aufzeichnen. Hierauf ſtand einer 
der Alten auf, und zeichnete mit der Spitze ſeiner Picke 
die Weſtküſte der Tartarey, die beynahe nord, und 
fuͤdwaͤrts laͤuft. Im Oſten, gerade gegen über, und 
in derſelben Richtung, ſtellte er ſeine Inſel vor; und 
indem er die Hand auf die Bruſt legte, gab er zu ver⸗ 
ſtehen, das er fein eigenes Land aufzeichne: er ließ zwi⸗ 
ſchen der Tartarey und jeiner Inſel eine Meerenge, und in⸗ 
dem er auf unſere Schiffe wies, die man vom Ufer ſe⸗ 
hen konnte, von dieſen einen Strich, um zu zeigen, daß 
man durch die Meerenge fahren koͤnne. Im Suͤden die⸗ 
ſer Inſel, hatte er eine andere gezeichnet, und eine 
Meerenge gelaſſen, daß dieſes noch ein Weg für unſere 
Schiffe waͤre. Sein Scharfſinn unſere Fragen zu er⸗ 
rathen war ſehr groß, doch aber geringer als der eines 
andern Inſulaners, der ohngefaͤhr dretzbig Jahr alt 
war. Als dieſer die auf den Sand gezeichneten Figu⸗ 
ren ſich verloͤſchen ſahe, nahm er einen von unſern Bley⸗ 
ſtiften nebſt Papier, und zeichnete feine Inſel darauf, 
die er Tchoka nannte, und gab durch einen Strich den 
kleinen Fluß an, an deſſen Ufer wir waren. Hierauf zeich⸗ 
nete er das Land der Mantſchu, ließ, wie der Alte, 
eine Meerenge, in der Tiefe des Drichters, und fehte 


dem aͤußerſten Ende der Inſel auf hoͤchſtens drey und 
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zu unſerm großen Erſtaunen, den Fluß Sagalien bin» 
zu, deſſen Namen die Inſulaner wie wir auſprachen; 
er ſetzte die Mündung dieſes Flußes ein wenig in Suͤ⸗ 
den, von der Nordſpitze ſeiner Inſel, und bemerkte 
durch ſieben Striche, die Menge der Tage, die eine 
Pirogue noͤthig haͤtte, um von dem Orte, wo wir wa⸗ 
ten, nach der Mun dung des Sagalien zu kommen: 
aber da die Piroguen dieſer Leute ſich nie einen Piſto⸗ 
lenſchuß weit vom Lande entfernen, und um alle Aus⸗ 
buchten der Kuͤſte fahren, ſo ſchloſſen wir, daß ſie in 
gerader Linie nicht viel mehr als neun Meilen des Tas 
ges machten. Weil die Kuͤſte überall auszuſt eigen er⸗ 
laubt, die Leute wahrſcheinlich ans kand gehen, um die 
Speiſen zu kochen und zu eſſen, und wahrſcheinlich oft 
ausruhen: alſo ſchaͤtzten wir unfere Entfernung von 


ſechzig Meilen. Derſelbe Inſulaner wiederholte uns, 
was man uns ſchon geſagt hatte, daß fie ſich ihre 
Nankins und anderen Handelswaaren vermittelſt ihrer 
Verbindung mit den Voͤlkerſchaften an den Ufer des 
Fluſſes Sagalien verſchafften; und bemerkte gleichfalls 
durch Striche innerhalb wieviel Tagen fie mit einer Pi⸗ 
rogue dieſen Fluß hinauf bis zu den Handelsplaͤtzen ru⸗ 
derten. Alle übrigen Jaſulaner waren Zeugen von dieſer 
Unterhaltung, und gaben durch Geberden ihren Beyfall 
uͤber die Reden ihres Landsmannes zu erkennen. Hier⸗ 
auf wollten wir wiſſen, ob diefe Enge fehr breit waͤ⸗ 
re; wir verſuchten ihm unſere Idee begreiflich zu ma⸗ 
chen: er faßte ſie, und indem er ſeine beyden Haͤnde 
ſenkcecht und parallel zwey oder drey Zoll eine von der 
andern legte, gab er uns zu verſtehen, daß er die 
‚Breite des kleinen Fluſſes, wo wir unſer Waſſer ſchoͤpf⸗ 
ten, verſtelle, indem er fie nun weiter von einander 
entfernte, fo zeigte er uns durch dieſe zweyte Ausdeh⸗ 
nung die Breite des Flußes Sagalien an, und end» 
ch dadurch, daß er ſie noch viel welter von einan⸗ 


der ausſtreckte, die Breite der Meerenge, welche fein 
band von der Takarey krennt. Es kam darauf an, die 
Waſſerkiefen zu erfahren; wir zogen ihn an das Ufer des 
Fluſſes, wovon wir nur zehn Schritt entfernt wa⸗ 
ren, und ſteckten die Spitze einer Pike hinein; er ſchien 
uns zu verſtehen; er ſtellte die eine Hand fuͤnf bis ſechs 
Zoll hoch über die andere, wir glaubten, daß er uns 
fo die Tiefe des Flußes Sagalien bezeichne; und dann 
ſtreckte er ſeine Arme vollkommen aus, gleichſam uns 
die Tiefe ber Meerenge vorzuſtellen. Noch war uns 
uͤbris zu wiſſen, ob er die wirkliche Tiefen angegeben ha⸗ 
be, denn, im erſtern Fall, wurde die Meerenge nur 
einen Faden gehabt haben; und dieſe Leute, deren 
Fahrzeuge nie an unſere Schiffe gekommen waren, konn⸗ 
ken glauben, daß ſolche nie drey oder vier Fuß Waſ⸗ 
fer brauchten, weil drey, oder vier Zoll hinlaͤnglich für 
ihre Piroguen waren; allein es war uns unmoͤglich 
weitere Erläuterungen darüber zu erhalten. Herr de 
| Langle und ich glaubten, es wäre aͤußerſt wichtig zu er⸗ 
1 fahren, ob die Inſel, laͤngſt der wir hinfuhren, dieje⸗ 
nige fin, welcher die Geographen den Namen Saga⸗ 
lien gegeben haben, ohne ihre Ausdehnung nach Suͤden 
hin zu beſtimmen. Ich befahl alles auf beyden Fre 
gatten einzurichten, um den andern Tag unter Segel 
zu gehen. Die Bay, in der wir waren, erhielt den 
Namen Langle- Bay, nach dem Namen des Rapitäng, 
der ſie entdeckt hatte, und ee zuerſt ans Land ge. 
gangen war. 

Den übrigen Theil des Tages wandten wir zum 
Beſehen des Landes, und des Volkes an, das daſſelbe 
bewohnt. Seit unſerer Abreiſe von Frankreich hatten wir 
kein Land angetroffen, das mehr unſere Neugier und 
Bewunderung gereizt haͤtte. Wir wußten, daß die 
zahlreichſten, und vielleicht ſchon ſeit dem hoͤchſten 
Alterthum cultivirten Nationen die Gegenden bewoh. 
nen, die mit dieſen Inſeln grenzen: aber es ſcheint nicht, = 
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daß Re dieſelben je erobert boben, well nichts ihre 
Habgier reizen konnte ). Es wäre ſehr gegen unſere 
Begriffe, bey einem Jaͤger⸗ oder Fiſchervoͤlkchen, das 
kein einziges, Erzeugniß der Erde anbauet und keine 
Heerden hat, im allgemeinen ſanftere, ernſtere Manie⸗ 
ren und vielleicht eine groͤßere Einſicht, als bey irgend 
einer europäiſchen Nation zu erwarten. Sicher gehen 
die Kenutniſſe ber unterrichteten Claſſe der Europäer 
weit Über. die von ein und zwanzig Inſulanern, mit 
denen wir uns in der Bay Langle unterhielten: aber 
die Kenntniſſe ſind bey den Voͤlkerſchaften dieſer Inſeln 
im allgemeinen verbreiteter, als bey den gemeinen Claſ⸗ 
ſen der Eu ropaͤiſchen Voͤlker; alle Individuen ſcheinen 
dort dieſelbe Erziehung erhalten zu haben. Hier war 


nicht mebr das ſtumme Staunen der Indier von der 


Franzoſen⸗Bay: unſere Kuͤſte, unſere Stoffe zogen 
die Aufmerkſamkeit der Jaſulaner von der Langle⸗ Bay 
auf ſich; ſie wandten und kehrten dieſe Stoffe nach 
allen Seiten, fie ſprachen unter ſich davon, und fuch⸗ 
ten die Art ihrer Verfertigung aufzufinden, Das Webers 
ſchiffgen iſt ihnen bekannt. Ich habe einen Stuhl 
mitgebracht, auf dem fie beinewend machen, der völlig 
den unſern gleicht; allein ihr Garn beſteht aus der 
Rinde eines in ihrer Inſel ſehr gemeinen Weidenbaums, 
und der mir ſehr wenig von dem Franzsͤſiſchen verſchie! 
den zu ſeyn ſchien. Ob ſie gleich nicht die Erde bau⸗ 
en, ſo nutzen ſie doch mit vieler Einſicht ihre freywil⸗ 
ligen Erzeugniſſe. Wir fanden in ihren Hütten viele 
Wurzeln von einer Art Lilien, welche unfere Bota⸗ 
niſten für die gelbe Lille oder die Kamtſchadaliſche“) 


) Die Japaner haben wirklich einen Theil des Landes Jeſſo 
bezwungen, und hatten, ſo viel wir wiſſen, noch in der dor⸗ 
tigen Stadt Matſmai Beſatzung. Das Oberhaupt dieſer 
Stadt von den Holländern, Matſmai Sima donne 
genannt, iſt einer von den japaniſchen Großen und er 
muß jährlich dem Kaiſer feinen Tribut überbringen. 


D dieſe Lilie heißt auch Savana, und bey den Botanikern, 

Lilium Martagon. Ihre Wurzel wird auch in Kamt⸗ 

ſchatka und ganz Sibirien gegeſſen. 
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erkannten. Sie trocknen fie; und getrocknet dienen fie 
zu ihrem Wintervotrrath. Auch gibt es dort viel Knob⸗ 
lauch und Angelikawurzeln; dieſe Pflanzen findet man 
an der Graͤnze der Gehoͤlze. Unſer kurzer Aufenthait 
erlaubte uns nicht zu erfahren, ob dieſe Inſulaner eine 
Regierungsform haben, und wir konnten daruͤber nichts 
ars Vermuthungen wagen. Allein man kann wohl 
annehmen, daß fie viel Achtung für die Alten haben 


auch zeigen fie in ihren Manieren viel fanftes und ge. 


faͤliges. Waͤren fie Hirten, und haͤtten zahlreiche 
Heerden, ſo wuͤrde ich mir keinen andern Begriff von 
den Gebraͤuchen und Sitten der Patriarchen machen. 
Sie find im allgemeinen wohlgebaut, von ſtarker Leibes⸗ 
beſchaffenheit, von einer ziemlich angenehmen Geſichts⸗ 


bildung, und auf eine merkwuͤrdige Weile behaart; 
ihr Wuchs iſt klein; ich habe keinen von fünf Fuß fünf 


Zoll geſehn, und mehrere hatten weniger als fünf Fuß 
Sie erlaubten unſern Mahlern fie zu zeichnen; aber 
beharrlich weigerten fie ſich gegen den Wunſch des 
Herrn Rollin, unſeres Chirurgen , das Maaß von den 
verſchiedenen Theilen ihres Körpers zu nehmen; fie 
glaubten vielleicht, daß dies eine magiſche Operation ſey; 


denn man weiß von Reiſenden, daß die Idee von Zau⸗ 


| berey gar ſehr in China und der Tartarey verbreitet iſt, 
und man dork mehrere Miſſionaire vor den Tribunalen 
als Zauberer angeklagt hat, weil ſie bey der Taufe 


den Kindeen die Hände aufgelegt hatten. Dieſe Wels 


gerung, und ihr Eigenſinn uns ihre Weiber zu verber⸗ 
gen, find die einzigen Vorwuͤrfe, die wir ihnen zu ma⸗ 
chen haben. Wir konnen verſichern, daß die Einwoh⸗ 
ner dieſer Juſel ein cultivirtes Volk ausmachen, das 
aber ſo arm iſt, daß in langer Zeit ſie weder den Ehr⸗ 
geitz der Eroberer, noch die Habſucht der Kaufleute 
werden zu fuͤrchten haben. Etwas Thran und getrock⸗ 
nete Fiſche ſind ſehr geringe Ausfuhr ⸗Artikel ). Wir 


) Nach holländiſchen Berichten pflegten die Japaner, auch 
Speck und Wallfiſchknochen, ingleſchen ſehr viel Pelzwerk 


aus Jeſſo zu hohlen. 
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ethandelten nur ziwen Marderfelle; auch ſahen wie 
einige Baͤren und Meerwolfsfelle, die zu Kleidern zer⸗ 
ſtückt und zugeſchnitten waren. Wir fanden Stücken 
Stelnkohlen, die an das Ufer geſchwemmt waren, aber 
nicht einen einzigen Kieſel, der Gold, Eiſen oder Ku⸗ 
pferhaltig geweſen waͤre. Ich bin ſehr geneigt zu glau⸗ 
ben, daß ihre Berge nicht erzhaltig find. Alles fl 
berne Geſchmeide dieſer ein und zwanzig Inſulaner wog 
nicht zwey Unzen; und eine Medaille mit einer ſilber⸗ 
nen Kette; die ich einem Greiſe, der das Haupt diefes 
Trupps zu ſeyn ſchien, umhing, ſchien ihnen von un⸗ 
ſchaͤtzbarem Werthe. Jeder Bewohner hatte am Dau⸗ 
men einen ſtarken Ring von Elfenbein, Horn oder 
Bley. Ste laſſen ihre Naͤgel, wie die Chineſen, wach⸗ 
fen; fie grüßen fo wie dieſe, und es iſt bekannt, daß 
dieſer Gruß darinne beſteht, ſich auf die Knie zu wer⸗ 
fen, und ſich bis zur Erde zu beugen; ihre Art ſich 
auf Matten zu ſetzen iſt dieſelbe; fie eſſen wie dieſe, 
mit kleinen Staͤbchen. Wenn ſie mit den Chineſen und 
Tataren einen gemeinſchaftlichen Urſprung haben, fo 
muß ihre Abſonderung von dieſen Voͤlkern ſehr alt 
ſeyn; denn fie gleichen ihnen gar nicht im Aeußern 

und ſehr wenig in ihren ſittlichen Gewohnheiten. 

Die Chineſen, die wir an Bord hatten, verſtan⸗ 
den nicht ein Wort von der Sprache dieſer In ſulaner; 
aber deſto beſſer die beyden Mantſchu Tartaren. die, ſeit 
funfzehn oder zwanzig Tagen, vom feſten Lande auf 
dieſe Inſel, vielleicht um einen Ankauf von Filmen zu 
machen, gekommen waren. 5 

Wir krafen fie erſt des Nachmittags an; und ſie 
unkerredeten ſich mit einem unſerer Chineſen, der das Tar⸗ 
tariſche vallkommen gut verfiand : fie gaben ihm durch⸗ 
aus dieſelben geographiſchen Nachrichten von dem Lande, 
nur mit Abänderung des Namens, weil wahrſcheinlich 
jede Sprache ihrer eigenen hat. Die Kleider dieſer Tar⸗ 
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taren waren aus grauem Nankin, und glichen denen 
der Laſttraͤger auf Macao. Ihr Hut war ſpitz und von 
Baumrinde; den Haatbuſch oder Peat ſeeſtrugeg lie nach 
chineſiſcher Art. Ihre Manieren und Geſichtszuͤge wa⸗ 
ren weit weniger angenehm, als bie der Jaſulaner. 
Sie fagten, daß fie acht Tagereiſen weit oben am Sa. 
galien⸗Fluß wohnten. Alle dieſe Nachrichten, vereint 
mit dem, was wir auf der Kuͤſte der Tartarehy gefes 
hen, brachten uns auf den Gedanken, daß die See⸗ 
ufer dieſes Theiles von Aſten vom gaſten Grad oder 
den Graͤnzen von Corea bis zum Fluſſe Sagalien we⸗ 
nig bewohnt find; daß vielleicht unzugängliche Gebir⸗ 
0 dieſe Seegegend von ber Übrigen Tartarey kreu⸗ 
und daß dieſe wohl zu Waſſer zu erreichen waͤ . 

re, weng man einige Fluͤſſe hinaufginge, ob wir 
gleich keinen von einer gewiſſen Größe geſehen hattru.“) 
2 Hütten dieſer Inſulaner find mit Einſicht gebauet, 
man hat dabey alle Vorkehrung gegen die Kaͤlte ge⸗ 
troffen; fie find aus Holz, mit Birkenrinde verklei⸗ 


det, und mit einem Sparrwerke verfehen, das, fo 


wie die Strohdaͤcher unſerer Bauerhaͤuſer, mit trocknem 
Stroh gedeckt; die Thuͤr iſt ſehr niedrig und in der Gle⸗ 
belſeite angebracht; der Heerd iſt in der Mitte, unter 
einer Oeffnung des Daches, die dem Rauche den Aus⸗ 
gang verſchafft; kleine Baͤnke oder Bretter, acht oder 
zehn Zoll hoch, laufen rings herum, und das Innere 
iſt mit Matten ausgeſchlagen. 

Die ſo eben beſchriebene Huͤtte lag in der Mitke 
eines Strauchholzes, hundert Schritt von der Seekuͤſte 
ab: die Straͤucher bluͤheten und dufteten einen koͤſtlichen 
Geruch; aber den Fiſch- und Oehl⸗Geſtank konnten ſie 
nicht vertreiben, dieſen würden alle arabiſche Raͤucherwer⸗ 


*) Diefe Inſulaner gaben nie zu verſtehen, daß fie einigen 
Handel mit der Küſte der Tartarey trieben, welche ſie 
kennen, indem ſie uns ſolche aufzeichneten, ſondern bloß 
mit dem Volke, welches acht Tagereiſen weit oben am 
Sagalien Fluſſe wohnt. 
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ke nicht verjagt haben. Wir wollten wiſſen, ob die ange⸗ 
nehmen Geruchsempfindungen, fo wie die des Ge— 
ſchmacks, von der Gewohnheit abhingen. Ich gab 
dem Alten, von dem ich geredet habe, einen Flakon 
mit ſehr angenehmen Riechwaſſer gefuͤllt; er fuͤhrte es 
zur Naſe, und äußerte gegen dieſes Waſſer ven naͤhmli⸗ 
chen Widerwillen, den wir gegen ſein Oehl hatten. Sie 
hatten unanfhoͤrlich die Pfeife im Munde; ihr Toback 
war gut und großblaͤtterich: ich glaubte zu verſtehen, 
daß fie ihn aus der Tarkarey zoͤgen; deutlich aber er⸗ 
flärten fie uns, daß ihre Pfeifen von der im Suͤden lie⸗ 
genden Inſel, ohne Zweifel aus Japan, kämen.) 
Unfer Beyſpiel konnte fie nicht dahin bringen, Schnupf⸗ 
toback zu nehmen; und es würde ein ſchlechter Dienſt 
geweſen ſeyn fie an ein neues Beduͤrfniß zu gewoͤh⸗ 
nen. Nicht ohne Erſtaunen hoͤrte ich in ihrer Spra⸗ 
che, von der man ein Woͤrterbuch am Ende finden 
wird, das Wort Ship, und die Zahlwoͤrter two, 
threee, zwey, drey. Sollten dieſe engliſchen Aus⸗ 
drucke wohl beweiſen, daß einzelne ähnliche Worte in 
verſchiedenen Sprachen n icht hinreichen, einen Armen 
ſchaftlichen Urſprung anzuzeigen? 

Dien aten Juli gab ich, mit Tagesanbruch, das 
Signal mit Süd⸗Weſtwind und nebelichtem Wetter, das 
ſich bald in einen ſehr dicken Nebel veraͤnderte, unter 
Segel zu gehen. Bis zum ıgfen ſegelten wir immer in 
dieſer Dunkelheit. Ich richtete meinen Lauf nach Nord- 
Weſt, der tartariſchen Kuͤſte zu; und als wir, nach un⸗ 
ſerer Schaͤtzung, auf dem Punkte waren, von welchem 
aus wir den Pie Lamanon entdeckt hatten, lavirten wir 
nur mit wenig Segeln, und warteten auf das Ende dies 
‚fer Finſterniſſe, die man, meiner Meinung nach, nicht in 
andern Meeren findet. Der Nebel verſchwand auf einen 
Augenblick. Den ıoten des Morgens ſahen wir Land, 
| er Nach Witſens Bericht führen die 49 außer einer 


Menge anderer an wirklich kurſtene Tobackspfeifen 
ein. 
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doch war es dergeſtalt von Dünften eingehuͤlle, daß es 
unmöglich war, irgend eine Spitze zu erkennen, die 

wir in den vorigen Tagen aufgenommen hrten. Ich 
ſuchte mich dem Lande zu nähern; aber bald verlor 
ich dasſelbe aus dem Geſicht. Indeſſen fuhren wir, 
unter Rettung des Senkbleyes, fort, bis um zwey Uhr 
Nachmittags, wo wir den Anker im Wehen einer ſehr 
guten Bay, zwey Meilen vom Ufer fallen ließen. um 
vier Uhr zerſtreute ſich deer Nebel; und wir nahmen 
das Land hinter uns auf. Ich nannte dieſe Bay, 


die beſte, in der wir ſeit unſerer Abfahrt von Mae 


nilla geankert haften, Eſtaing Bay: fie liegt unter 
a8 Gr. 89 M. noͤrdlicher Breite, und 14 Gr. 32 
M. oͤſtlicher Länge. N 
Unfere Boote landeten um 4 Uhr des Abends bey 
zehn oder zwoͤlf Hütten, welche ohne Ordnung in ziem⸗ 
lich großen Entfernungen von einander und ungefähr 
hunderr Schritt vom Seeufer lagen. Sie waren etwas 
größer als die, die ich beſchrieben habe: zu ihrer Er⸗ 
bauung hakte man dleſelben Materialien gebraucht, und 
ſolche in zwey Kammern elagetheilt: die des Hintergrun 
des faßte alle kleine Wirthſchaftsgeraͤthe, den Heerd und 
die umher laufenden Sitze in ſich; die aber am Eing ange 
war gaͤnzlich leer, und ſchien zum Beſuchzimmer beſtimmt 
zu ſeyn; wahrſcheinlich werden Fremde nicht in Gegen⸗ 
wart der Weiber aufgenommen. Einige Officiere begeg⸗ 


neten zweyen derſelben, die geflohen waren, und ſich in 


dem Graſe verſteckt hatten. Als unſere Boote in der 
Bucht landeten, ſchrieen erſchrockene Weiber, als wenn 
ſie fuͤrchteten, gefreſſen zu werden; und doch waren ſie 

unter der Obhut eines Inſulaners, der ſie nach Hauſe 
zuruck führte, und fie treten zu wollen ſchien. Herr 
Blondel hatte Zeit gehabt, fie zu zeichnen, und ihre 
Zeichnung ſtellt gluͤcklicher Weiſe ihre Geſichtszuͤge dar. 
Ihre Augen find klein, bie Lippen dick, die obere gemahlt 

oder blau tatowirk denn es war unmoͤglich, Wi aus 
0 zu⸗ 
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zumachen: ihre Beine waren nackt, ein langer leine⸗ 
ner Schlafrock huͤllte ſte ein, und da ſie ſich in dem 
Thaue des Graſes gebadet hatten, ſo erlaubte der 
Schlafrock, der auf dem Koͤrper klebte, dem Zeichner 
alle Formen auszudrückea, die wenig elegant ſind: 
ihre Haare hatten ihre ganze Laͤnge, und oben war 
der Kopf nicht ice wie er es doch bey den Maͤn⸗ 
nern war. 

Herr de Lan gle, der zuerſt ausſtkeg, fand die Sina 
ſulaner um vier mit geraͤucherten Fiſch beladenen Piro⸗ 
guen verſammelt, welchen fie ins Waſſer halfen: und Höre 
te, daß die vier und zwanzig Mann, die die Equfpage 
ausmachten, Mantſchu, und von den Ufern des Fluſſes 
Sagalten gekommen waͤren, um dieſe Fiſche zu kaufen. 
Er hielt eine lange Unterredung durch Huͤlfe unſcret Chi⸗ 
neſen mit ihnen, die ſie ſehr guͤnſtig aufnahmen. Sie 
ſagten, wie unſere erſten G: ographen der Bay Langle, 
daß das Land, an dem wir bi afuhren, eine Inſel wäre, 
fie gaben ihr denſelben Nahmen, und ſetzten hinzu, daß 
wir noch fünf Piroguen Tage von ihrer ußerſten Spitze 

entfernt wären, daß man aber mit gutem Winde biefe 
ueberfahrt in zwey Tagen machen, und alle Nächte am 
Lande ſchlafen koͤnnte: fo ward alſo in dieſer neuen 
Bay alles beſtaͤtiget, was wir ſchon in der Bay Langle⸗ 
wiewohl weniger verſtaͤndlich, erfahten hatten, weil bey 
vieſer Unterredung einer unſerer Chineſen zum Dollmet⸗ 
ſcher diente. Herr Langle traf auch, in einer Ecke der 
Inſel, eine Art von Circus an, der aus funfzehn oder 
zwanzig eingeramten Pfaͤhlen beſtand, auf deren jedem 
ein Baͤrenkopf ſteckte; die Knochen dieſer Thiere lagen in 
der Naͤhe umher. Da dieſe Voͤlker keine Feuergewehre 
haben, ſie mit den Baͤren bandgemein werden muͤſſen, 
und ihre Pfeile fie nur verwunden koͤllnen, fo ſchien uns 
dieſer Circus beſtimmt zu ſeyn, das Andenken! ihrer Tha⸗ 
ten zu erhalten; und die zwanzig den Augen aus geſtell⸗ 
ten Baͤrenkoͤpfe mußten die Siege datſtellen, die fie ſelt 
La ge Reife, II. Theil. € 
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schn Jahren davon getragen hatten, wenn man nach dem 
Zuſtande der Verwitterung urtheilen darf, in dem ſich 
die mehrſten diefer Köpfe befanden. Die Erzeugniſſe des 
Bodens der Bay Eſtaing, find faſt in nichts von denen 
der Bay Langle unterſchieden: der Lachs war dort eben 
ſo gemein, und ſede Huͤtte hatte ihr Vorrathshaus; wir 
entdeckten, daß dieſe Voͤlker nur den Kopf, den Schwanz 
und den Ruͤckgrad verzehrten, die beyden Bauchſeiten die⸗ 
ſes Fiſches aber raͤuchern und trocknen, um ſie an die 
Mantſchu zu verkaufen, und alſs nichts davon, als den 
Geruch behalten, der ihre Haͤuſer, ja ſelbſt ihre Ooͤr⸗ 
fer umgebenden Wieſen verpefter. Endlich gingen unſere 
Boote um acht Uhr des Abends wieder ab, nachdem fie 
die Tartaren und Inſulaner mit Geſchenken uͤberhaͤuft 
hatten, ſie kamen in kurzer Zeit an Bord zuruͤck, und ich 
befahl hierauf zur morgenden Abreiſe alles in Stand zu 
ſetzen. 

Den 20ſten, an einem ſehr ſchöͤnen Tage, machten 
wir die beſten Beobachtungen der Breite, und der Ent⸗ 
fernung des Mondes von der Sonne, nach welchen wir 
die Punkte der ſechs letzten Tage ſeit der Abfahrt von der 
Bay Langle verbeſſerten, die unter 47 Gr. 49 M. 
nördlicher Breite, und 140 Gr. 29 M. öͤſtlicher kaͤn⸗ 
ge liegt, eine kaͤnge, die nur um 3 M. von der Bay 
Eſtaing verſchieden iſt. Da die Richtung der weſtli⸗ 
chen Kuͤſte dieſer Inſel von der Parallele des 47 ſten 
Or., 39 M., wo wir die Bay Langle geſehen hak⸗ 
ten, bis zum Feſten Grad durchaus noͤrdlich und ſuͤd⸗ 
lich war; fo fuhren wie eine kleine Meile weit daran 
hin; und gingen des Abends um ſechs ubr, nach⸗ 
dem uns ein ſtarker Nebel umgeben hatte, vor An⸗ 


ker. Die Kuͤſte war viel bergigker und fleiler als in 


der ſuͤdlichen Gegend. Wir ſahen weder Feuer noch 
Wohnung; und da die Nacht vor der Thuͤr war, ſo 
ſchickten wir kein Boot ans Land: fingen aber zum er⸗ 
ſtenmahl, ſeitdem wir die Tartarey verlaſſen, acht kN 
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Rare: was die Nähe des feften Landes anzu⸗ 
zeigen ſchien, das wir ſeit dem soflen Gr. Breite aus 
dem Geſicht verloren hatten. 

Genoͤthiget die eine oder die andere Kuͤſte zu ver⸗ 
laſſen, gab ich der Inſel den Votzug, um nicht die 
Meerenge zu verfehlen, wenn etwa eine gegen Oſten vor⸗ 
handen waͤre; dies erforderte die groͤßte Aufmerkſamkelt, 
weil wir eine in kleinen Zwiſchentaͤumen freye Aus⸗ 
ſicht hatten. Ich habe mich vom Lande, in dem Strich 
von der Bah Langle bis zu Ende dieſer Straße nie mehr 
als zwey Meilen entfernt. Ich fand auch bald, daß die 
kartariſche Kuͤſte, ſich der Inſel näherte, Denn ſo bald 
ſich unſer Horizont erweiterte, konnten wir jene Kuͤſte 
deutlich ſehen, und unter 80 Gr. nördlicher Breite hielt 

die Straße oder der Kanal, welchen wir durchſegelten, 
nicht über zwölf bis dreyzehn Meilen Breite. % 

Den zefion des Abends ging ich eine Meile weit 
vom Lande vor Anker. Ich war quer vor einem kleinen 
Fluſſe; gegen Norden ſahe man auf drey Meilen weit 
einen ſehr merkwuͤrdigen Berg, er erhob fig, dicht an 
dem Seeufer, und ſein Gipfel, von welcher Seite man 
ihn auch anſteht, behaͤlt die regelmaͤßigſte Form; er iſt 
mit Baͤumen und Gruͤn bis oben zu bedeckt: ich habe 
ihm den Nahmen Pie la Martiniere gegeben, weil 

er den Unterſuchungen der Botanik ein ſchoͤnes Feld dar⸗ 
both, aus welcher der Gelehrte dieſes Nahmens ſein 
Hauptſtudium macht. N 5 

Da ich keine Wohnung geſehen hatte, fo lange ich 
vonder Bay Eſtaing aus der Kuͤſte hingefahren war, 
ſo wollte ich meine Zweifel uͤber dieſen Punkt aufhel⸗ 
len: ich ließ vier Boote von beyden Fregatten ausruͤſten, 
die Kapitän de Clonard kommandirte, und befahl 
| ihm die Bucht zu unterſuchen, in welche ſich ein kleiner Flutz 
ergoß, deſſen Bette wir ſahen. Um acht Uhr des Abends 
war er zuruͤck „ und brachte, zu meinem großen Erſtau⸗ 
nen alle feine Bote voller Lachſe mit, obgleich die Mann⸗ 
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ſchaft weder Angeln noch Netze mitgenommen haften. 
Dieſer Offizier erzählte mir, daß er an der Muͤndung 
eines Baches, deſſeu Breite nicht über vier Klafter, noch 
feine Tiefe über einen Fuß war, gelandet und ihn ders 
geſtalt mit Lachſen angefuͤllt gefunden hätte, daß das 
Bette ganz davon bedeckt war, fo, daß unſere Dafro- 
ſen mit Stockſchlaͤgen zwoͤlf hundert in einer Stunde 
erlegen konnten: Übrigens haͤtte er nur zwey oder drey 
verlaſſene Wohnungen angetroffen , wahrſcheinlich von 
Mantſchu Tartaren errichtet, die, nach ihrer Gewohn⸗ 
heit, von dem feſten Lande hergekommen waren, um 
in Suͤden dieſer Inſel zu handeln. Der Pflanzenwuchs 
war noch uͤppiger als in den Bayen, wo wir aus ge⸗ 
ſtiegen waren. Sie fanden groͤßere und dickere Baͤume; 
Sellery und Kreſſe wuchſen dort in Ueberfluß; ſeit un⸗ 
ſerer Abreiſe von Manilla trafen wir die letztere Pflan⸗ 
ze zum erſtermahle an. Auch haͤtte man mehrere Saͤcke 
mit Wachholderbeeren anfällen koͤnnen, aber wir zogen 
Kraͤuter und Fiſche vor. Unſere Botaniſten machten 
eine große Sammlung von ziemlich ſeltenen Pflanzen, 
und unfere Lithologiſten brachten viel Kryſtalle, Spath 
und andere merkwuͤrdige Steine zurück: aber Wismuth 
und Feuerſteine fanden ſie nicht, kurz nichts zeigte Me⸗ 
kalle an. Fichten und Weiden waren viel haͤufiger, 
als Eichen, Ahorn, Birken und Spierlingsbaͤume; 
und wenn andere Reiſende einen Monath nach uns an den 
Ufern dieſes Fluſſes ausgeſtiegen find, fo werdenſſie dort 
viel Johannisbeeren, Erd⸗ und Himbeeren gepfluͤckt ba- 
ben, die noch in der Bluͤthe ſtanden. | 
Während unfere Mannſchaft am Lande dieſe reiche 
Aerndte fammelte, fingen wir am Borde viel Kabels 
jau; und ſo gab dies Ankern von einigen Stunden uns 
auf eine Woche friſchen Vorrath. Ich nannte dieſen 
Fluß den Lachs bach; und gieng mit Tages anbruch 
unter Segel. Ich fuhr ſehr nahe an dieſer Inſel fort, 
weil die hervorragenden Spitzen es wahrſcheinlich mach⸗ 
ten, daß fie ſich nordwaͤrts zog. 19 
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Den 2 ſten beobachteten wir 30 Gr. 54 M. noͤrd⸗ 
licher Breite, und unſere Laͤnge hatte fi ch ſelt der Bab 
Langle wenig veraͤndert. Wir entdeckten unter dleſer 
Breite einen ſehr guten Meerbuſen, der den Schiffen 
einen gegen Winde ſichern Zufluchtsert anbot. An 
dem Ufer zeigten ſich hie und da einige Wohnungen, 
auch in der Naͤhe eine Hoͤhlung, das Bette eines ziem⸗ 
lich anſehnlichen Fluſſes. Ich bielt es aber nicht fuͤr 


rathlam dieſe Bay näher zu unterſuchen, und nannte 


ſie die Bay de la Jon quiere. Seitdem wir 
den Foſten Grad nördlicher Breite erreicht hatten, zwei⸗ 
felte ich nicht weiter, daß die Inſel, längs der wir 
vom 4 ſten Gr. an hinfuhren, und die, nach den Er⸗ 
zahlungen der Einge bohrnen ſich viel welter nach Süden 
ſtrecken mußte, wohl die Inſel Sagalien ſeyn koͤnne, 
deren noͤrdliche Spitze die Ruſſen unter 54 Gr. geſetzt 
haben, und von Norden nach Suͤden, eine der laͤng⸗ 
ſten Inſeln der Welt ſeyn ſoll. Es konnte alſo die an⸗ 
gebliche Meerenge Teſſoy keine andere ſeyn, als die, 
welche Sagalien von der Tartarey etwa unter dem 
Saſten Grad trennt. Ich war zu wekt vorgeruͤckt, um 
dieſe Enge zu unterſuchen, und zu erfahren, ob ſie 
fahrbar fen. Auf der andern Seite bewies mir der 
Meeresgrund, der immer abnahm, je weiter wir nach 
Norden ſteuerten, daß ich eine and ere Straße gefun⸗ 
den, oder die Inſel Sagalien war nichts weiter als 
eine vom Meer zuweilen uͤberſchwemmte Sandbank. 
Den 24ten giengen wir mit Tagesanbruch uns 
ter Segel, und nahmen unſern Weg nach Nordweſten. 
Die Tiefe veraͤnderte ſich in drey Stunden bis achtzehn 
Faden: ich ließ nach Welten ſteuern, und fie blieb ſich 
vollkommen gleich. Zweymahl fuhr ich quer über die 
Straße, um das rechte Fahrwaſſer zu finden. Dieſer 
Verſuch war in unſerer Lage nothwendig; denn das 
Waſſer nahm fo. plöglich ab, wenn lich gerade nach 
Norden ſegelte, daß in dieſer Richtung mit jeder Mei⸗ 
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le die Tiefe ſich um drey Faden vermindern Da wir 
alo feſtes Fand vor uns vermuthen mu Pe 5 konnten 
wir hoͤchſtens ſechs Meilen vom Ende dieſer Straße ent⸗ 
fernt ſeyn, auch zeigte ſich keine Spur von Strömen. 
Dieſe gänzliche Ruhe des Waſſers hinderte uns an eine 
weitere Durchfahrt zu denken, und wir glaubten in der 
Naͤhe einer ſich langſam abdrehenden Kuͤſte zu ſeyn, 

Den abten Abends ankerten wir an ber tartart⸗ 
ſchen Kuͤſte, und da ſich den andern Tag die Nebel zer: 
ſtreueten, fuhr ich in der Mitte der Straße nach Nord⸗ 
Nordoſt, um ihr Ende, oder ihren noͤrdlichen Ausfluß, 
einen für die Geographie fo wichtigen Punkt aufzuklaͤ⸗ 
ren. Wrr ſchifften alſo beyden Küſten vollkommen im 
Geſicht: wie ich erwartet hatte, verminderte ſich die 
Tiefe um dreh Faden auf die Meile. Nachdem ich vler 
Meilen zuruͤckgelegt hatte, ließen wir den Anker mit 
neun Faden Sandgrund fallen. Das Meer fieng an 
ſehr hoch zu gehen, unſere Schiffe litten ſehr, und doch 
mußten wir ohnerachtet der ſtarken Winde, alle Segel 
euffpaanen. Glücklicher Weiſe waren uns einige kleine 
Veraͤnderungen von Euͤd nach Suͤd Gib. Weſt guͤn⸗ 
ſtig, und wir kamen in vier und imanzig SPinnpen fünf 
Meilen in die See 

Den 28ſten Abends, als ſich der Nebel derten 
hatte, befanden wir uns an der tartariſchen Kuͤſte, bey 
der Mündung einer Bay, die fehr tief zu ſeyn ſchben, 
und einen ſichern und bequemen Ankerplatz anbot; wie 
hatten gar kein Holz mehr und unſer Waſſervorrath hatte 
ſehr abgenommen. Ich entſchloß mich daſelbſt anzuhal⸗ 
ten, und gab dem Aſtrolab das Signal voraus zu ſon⸗ 
tiren. Wir ankerten an der Nordſpitze dieſer Bay, 
um fünf Uhr des Abends. Als hierauf Herr de Langle 
ſein Boot hatte ausſetzen laſſen, ſo ſondirte er ſelbſt 
dleſe Rhede, und berichkefe mir, daß fie den beſtmoͤg⸗ 
lia ſten Schutzort hinter vier Inſeln barboͤt e.“ Er war 
in einem tartariſchen Dorfe zausgeſtiegen, wo man ihn 
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ſehr gut aufgenommen hakte; er hatte einen Platz ent. 
deckt, wo das klarſte Waſſer kaſcadenmaͤßig in unſere 
Schaluppen fallen konnte. Auf die Nachricht des Herrn 
de Langle gab ich Befehl alles zum Einlaufen in 
die Bay mit Anbruch des Tages fertig zu machen; und 

wir ankerten darin des Morgens um acht Uhr mit ſechs 0 
Faden Schlammgrund. Dieſe Bag wurde die Bay 
Caſtries genannt. | 


— 


Neunzehntes Kapitel. 


Anhalten in der Bay von Caſtries. — Beſchreibung derſel⸗ 
ben, und eines tartariſchen Dorfes. — Sitten und Ge⸗ 
brauche der Einwohner. — Ihre Achtung gegen Grabmä— 
ler und Eigenthum. — Aeußerſtes Zutrauen, das ſie uns 
einfößen. — Ihre Zärtlichkeit gegen ihre Kinder. — Ih: 
re Vereinigung unter ſich. — Vier fremde Pirpguen an⸗ 
kern in dieſer Bay. — Geographiſche Nachrichten, die 
uns die Equipage giebt. — Erzeugniſſe der Bay Caſtries. 
— Ihre Muſcheln, vierfüßige Thiere, Vögel, Steine, 
Pflanzen. e e Ä 
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Di erkannte Unmoͤglichkeit aus dem Kanal im Nok⸗ 
den ber Inſel Segalien heraus zu kommen, machte es 
ſehr zweifelhaft, ob wir dieſes Jahr bis Kamtſcharka 
kommen wuͤrden. | | | 
Die Bay Caſtries, in der wir fo eben geankert hat⸗ 
ten, liegt am Ende eines großen Meerbuſens, zwey 
hundert Meilen weit von der Meerenge von Tangaar, 
das einzige Fahrwaſſer, durch welches wir aus den Ja⸗ 
paniſchen Meeren gewiß heraus kommen konnten. Die 
Suͤdwinde waren anhaltender, ſteter und hartnaͤckiger 


als in den andern Chineſiſchen Meeren. Sobald als 
wir vor zwey Ankern lagen, erhielten die Schaluppen 
der beyden Fregatten Ihre beſondern Beſtimmungen; ft. 
waren unveraͤndert dieſelben waͤhrend unſeres ganzen 
Aufenthalts. Die Schaluppe hohlte unſer Waſſer, das 
geoße Boot unſer Holz; die kleinen Booke wurden den 
Herren Blondel, Bellegarde, Mouton, Berufzet und 
dem jüngern Prevoſt gegeben, welche den Befehl hat⸗ 
ten, die Bay aufzunehmen; unſere Joͤllen, bie nicht 
tief im Waſſer giengen, wurden zum Lachsfang in ei⸗ 
nem kleinen Fluſſe beſtimmt, unſere Biſeayennen end⸗ 
lich dienten Herrn de Langle und mir, um auszulau⸗ 
fen und über dieſe verſchiedenen Arbeiten die Aufſicht 
zu fuͤhren, und uns mit den Naturaliſten nach dem tar⸗ 


torifhen Dorfe, nach den verſchiedenen Inſeln, und 


uͤberhaupt nach allen Richtungen zu bringen, wo wir 
etwas beobachten konnten. Die erſte Operation, war 
bie Berichtigung des Ganges unferer Seeuhren; und 
kaum waren unſere Segel eingereft, als ſchon die Her⸗ 
ren Dagelet, Lauriſton und Darbaud, ihre Inſtrumente 


auf einer Inſel aufgeſtellt hatten, die in einer kleinen 


Entfernung von unſern Schiffen lag: ich gab ihr den 


Namen Obſervationsinſel. Dieſe mußte auch 


unſern Z immerleuten das Holz liefern, daran wir ſehr 
Mangel Hatten. Eine mit Graden bezeichnete Stange 
wurde in das Waſſer am Fuße bes Obſervatoriums ges 
ſteckt, um die Hoͤhe der Fluth zu wiſſen. Der Qua⸗ 
drant und die Secunden- Dendul wurden an Ort und 
Stelle mit einer Thaͤtigkeit gebracht, die eines beſſern 
Erfolgs wuͤrdig war. Die Aſtronomiſchen Arbeiten 
folgten ununterbrochen eine der andern; unſer kurzer 
Aufenthalt erlaubte keinen Augenblick Ruhe. Der Mor⸗ 


gen und Nachmittag wurden zu correſpondirenden, die 


Nacht zu den Sternhboͤhen angewandt. Die Verglei⸗ 
chung des Ganges unſerer Uhren war ſchon angefan⸗ 
gig; unſere No. 19 ließ uns wenig Ung wißheit, weil 
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ihre Reſultate, verglichen mit denen aus den Obſerva⸗ 
tionen der Mondes und Sonnenentfernungen, ſtets 
dieſelben geweſen waren, oder wenigſtens nicht die Grän⸗ 


zen der Irthuͤmer, denen dieſe Arten von Inſtrumenten 


unkerworfen ſind, uͤberſchritten: nicht ſo war es mit 
Nro. 18, die auf dem Aſtrolab war; ihr Gang varir- 
te ſehr unregelmäßig. Die Ungeſchicklichkeit eines Zim⸗ 
mermanns zerſtoͤrte alle unſere Hoffnungen; er hieb bey 
dem aſtronomiſchen Zelte einen Baum ab, ber im Fal⸗ 
len das Glas des Quadranten zerbrach, die Vergleich⸗ 
unge = Pendul in Unordnung brachte, und die Arbei⸗ 
ten von zwey Tagen faſt vernichtete; unſere Obſerva⸗ 
tionen ergaben daher nur die Lage unſeres Ankerplatzes 
unter 51 Grad 29 Min. nördlicher Breite, und 139 
Grad 4 M. oͤſtlicher Ränge, Die Aſtronomen durch den 
vorerwaͤhnten Unfall genoͤthiget, ihre Beobachtungen 
einzuſtellen, begleiteten uns die beyden letzten Tage 
auf unſern verſchiedenen Gaͤngen. Die Bay Caſtries, 
iſt die einzige von allen, die wir auf der tartariſchen 
Küfte beſucht haben, welche den Namen eines Meere 
buſens verdient; ſie gewaͤhrt den Schiffen einen ſi⸗ 
chern Schutz gegen das ſchlimme Wetter, und es wäre 
moͤglich den Winter darinnen zuzubringen. 8 

Es iſt kein Meer fruchtbarer an See⸗Tang (Fu- 
cus) *) verſchiedener Art als dieſes, und der Pflanzen⸗ 
wuchs unſerer ſchoͤnſten Wieſen iſt weder ſo gruͤn, noch 
ſo dicht bewachſen. Eine große Vertiefung, auf deren 
Ufer das tatariſche Dorf lag, und die wir zuerſt fuͤr 
tief genug hielten, unſere Schiffe aufzunehmen, weil 
die See hoch ging, als wir in der Bay ankerten, war 
zwey Stunden nichts mehr für uns als eine [große 
t von Seegras; man ſahe Lachſe darauf ſpringen, 


) Dieſe ce ober Fucus find ſchlechterdings die 
nämlichen, die zu Marſeillee zum Einpacken der verſchie⸗ 
denen Dehl⸗ und⸗Liquerkiſten dienen; es iſt der Goémon, 
Gosszmon oder Goussmon. 5 
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die aus einem Fluße kamen, deſſen Ge waͤſſer ſich in 
dieſen Gräsern verloren, und von denen wir mehr 11 
zwey tauſend in einem Tage fingen. 

Die Einwohner, deren reichlichſtes und ſicherſtes 
Nahrungsmittel dieſer Fiſch iſt, ſahen dem Erfolge un⸗ 
ſerer Fiſcherey ungeruͤhrt zu, ohne Zweifel, weil ſie 
wußten, daß ihre Menge unerſchoͤpflich war. Wir 
fliegen am Fuße ihres Dorfes den andern Tag nach 
unſerer Ankunft in der Bay aus; Herr de Langle war 
uns dahin vorausgegangen, und ſeine Geſchenke dere 
ſchafften uns bald Freunde 

Man kann in keinem Welttheile eine Voͤlkerſchaft 
von beſſern Menſchen antreffen. Der Anfuͤhrer oder der 
Aelteſte kam mit einigen andern Einwohnern auf den 
Strand uns zu empfangen. Er warf ſich auf die Erde 
nieder; indem er uns auf chineſiſche Art gruͤßte; und 
führte uns hierauf in feine Huͤtte, wo feine Frau, ſei⸗ 
ne Schwiegertoͤchter; ſeine Kinder und Enkel waren. 
Er ließ eine reine Matte ausbreiten, auf welche er 
uns nlederzuſetzen noͤthigte, dann wurde ein kleines 
Korn, daß wir nicht naͤher kennen lernten, in einen 
großen Keſſel geworfen, der uͤber dem Feuer mit einem 
Lachs ſtand, und uns vorgeſetzt werden ſollte. Dieſes Korn 
iſt ihr koͤſtlichſtes Gericht; fie gaben uns zu verſtehen, 
daß es aus dem Lande Mantſchu komme; ſie gaben 
diefen Namen ausſchließlich denen Voͤlkerſchaften, die 
ſieben oder acht Tagereiſen weit an dem Fluße Saga⸗ 
lien hinauf wohnen, und die geradesweges mit den 
Chineſen zu thun haben. Sie gaben durch Zeichen zu 
verſtehen; daß fie von der Nation der Orotſchys waͤ s 
ren; und indem fie uns vier fremde Piroguen zeigten, 
die wir den naͤmlichen Tag in der Bay hatten ankom. 
men ſehen, und die bey ihrem Dorfe angehalten hate 
ten, nannten ſte ſolche die Equkvage der Bitchy; fie 
bezeichneten uns, daß dieſe letztern ſuͤdlicher wohnten, aber 
vielleicht weniger als fieben oder acht Meilen welk? 
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denn dieſe Nationen, fo wie die Canadiſchen, ändern 
Namen und Sprache bey jedem Flecken. Dieſe Frem⸗ 
den, von denen ich in der Folge dieſes Kapitels mehr. 
reden werde, hatten Feuer auf dem Sande am Ufer des 
Meeres bey dem Dorfe der Orotchy gemacht; fie koch- 
ten daſelbſt ihr Korn und ihren Fiſch in einem großen 
eiſernen Keſſel, der an einem Hacken von demſelben 
Metall auf einem Dreyfuß hing, welcher von drey zu⸗ 
ſammen gefuͤgten Staͤben gemacht war. Sie kamen 
vom Fluße Sagalien, und brachten nach ihrem Lande 
Nankin und Korn zuruͤck, das fie wahrſcheinlich gegen 
Thran, getrocknete Fiſche und vielleicht gegen einige 
Baͤren und Elendshaͤute eingetauſcht hatten; die einzi⸗ 
gen vierfüßigen Thiere nebſt den Hunden und Eichboͤrn⸗ 
chen, deren abgeſtreifte Felle wir faben . 
Dießzes Dorf der Orotchy beſtand aus vier Hits 
ten, die feſt aus Fichtenſtaͤmmen nach ihrer ganzen 
Laͤnge in den Ecken gut eingefugt waren; ein ziemlich 
gut gearbeitetes Spaarwerk trug das Dach, das aus 
Baumrinde beſtand. Eine Bank, wie in den Huͤtten 
der Inſel Sagalien, lief rings in dem Zimmer herum; 
und der Heerd war gleichfalls in der Mitte unter ei⸗ 
ner ziemlich geräumigen Oeffnung angebracht, die dem 
Rauche den Ausgang verſchaffte. Wir hatten urſache 
i zu glauben, daß dieſe vier Hüften vier verſchiedenen 
Famillen gehoͤrten, die unter ſich in dem engſten Verein 
und der vollkommenſten Vertraulichkeit leben. Wir ſa - 
ben eine dieſer Familien eine etwas lange Reiſe antre. 
ten; denn in den fuͤnf Tagen, die wir in der Bay zu⸗ 
brachten, wurde ſie nicht wieder ſichtbar. Die Eigen⸗ 
thuͤmer ſetzten einige Bretter vor ihre Hausthuͤr, um N 
den Hunden den Eingang zu verwehren, und ließen 
die Huͤtte mit ihren Habſeligkeiten ſtehen. Wir wur⸗ 
den bald dergeſtalt von der unverletzlichen Treue dieſer 
Leute, und der faſt religioͤſen Achtung, die fie für das 
Eigenthum haben, uͤberzeugt, daß wir in ihren Hütten 
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und unter dem Siegel ihrer Rechtſchaffenheit, unſere 
Zeuge, Korallen, Eiſengeraͤthe, und uͤberhaupt alles, 
was zu unſerm Tauſch gehoͤrte, in angefuͤllten Saͤcken 
in ihren Huͤtten ließen, ohne daß ſie je unſer Vertrau⸗ 
en gemisbraucht haͤtten; und wir reiſeten aus dieſer 
Bay mit der Ueberzeugung ab, daß die Einwohner dat | 
Verbrechen des Oiebſtahls nicht kannten. 

Jede Hütte war von einer e K umgeben ⸗ 
die auf Stangen der Sonnenhitze ausgeſetzt wurden, 
nachdem ſie drey oder vier Tage um den Heerd, in 
der Mitte der Hüfte geräuchert waren; die Weiber, 
denen dieſe Arbeit obliegt, beſorgen, daß ſie, wenn ſie | 
von Rauch durchdrungen ſind, in die frege Luft ge 
hänge werden, wo fie wie Holz eintrocknen ⸗ 

Sie fiſchten in dem nemlichen Fluße, wo wir ge⸗ 
fiſcht hatten, mit Netzen oder Harpunen; und wir ſa⸗ 
hen ſie mit einer eckelhaften Gier die Schnauze, die 
Kiefern, die kleinen Knoͤcheichen und bisweilen die gan⸗ 
ze Haut des Lachſes, die ſte mit viel Geſchicklichkeit ab» 
zuziehen wiſſen, roh eſſen; ſie ſaugen den zaͤhen Schleim 
hiefer Theile aus; fo wie wir eine Auſter verſchlucken. 
Die mehreſten ihrer Fiſche kamen nur abgehaͤutet zu ih⸗ 
rer Wohnung, ausgenommen wenn der Fang ſebr reiche 
lich geweſen war: dann hohlten die Weiber mit der 
naͤmlichen Begierde die ganzen Fiſche, und berſchlangen 
auf eine eben ſo eckelhafte Art, die ſchleimigten Theile 
derſelben, hie ihnen die auserleſenſten Gerichte zu fegn 
ſchtenen. In der Bay Caſtries lernten wir den Gebrauch 
des bleyernen oder knoͤchernen Wulſtes kennen, den dies 
ſe Leute, ſo wie auf der Inſel Sagalien, wie einen 
Ring am Daumen trugen; er dient ihnen zur Strebe 
oder zum Gegenhalt bey der Zerſchneidung und Haͤu⸗ 
tung des Lachſes durch ein ſcharfes Meſſer, daß ſte alle 
an ihrem Guͤrtel haͤngend tragen. 

Ihr Dorf war auf einer niebrigen und ſumpfigen 
dem Nordwinde aus geſetzten Landspitze gebauet, und 
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ſchien uns im Winter unbewohnbar zu ſeyn; aber gegen 
über auf der andern Seite des Buſens, auf einer erh ꝛ⸗ 
benern Stelle, gegen Mittag und am Eingange eines 
Gehoͤlzes, war ein zweytes Dorf, das aus acht Huͤtten 
beſtand, die groͤßer und beſſer als die erſteren gebauet 
waren. Nicht weit davon entfernt, beſuchten wir drey 
Jurten, oder unterirdiſche Haͤuſer, die durchaus denen 
der Kamptſchadalen glichen, die in der letzten Cookiſchen 
Reiſe beſchrieben ſind. Sie waren geraͤumig genug, 
während der Strenge des Winters, die Einwohner von 
fieben Hutten zu faſſen. Endlich fand man auf einem 
der Fluͤgel dieſes Dorfes mehrere Graͤber, die beſſer ge 
bauet und eben; ſo groß als die Haͤuſer waren; 1 des 
derſelben ſchloß drey, vier oder funf Saͤrge in ſich, die 
ſauber gearbeitet, und mit Chineſiſchen Stoffen aufge 
ſchmuͤckt waren, unter dieſen bemerkten wir einige Stuͤcke 
Brocat, Bogen, Pfeile, Netze und uͤberhaupt die ſchaͤtz⸗ 
barſten Meub eln dieſer keute, waren in dem Innern die⸗ 
ſer Denkmaͤhler aufgehangen die hölzerne Thür war mit 
einem Riegel verſchloſſen, den an RM Enden N 
Krampen hielten. 
Ihre Haͤuſer waren mit Gerdthſchafken wie ihre 
Grabmähler verſehen, nichts von dem, was fie ge⸗ 
brauchen, war weggenommen: Keidungsſtuͤcke, Pelze, 
Schneeſchuhe, Bogen, Pfeile, Picken, alles war in 
dieſem oͤden Dorfe geblieben, das ſie nur in der ſchlim⸗ 
ſten Jahreszeit bewohnen. Den Sommer bringen 
ſie auf der andern Seite des Buſens zu, woher ſie 
uns in die Hütten gehen, ſelbſt in die Grabmaͤhler 
hinabſteigen ſahen, ohne uns je dahin zu begleiten; 
ohne die geringſte Furcht zu zeigen, es 3 ihre 
Hausgeraͤthe entwendet werden. 
Es erhellet, daß wir die Orotchys nur in en 
Landhaͤuſern beſucht hatten, wo fie Lachſe fingen, die, 
wie das Getralde in Europa, die Grundlage ihres Un⸗ 
kerhalts Aang Ich ſahe bey ihnen ſo wenig 1 88 
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felle, daß ich faſt glaube, die Jagd kann dort nicht er⸗ 
giebig ſeyn. Auch rechne ich einige Wurzeln der gelben 
Lilie oder Saranne zu ihrer Nahrung, welche die Weiber 
an den Groͤnzen der Gehaͤlze e und bey ihrem 
Heerde trocknen. \ 

Man hätte benken ſollen eine fo große Merge Graͤ⸗ 
ber, denn wir fanden derſelben auf allen Inſeln, und in 
allen Bayen, waͤren Zeichen einer neuerlichen Epide⸗ 
mie, die in dieſen Gegenden gewuͤthet, und die ge⸗ 
genwaͤrtige Nation auf eine ſehr geringe Menſchenzahl 
herabgebrachr haͤtte; allein wahrſcheinlicher Weiſe wa⸗ 
ren die verſchiedenen Familien, aus denen dieſe Na⸗ 
tion beſtehet, in den benachbarten Buchten zerſtreuet, 


um daſelbſt Lachſe zu fangen, und zu trocknen. Nur 


im Winter verſammlen fie ſich wieder, und bringen 
alsbann ihren Fiſchvorrath mit, um bis zur Ruͤck⸗ 
kehr der Gonne leben zu koͤnnen. Vielleicht vermag 
auch religioͤſe Achtung dieſer Leute fuͤr die Grabmähler 
ihrer Vorfahren dieſelbe zu unterhalten, auszubeſſern, 
und auf mehrere Jahrhunderte hindurch die unver⸗ 
meidliche Wirkung der Zeit zu verſpaͤten. Eine äußere 
Verſchiedenheit unter den ERDE habe id) nicht 
wahrgenommen. Nicht ſo iſt es mit den Todten, de⸗ 
ren Aſche auf eine mehr oder mindere praͤchtige Art, 
je nach ihrem Vermoͤgen ruhet; wahrſcheinlich reicht 
die Arbeit eines langen Lebens kaum zu den Koſten ei⸗ 
nes dieſer theuren Mauſoleen hin, die jedoch nur eine 
relative Pracht haben, und von denen man fi ich einen 
ſehr falſchen Begriff machen wuͤrde, wenn man ſie mit 
den Monumenten cioilifirter Voͤlker vergleichen wolle. 
Die keichname der aͤrmſten Einwohner werden in die 
freye Luft in einem Sarge geſetzt, der auf einem Ge 
ruͤſte ſteht, das von vier Fuß hohen Pfaͤhlen getragen 
wird; aber bey allen ſieht man ihre Bogen, Pfeile, 
Netze und einige Stuͤcken Zeug; und ſie wegzunehmen 
wuͤrde wahrſcheinlich ein Kirchen taub ſeyn. 
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Diefe Doͤlkerſchaften ſcheinen ſo wie die der Inſel 
Sagalien, kein Oberhaupt zu erkennen uns keiner Regie» 
rung unterworfen zu ſeyn. Die Sanftheit ihrer Sitten, 
ihre Achtung für die Alken, koͤnnen dieſe Anarchte bey ih⸗ 
nen unſchaͤdlich machen. Wir find nie Zeugen auch nur 
des kleinſten Zwiſtes geweſen. Ihre gegenfeitige Zunei⸗ 
gung, ihre Zaͤrtlichkeit gegen ihre Kinder, gaben unſern 
Auen ein rührendes Schauſpiel; aber unſere Empfin⸗ 
dungen empoͤrten ſich bey dem Geſtanke des Lachſes, 
womit ihre Haͤnſer fo wie die plätze außer den Woh⸗ 
nungen angefüllt waren. Die Knochen derſelben la⸗ 
gen zerſtreuet umher, und das Blut war um den Heerd 
herum verſpritzt; gierige Hunde, obgleich ſonſt ſehr 
ſanft und freundlich, leckten und verſchlangen dieſe 
Ueberbleibſel. Dieſes Bolt iſt bis zum Emporen un 


reinlich und ſtinkend; vielleicht gibt es kein ſchwaͤche⸗ 


res Volk in Hinſichk auf die beibesbeſchaffenheit, noch 
von einer Geſichts bildung, die weiter von den Formen 
entfernt iſt, an die wir die Idee der Schönheit Ind: 
pfen: ihr mittler Wuchs iſt unter vier Fuß zehn Zoll; 
ihr Körper ſchmaͤchtig, ihre Stimme ſchwach und 


ſchreyend, wie die der Kinder; die Augenknochen ſtehen 


hervor; die Augen find klein fund triefend, und diago⸗ 
nal geſchnitten; der Mund iſt groß, die Naſe einge⸗ 
druckt, bas Kinn kurz, faſt ohne Bart, und die Haut 
olivenfarbig mit Thran und Rauch uͤberfirnißt. Sie 
laſſen ihre Haare wachſen, und flechten fie beynahe 
wie wir. Bey den Weibern fallen fie getheilt auf die 
Schultern, und das Gemaͤhlde, das ich eben entwor⸗ 
fen habe, paßt fo wohl auf ihre als der Männer Bil⸗ 
dung, von denen fie zu unterſcheiden ſehr ſchwer ſeyn 
wuͤrden, wenn nicht ein leichter Unterſchied in der Klei⸗ 
dung, und eine Bruſt, die durch keinen Gürtel einge⸗ 
zwaͤngt ft, ihr Geſchlecht anzeigten; indeſſen ſind ſie doch 
u feiner erzwungenen Arbeit unterworfen, welche, wie bey 

den ee Ae ſo ſehr die Zierlichkelt Pi 
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Zuge verändern wuͤste, wenn die Natur ſte mit dieſem | 
Vorzuge ausgeſtattet hätte. Alle ihre Sorgen beſchraͤn⸗ 
ken ſich auf das Zuſchneiden und Naͤhen ihrer Kleider, 
die Fiſche zum Trocknen auszulegen, und ihre Kinder zu 
warten, denen fie die Bruſt bis zum dritten oder vierten 
Jahre geben; mein Erſtaunen war groß, eines von die 
ſem Alter zu ſehen, das, nachdem es einen kleinen Box 
gen geſpannt, einen Pfeil ziemlich gut abgeſchoſſen, 
einen Hund mit dem Stock geſchlagen hatte, ſich an 
die Bruſt feiner Mutter warf, und daſelbſt tie Stelle 
eines Kindes von fünf bis ſechs Monathen einnahm,, 
das auf ihrem Sc;ooße eingeſchlafen war. 
Dieſes Geſchlecht ſcheint unter ihnen eine ziem⸗ 
lich große Achtung zu genießen. Sie haben nie einen 
Handel mit uns obne Zuſtimmung ihrer Weiber ge» 
ſchloſſen; die ſilbernen Ohrgehaͤnge, und das kupferne 
Geſchmeide, bas ihre Kleider izu ſchmuͤcken diente, 
find; bloß ein Eigenthum der Weiber und Schwieger⸗ 
tochter. Die Männer und kleinen Knaben tragen ein 
Kamiſol aus Nankin, Hunde⸗ oder Fiſchfell, das den 
Schnitt der Fuhrmanns⸗ oder Kaͤrnerhemden hat. 
Geht dasſelbe bis uͤber das Knie herunter, ſo haben 
fie keine Holen an. m entgegengeſetzten Falle tra⸗ 
gen ſie chineſiſche Beinkleider, die bis auf die Wade 
fallen. Alle haben Stiefel aus Seewolfsfellen, aber 
dieſe heben fie für den Winter auf; und tragen zu 
jeder Zeit und in jedem Alter, ſelbſt noch an der Bruſt, 
einen ledernen Gürtel, an welchem ein Meſſer in dia 
ner Scheide, ein Feuerzeug, ein kleiner Tobackbeutel 
und eine Pfeife hängen. 
Die Tracht der Weiber iſt etwas verſchieden; fie 
find in elnen weiten Rock von Nankin, oder Lachsbaut 
gehuͤllet, welche fie vollkommen zu gerben und aͤußerſt 
weich zu machen verſtehen. Dieſes Kleidungsſtuͤck gehe 
ihnen bie auf die Fußknoͤchel herab, und iſt bisweilen 


mit einer Frange von kleinen in Zierrathen beſetzt, 
die 


ne. 
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die, wie ein Schellengelaͤute klingen. Die Lachſe, deren 
Haut ihnen zur Kleidung dient, werden nicht im Som⸗ 
mer gefifcht, und wiegen dreybig bis vierzig Pfund. Die, 
welche wir im Julius gefangen hatten, waren bloß drey 
bis vier Pfund ſchwer; aber ihre Zahl und Wohlge⸗ 


ſchmack verguͤteten dieſen Nachtheil: wir alle glauben 


nie beſſere verſpeiſet zu haben. Von der Religion dleſes 
Volkes koͤnnen wir nichts ſagen, da wit weder Tempel 


noch Prieſter geſehen, vielleicht aber einige grob geſchnitz⸗ i 


te; Goͤtzenbilder, die an der Decke ihrer Hütten aufgehan⸗ 
gen waren: fie ſtellen Kinder, Arme, Hände, Beine dar, 
und glichen gar ſehr den Weihgeſchenken von unſern Dorf⸗ 


kirchen. Es waͤre moͤglich, daß dieſe Bildniſſe, dle wir 


unrecht fuͤr Goͤtzenbilder hielten, ihnen; nur zum Andenken 
eines von Baͤren gefreſſenen Kindes, oder eines von die⸗ 

ſen Thieren verwundeten Jaͤgers dienten: indeß iſt es 
nicht wahrſcheinlich, daß ein fo ſchwaͤchliches Volk frey 
von Aberglauben ſeyn ſollte. Wir vermutheten, daß ſie 


uns bisweilen fuͤr Zauberer hielten; fie antworteten 


aͤngſtlich, obgleich hoͤflich, auf unſere Fragen; und 
wenn wir Charaktere auf das Papier hinzeichneten, ſo 
ſchienen ſie die Bewegungen der ſchreibenden Hand für 
magiſche Zeichen anzuſehen, und weigerten ſich auf 
das, was wir fragten, zu antworten, indem fe zu 


verſtehen gaben, daß dieß was Boͤſes ſey. Nur mit 
der äußerſten Schwierigkeit und Geduld gelang es 
Herrn kabaur, Oberchteurgus des Aſtrolabs, das 
Woͤrterbuch der Orotchy und Vitchy zu Stande zu 
bringen. Unfere Geſchenke konnten ihre Vorurkheile in 
vieſem Stucke nicht beſiegen; fie nahmen fie. ſel bſt mie 


Widerwillen an, und wieſen fie hartnäckig zuruͤck. 

Ich glaubte zu bemerken, daß ſie vielleicht mehr Deli⸗ 

klateſſef in der Art fie ihnen anzubiethen verlangten, und, 

um zu erfahren, ob dieſe Vermuthung gegründet W345 

re, ſetzte ich mich in eine ihrer Hutten, und gab, 

nachdem ich zwey kleine brey oder vierjährige an mich 
| La Perouſen's Reiſe. II. Theil. e | 
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gezogene Kinder geliebkoſet hatte, denſelben zwexg 
Stuck roſenrothen Nankin, den ich in meiner Taſche 
hatte. Ich las in den Augen ber ganzen Familie eine 
lebhafte Zufriedenheit; und ich bin gewiß, daß ſie dieſes 
Geſchenk wurden ausgeſchlagen baben, wenn ich es ib⸗ 
nen gerade gemacht hätte. Der Mann ging zur Huͤtte 
biclaus, und kam bald darauf mit feinem ſchoͤnſten Dune 
de zurück, den er mich anzunehmen bat; ich ſchlug es aus 
und ſuchte ihm begreiflich zu machen, daß er ihm nuͤtzli⸗ 
cher als mir waͤre; aber er beſtand darauf; und da er 
ſahe, daß dieß nichts half, ließ er die beyden Kinder her⸗ 
kommen, die den Nankin erhalten hatten, und gab, in⸗ 
dem er ihre beyden kleinen Händchen auf den Hund legte, 
mir zu verſtehen, daß ich es feinen Kindern nicht ab⸗ 
ſchlagen duͤrfe. Eine ſolche Delikateſſe in den Manieren 
kann nur bey einem ſehr kultivirken Volke ftate finden. 
Ich glaube die Feinheit einer Ration, die weder Vieh⸗ 
zucht noch Ackerbau hat, kann nicht welter gehen. Ich 
muß anmerken, daß Hunde ihr ſchaͤtzbarſtes Gut ſind: 
fie ſpannen fie an kleine ſehr leichte und gut gearbeitete 5 
Schlitten, die vollkommen denen der Kamtſchadalen glei⸗ 
chen. Diefe Art Wolfshunde find ſtark, obgleich nur 
von mittlerer Größe, aͤußerſt gelehrig, ſehr ſanft, und 
ſcheinen den Charakter ihrer Herren zu haben; waͤhrend 
daß die von Port des Francois, viel kleiner, wilder und 
grimmiger waren. Ein Hund aus dieſem Hafen, den 
wir mitgenommen und mehrere Monathe am Bord gehabt 
hatten, waͤlzte ſich in dem Blute, wenn ein Och ſe oder 
Hammel geſchlachtet wurde; ſchoß auf die Huͤhner, wie 
ein Fuchs, und hatte mehr die Eigenſchaften eines Wol⸗ 
fes als eines Haushundes. Er fiel in der Nacht ins 
Meer bey einem ſtarken Schwanken, und vielleicht von 
einem Matroſen hinabgeſtoßen, deſſen Portion er rar 
freſſen hatte. 

Die Reiſenden, welche in vier Piroguen vor dem 
Dorfe auf dem Strande lagen, hatten unſere Neugierde 
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eben fo wie ihr Land der Bitchy, im Suͤden der Day 
Caſtries, rege gemacht. Wir wendten alle unfere Ges 
ſchicklichkeit an, um fie über die Geographie des Landes 
auszufragen; wir zeichneten die Tarkariſche Kuͤſte auf das 
Papier, den Fluß Sagalien, die Inſel dieſes Nahmens, 
welche fie auch Tchoka nennen, derſelben Kuͤſte gegen 
über, und ließen eine Durchfahrt zwiſchen beyden. 
Sie nahmen uns den Bleyſtift aus den Haͤnden, und 
verbanden durch einen Strich die Inſel mit dem feſten 
Lande; als fie hierauf ihre Piroguen auf den Sand 
ſtleßen, fo gaben fie uns zu verſtehen, daß nachbem 
fie aus dem Fluße herausgekommen waͤten, fie ihre 
Fahrt nach der Sandbank gerichtet, die die Inſel mit 
dem feſten Lande vereinigt, und die fie eben gezeichnet 
batten; hierauf riſſen fie Gras von dem Boden N57 
Meeres aus, mit dem, wie ich ſchon geſagt habe, d 
Boden der Bay bedeckt war, pflanzten daſſelde in 5 
Sand, um auszudrücken, daß auch S 
waͤre, vor der ſie voruͤber gefahren waͤten. Dieſe Rach, 
richt von der Sandbank, welche vielleicht die Fufel Sa⸗ 
galien dereinſt mit der tartariſchen Kuͤſte vereinigen kann, 
entſprach fo ſehr unſern Erfahrungen, weil wir dort 
nur eine Tiefe von ſechs Faden gefunden haften, daß 
wir ihrer Ausſage beypflichten mußten. Um dieſe Er⸗ 
zaͤhlung mit den Nachrichten der Bewohner der Langle⸗ 
Bay zu vereinigen, iſt es genug, daß bey hoher See, 
an einigen Stelen der Sandbank, Oeffnungen von 
drey oder vier Fuß Waſſer bleiben, was mehr als hin ⸗ 


reichend für ihre Piroguen iſt. Da dies indeß eine in⸗ 


tereſſante Frage war, welche fie mir nicht detaillitt ger 
nug beantworteten, ſo ging ich den andern Tag ans 


Land, und ſuchte durch Zeichen von ihnen nähere Aus⸗ 


kunft zu erhalten, aber vergebens. Endlich trugen wir 
Herrn Lavaux, der einen beſondern Scharfſinn ſich aus. 
zudruͤcken und fremde Sprachen zu verſtehen hatte. auf, 
nene erh ei anzuftellen, . Er fand bie Bitchy 
F 2 
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ohne Abweichung in ihrer Erzäblung: und nun gab id 
den Entwurf auf, eine Schaluppe bis in das Inner⸗ 
ſte des Buſens zu chicken „der von der Bay Caſtries 
nicht weiter als zehn oder zwölf Meilen entfernt ſeyn 
mußte, Ueber das wuͤrde dieſer Plan große llnbequem⸗ 
lichkeiken gehabt haben: der kleinſte Suͤdwind macht 
das Meer in dem Innern dieſer Enge dergeſtalt hoch 
gehen, daß ein Schiff ohne Verdeck Gefahr läuft, von 
den Wogen bedeckt zu werden, die ſich oft wie an einer 
Sandbank brechen; Über das machten die beſtaͤndigen Ne⸗ 
bel und der beſtaͤndige Wind die Zeit der Ruͤckkehr dern 
Schaluppe ſehr ungewiß, und wir hatten keinen Augen 
blick zu verlieren: anſtakt alſo die Schaluppe aus zuſchicken, 
um einen geographiſchen Punkt aufzuklaͤren, uͤber wel⸗ 


chen mir kein Zweifel mehr uͤbrig ſeyn konnte, nahm 


ich mir vor, die Thaͤtigkeit zu verdoppeln, um endlich 
wieder aus dem Meerbuſen zu kommen, in welchem 
wir ſeit drey Monaten ſchifften, den wir beynahe bis 
su feinem Inanerſten erforſcht, den wir mehreremahle i in 
jedem Sinn befahren, und beſtaͤndig ſo wohl zu unſe⸗ 
rer Sicherheit, als auch den Geographen keinen Wunſch 
uͤbrig zu laſſen, ſondiret hatten. Das Senkbley allein 
konnte uns mitten in den Nebeln, in die wir ſo lange ver⸗ 
bull waren leitenz wenigſtens ermuͤdeten ſie unſere Ge⸗ 
duld nicht, und wir ließ en keinen Punkt von beyden Kuͤſten 
unaufgenommen. Nur ein intereſſanter Punkt blieb uns 
noch aufzuhellen übrig, nemlich die mittaͤgliche Spitze 
der Inſel Sag alien, die wir bloß bis zur Bay Langle 
5 47 Gr. 40 Min. kannten. Ich geſtehe, daß ich viele 
leicht diefe Arbeit andern uͤberlaſſen hätte, wenn es 
mir moͤglich geweſen wäre, aus dem Canale heraus zu 
gehen, da die Jahrszeit vorwaͤrts ruͤckte / und ich mir 
die aͤußerſte Schwierigkeit vorſtellte, zweyhundert Mei⸗ 
len gegen den Wind in einem ſo engen und nebelvollen 
Canale, wo die Suͤdwinde ſo beſtaͤndig herrſchen, zu 
ſegeln. Zwar wußte ich aus der Erzaͤhlung des Schiffs 
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Kofteifum, daß die Hollander Nordwinbe im Monat 
Auguſt gehabt hatten: aber man muß bemerken, daß 
fie an der Oſtkuͤſte ihres vorgeblichen Landes Jeſſo ſchiff⸗ 
ten; wir uns im Gegenthell zwiſchen zwey Laͤndern be⸗ 
fanden, deren Endpunkte in den Meeren des Paſſat⸗ 
windes waren, und biefer auf den Chineſiſchen und Co⸗ 
relſchen Kuͤſten bis zum Monat Oktober herrſchet. 
Zur Abreiſe hatte ich den zweyten Auguſt beſtimmt, 


und die Zeit, welche uns bis dahin uͤbrig blieb, wurde 
angewandt, einige Kruͤmmungen der Bay, nebſt den ver 


ſchledenen Juſeln zu unterſuchen, welche dieſen Meerbu⸗ 
fen bilden. Unfere Naturfundiger derchfirichen ibre lifer 


nach den Seiten, die unſere Neuglerde zu befriedigen ſchle⸗ 


nen. Herr de Lamennon ſelbſt, der eine lange Krank⸗ 
heit ausgeſtanden hatte, und mit deſſen Wiedergeneſung 
es ſehr langſam ging, wollte uns begleiten. Die far 
va, und andere vulcaniſchen Ueberbleibſel, aus denen 
dieſe Inſeln wie er hörte gebildet waͤren, lieben ihm nicht 
zu, an feine Schwäche zu denken. Er fand mit dem Abbé 
Mongeés und dem Pater Receveur, daß der größte Theil 
dieſer Subſtanzen, rothe, dichte oder peroͤſe Lava, graue 

Baſalte in Tafeln oder Kugeln, und endlich Trapp 

‚wären, die vom Feuer unangegriffen ſchienen. Es fan⸗ 

den ſich verſchiedene Cryſtalliſationen unter dieſen vul⸗ 


caniſchen Producten, deren Ausbruch für ſehr alt ge 
achtet wurde. Die Crater der Vulkane konnken ſte 


nicht entdecken: dazu waͤre ein Aufenthalt von wehte⸗ 
ren Wochen noͤthig geweſen. 


Herr de la Martiniere durchſtrich, mit ſelner ge 


woͤhnlichen Thaͤtigkeit die Kuͤſten, folgte dem Lauf der 
Fluͤße, um an ihren Ufern neue Pflanzen zu ſuchen; 

aber er fand blos dieſe lben Arten in geringer Menge, 
die er in den Bayen Ternat und Euffren angetroffen 
hatte. Der Pflanzenwuchs war ohngekäͤhr fo beſchaffen⸗ 
als man ihn bey Paris gegen den 15ten May ſieht: 
die Erd⸗ und ea waren noch in der Blüche, 
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die Johannisbeeren fingen an ſich zu roͤthen; und bes 
Sellerie fo wie die Kreſſe, waren ſelten. Gluͤcklicher 
waren unſere Muſchelkenner; fie fanden aͤußerſt ſchoͤne 
ſchwarze geblaͤtterte Auſtern, die aber fo feſt an den 
Klippen hingen, daß es viel Geſchicklichkeit bedurfte 
fie davon zu loͤſen; ihre Blätter waren fo duͤnne, daß 
es uns ſehr ſchwer wurde einige ganz zu behalt en auch 
fingen wir bey einem Netzzuge einige ſchoͤnfarbige Trom⸗ 
peten, Purpurſchnecken und kleine Muſcheln von der 
gemeinſten Art, ſo wie auch verſchiedene andere. 

unſere Jager ſchoſſen mehrere Waſſerhuͤhner, 
wilde Enten, Seeraben, Ackermaͤnnchen, weiße und 


ſchwarze Bachſtelzen, und einen kleinen azurblauen Flie⸗ 


genſchnaͤpper, denn wir von keinem Ornithologen be⸗ 
ſchrieben fanden; aber alle dieſe Arten waren nicht 
haͤufig. Die Natur aller lebendigen Weſen iſt in die⸗ 
ſen Gegenden wie erſtarrt, faſt immer wie Eis, und 
die Familien ſind nicht zahlreich. Der Meerrabe, die 
Moͤwe und die andern Servoͤgel, die unter einem 
glücklichern Himmel in Geſellſchaft zuſammen leben, 
leben hier einſtedleriſch auf den Gipfeln der Felſen. 


Eine betrübte finſtere Trauer ſcheenk auf der Seekuͤſte, 


und in den Gehoͤlzen zu herrſchen, die nur von dem 
Gektaͤchze einiger Raben ertönen, und den weißkoͤpfig⸗ 
ten Ablern und andern Raubvoͤgeln zum Zufluchtsort 
dienen. Die Mauer und Uferſchwalben, ſcheinen eins 


zig in ihrem wahren Vaterlande zu ſeyn: man fahe 


fie unter allen Felſen, die ſich über das Meer hinwoͤl⸗ 
ben, fliegen und niſten. Ich glaube der uͤber die Erde 
am allergemeinſten verbreitete Vogel iſt die Rauch ⸗ 
oder Uferſchwalbe, indem ich die eine oder die andere 
in allen Pänd«:n antraf, wo ich nur landete. 

Ob ich gleich nicht habe in der Erde graben laſſen, 
ſo glaube ich doch, daß ſie im Sommer bis auf eine 


gewiſſe Tiefe gefroren bleibt, weil das Waſſer an 


den Orte, wo wir unſere Faͤſſer füllten, nur anderk⸗ 
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balb Grad Woͤrme über den Gefrierpunkt hatte, und 
die Temperatur des laufenden Waſſers, das man mit 


einem Thermometer beobachtete, nie über vier Grade 


ſtieg: doch blieb das Queckſilber beſtaͤndig auf funf⸗ 
zehn Grad, ſelbſt in der freyen Luft. Dieſe Waͤrme 
von kurzer Dauer dringt gar nicht ein; ſie beſchleu⸗ 
nigt bloß den Pftanzenwuchs, die in weniger als drep: 
Monathen entſtehen und abſterben muͤſſen“, und vers 
mehrt in kurzem die Fliegen, Muͤcken und andere laͤ⸗ 
ſtige Inſekten ins Unendliche. 

Die Eingebohrnen bauen keine Pflanze an; und 


doch ſcheinen fie Vegetabilien zu lieben: das Korn der 


2 
2 


Mantſchu, das vielleicht eine kleine gereinigte Hirſe 


ſeyn koͤnnte, iſt ein Leckerbiſſen für fi. Sie ſammlen 
forgfältig verfchtedene wild wachſende Wurzeln, die 
fie zu ihrem Winterverrath trocknen, unter andern. 
die der gelben Lilie oder Saranne, die eine wahre 
Zwiebel HR. Weit unter den Einwohnern der Inſel 
Sagalien, in Anſehung ihrer phyſiſchen Conſtitution 
und ihres Erwerbfleißes, machen fie keinen Gebrauch 
von dem Weberſchifchen, wie die letztern; und ſind 
mit nichts als den gemeinſten Chineſiſchen Stoffen und 


a den Fellen einiger Landthiere oder Seewoͤlfe bekleidet. 


Wir ſchlugen einen dieſer Letztern mit Stoͤcken todt; 
unſer Gaͤrtner, Herr Collignon, fand ihn am See⸗ 


BE ufer ſchlafend; er war in nichts von denen auf der 


Kuͤſte Labrador und der Hudſonsbay verſchieden. Die⸗ 
ſer Fund war fuͤr ihn von einem ungluͤcklichen Ereig⸗ 


niß begleitet: ein Platzregen hatte ihn in dem Gehoͤlze 
ereilt, als er daſelbſt Europaͤiſches Getraide ausſaͤete, 


er wollte Feuer anmachen, um ſich zu waͤrmen, und. 
nahm unvorſichtiger Weiſe Pulver es anzuzuͤnden; 
das Feuer ergriff fein Puwerhorn, das er in der Hand 


hielt, die Erplofon zerbrach ihm den Daumknochen, 


und er wurde fo gefährlich verwundet, daß er die 
Erhaltung ſeines Arms nur der Geſchicklichkeit des 
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Herrn Rollin, unſers Ober⸗Chirurgus, verdankte. Jch 


ergreife hler die Gelegenheit zu bemerken, daß Herr 


Rollin, der feine Sorgfalt über jedes Glied unſerer 


Geſellſchaft erſtreckte, ſich beſonders derer annahm, 


. 


die der beſten Geſundheit zu genießen ſchienen. Er 


hatte bey mehreren einen Anſatz von Scorbut bemerkt, 
der ſich durch Geſchwulſt am Zahnfleiihe und an den 
Beinen ankuͤndigte; dieſes Symptom hatte ſich am 
Lande entwickelt; er wurde einen Aufenthalt von zwey 
Wochen verlangt haben; aber bey der Bay Caſtries 


konnten wir fo lange nicht verweilen; wirs ſchmeichel. 


ten uns alſo, daß die Wuͤrze von Malz, unſer Vor⸗ 
rath von Sprucetannen, oder ein Aufguß von Chr 


narinden, mit Waſſer vermiſcht; dieſe ſchwachen Sym. 


tome der Mannſchaft zerſtreuen, und uns die Zeit gön. 
nen wuͤrde einen Ruheplatz abzuwarten, wo es ung 
ige. wäre länger zu verweilen. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Abfahrt von der Bay Caſiries. Entdeckung der Meerenge, 
welche Jeſſo von Oku⸗Jeſſo trennt ). — Aufenthalt in 
der Bay Crillon auf der Spitze der Inſel Tchoka oder Sa⸗ 
galien. — Nachrichten über ihre Einwohner und ihr Dorf- 
— Durchfahrt dieſer Straße und Unterſuchung aller von 
den Holländern des Schiffes Kaſtricum entdeckten Länder. 
— Gtaaten= Land Meerenge von Uries. — Kompagnie⸗ 

Land. — Vier Brüder s Inſeln. — Inſel Marika. — 

Vorüberfahrt bey den Kurilen und Weg nach Kamtſchatka. 


N, 2ten Auguſt, wie ich angekuͤndigt hatte, gien, 
gen wir mit einem ſchwachen Weſtwinde unter Segel, 
der nur im Innern der Bay herrſchte. Die Suͤdwinde 
erwarteten uns eine Meile von der Spitze Kloſterkamp; 
fie waren anfänglich heiter und ſehr gemaͤßigt: wir la⸗ 
virten ziemlich gluͤcklich, und ſegelten in einem Striche 
fort. Ich bemuͤhete mich beſonders den kleinen Theil 
der tartarlſchen Kuͤſte zu unterſuchen, den wir vom 49. 
Grad bis 30 Grade aus dem Geſicht verloren hatten, 


*) Die hydrographiſchen Karten haben uns faſt alle Namen 
aller alten Seefahrer erhalten, womit man ihre Eniteduns 
gen beehrt hat. Dieſe Benennungen, welche die Beſchaf⸗ 
fenheit zurückweiſet, haben ohne Zweifel nur auf das Bit⸗ 

ten der Mannſchaft oder Offiziere Statt gehabt. Der noch 
beſcheidenere Perouſe aber hat dieſer Sitte durchaus nicht 

folgen wollen. Sein Name, der zu eng an den Erdball, 
vermöge ſeiner Entdeckungen und Unfälle geheftet iſt, darf 
nicht fürchten vergeſſen zu werden. Nichts deſto weniger, 
um alle Zweydeutigkeit zu vermeiden, ſehe ich mich genb⸗ 
th iget den Namen der Meerenge, die er zwiſchen Jeſſo und 

O ku⸗Jeſſo entdeckt hat, zu ändern, und ich habe geglaubt. 
hn auf keine angemeſſenere Art verbeſſern zu können, als 
wenn ich fie Perouſſen's Meerenge benennete. 
1 5 Anmerkung des Verf. 
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weil wir ſehr nahe an der Inſel Sagalien geſegelt was 
ren. Ich fuhr alſo auf dem Ruͤckwege ſehr nahe an 
der Kuͤſte des feſten kandes hin, bis zu dem Punkte 
unſerer letztern Beobachtungen im Angeſicht des Ber⸗ 
ges kamanon. Das Wetter, das bisher ſchoͤn geweſen 
war, wurde den öten ſehr ſchlecht; wir erfuhren einen 
Windſtoß aus Weſten, der weniger beunruhigend we⸗ 
gen ſeiner Heftigkeit als wegen der Bewegung war, 
die er dem Meere mittheilte. Wir waren gezwungen⸗ 
auf unſern Schiffen alle Segel beyzuſetzen, die die Ma⸗ 
ſten und die Seite der Fregatten zu tragen vermochten, 
um uns weniger vom Ufer zu entfernen, und nicht in 
einem Tage das zu verlieren, was wir in dreyen ge⸗ 
wonnen hatten. Der Barometer fiel bis zu fieben und 
zwanzig Zoll fünf Linien. Der Regen, der Nebel, der 
Wind, die Lage, in der wir uns in einem Konale be. 
fanden, deſſen kaͤnder uns durch die Nebel verdeckt wa⸗ 
ten, alles trug bey, unſere Lage zum mindeſten aͤu⸗ 
ßerſt ermuͤdend zu machen. Aber dieſe Stuͤrme, uͤber 
die wir murrten, waren die Vorboten der Nord» 
winde, auf die wir nicht gerechnet hatten; ſie zeigten 
ſich den dien nach einem Gewitter, und ließen uns den 
sten des Abends die Breite der Bay Langle erreichen, 
von welcher wir den taten Julius abgerelſet waren. 
Dieſen Punkt, der vollkommen der Laͤnge nach bey 
nnſerer erſten Voruͤber fahrt beſtimmt war, wieder zu 
finden, war uns, wegen des unſerem aſtronomiſchen 
Zelte zugeſtoßenen Zufalls, ſehr wichtig. Er muß⸗ 
te uns zur Berichtigung unſerer Seeuhren dienen, 
indem wir der bekannten Länge der Bay dieje⸗ 
nige verglichen, die uns unſere Uhren gaben. Das 
Reſultat unferer Beobachtungen war, daß nach ſieben 
und zwanzig Tagen, Nro. 19 uns vier und dreyßig 
Minuten eines Grades zu weit nach Offen ſetzte. Dieſer 
auf ſieben und zwanzig Tage gleich vertheilte Irrthum, 
ſetzte eine Vermehrung von fuͤnf Secunden Verſpaͤtung 


. 
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in der tö&glichen Bewegung der Uhr voraus, die zu 
Cavite nur zwoͤlf Secunden töglich zuruͤck blieb. Aber 
Herr Dagelet, der ſehr oft die Reſultate der Obſetva⸗ 
tionen der Entfernung mit denen von Nro. 19 verglich, 
batte den Zeitpunkt bemerkt, wo dieſe Uhr von der fäg- 
lichen Bewegung, die fie zu Cavite hatte, abgewichen; 
und da er zugleich ſich verſichert hatte, daß dieſe Re⸗ 
ſultate ſich uͤbereinſtimmend finden wuͤrden, wenn man 
eine Verſpaͤtung von zwanzig Secunden ſtatt der zwoͤl⸗ 
ſe zu Cavite bemerkten, taͤglich annaͤhme, ſo glaubte 
er nach der täglichen Verſpaͤtung von zwanzig Sekun⸗ 
den, die Berechnungen der Uhr Nro. 19 für die ſieben 
und zwanzig bis zu unſerer Wiederkehr nach der Bay 
kangle verfloſſenen Tage anſetzen zu muͤſſen. Wir ha⸗ 
ben alſo Urſach zu glauben, daß der ganze weſtliche 
Theil der Inſel Sagalien, ſo wie die oͤſtliche Kuͤſte der 
Tartarey, welche die beyden Seiten des Kanals bilde⸗ 
ten, auf unferer Karte mit einer hinlaͤnglichen Senautg- 
keit angeſetzt ſind, fo daß die bey dieſer Beſtimmung 
etwa begangenen Fehler keinen Viertelgrad betragen. 
| Eine Bank, deren Tiefe fehr regelmäßig, und über 
welcher keine Gefahr iſt, ſtreckt ſich zehn Meilen weit 
von Norden nach Suͤden, vor der Bay Langle vorbey, 
und laͤuft ohngefaͤhr acht Meilen weit nach Weſten. 
Wir gingen bey ihr, nach Weſten laufend, vorüber, 
und des Abends um fieben Uhr refte ich bis zum an⸗ 
dern Tage die Segel ein., um auch nicht die kleinſte 
Oeffnung unbemerkt zu laſſen. Den andern Tag ſchiff⸗ 
ten wir in der Ferne von zwey Meilen an der Kuͤſte 
bin, und erblickten in Suͤdweſten eine kleine flache In⸗ 
ſel, die mit der Inſel Sagalien einen Kanal von ohn⸗ 
gefaͤhr ſechs Meilen weit bildete. Ich nannte ſie die In⸗ 
ſel Monneron, nach dem Namen des Ingenieurs Offiziers, 
bey unſerer Expedition. Wir richteten unſern Lauf zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Inſeln, wo wir nie weniger als 
funfzig Faden Waſſer fanden. Bald erblickten wir ei⸗ 
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nen Berg, deſſen Hoͤhe wenigſtens tauſend bis zwoͤl; 
hundert Klaäfter betrug; er ſchien aus lebendigem Fels 
zu beſtehen, und Schnee in ſeinen Riſſen zu enthalten; 
man ſahe weder Bäume noch Gras darauf; ich nann⸗ 
te ihn den Berg angle ). Wir ſahen zur naͤmlichen 
Zeit mehr flache Landſtriche. Die Kuͤſte der Inſel Sa⸗ 
gallen läuft ſpitz zu; man bemerkte daſelbſt keine Berg⸗ 
reihen mehr: alles zeigte an, daß eine andere Inſel 
dieſen Berg bildete. Wir gingen am Abend mit dieſer 
Hoffnung vor Anker, die des andern Morgens Ge⸗ 
wißheit wurde, wo die Windſtille uns zwang, an der 
mittaͤgigen Spitze der Inſel Sagalien zu anfern. 
Diefe Spitze, die ich das Kap Crillon nannte, liegt 
unter 45 Grad 37 Min, nördlicher Breite, und 140 
Grad 34 Min. oͤſtlicher Länge; fie endet dieſe Inſel, 
die eine der ausgedehnteſten von Norden nach Suͤden 
ſeyn mag, ſie wird von der Tartarey durch einen Ka⸗ 
nal getreant, der ſich im Norden in Sandbaͤnken en⸗ 
rigt, zwiſchen welchen keine Durchfahrt für Schiffe 
moͤglich iſt, wo aber doch wahrſcheinlich ein Fahrwaſ⸗ 
ſer fuͤt Piroguen zwiſchen den hohen Seegewaͤchſen bleibt, 
welche die Meerenge verflopfen. Dieſe große Inſel iſt 
Oku⸗Jeſo *), und wird von der Inſel Chicha, baß 
iſt, dem ſapaniſchen Jeſo durch einen Kanal von zwoͤlf 
Meilen geſchieden, welcher jetzt la Perouſens Straße 
heißt. Chicha aber wird gegen Suͤden, von Japan 


*) Dieſer Berg liegt 45. Grad 1s Min. nördlicher Breite. 
Der Kapitän Ur ies, Befehlshaber des Kaſtricum, ſahe, 
als er an das Land von Jeſſo im Monath Juny 1603 kam, 

auch einen merkwürdigen Berg unter 44 Grad zo Min. 
nördlicher Breite, den er den Berg Anton nannte. Die 

Berge, die im Süden der Meerenge de la Perouſe liegen, 
werden ihn leicht kenntlich machen. Uebrigens iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das auf den Karten unter den Namen Jeſfo 

bemerkte Land eine Gruppe mehrerer Inſeln if. 

(A. d. Verf.) 


**) Oku⸗ Jeſſo bedeutet Land = Jeſo, oder Mord = Itſo. 
Die Chineſen neunen es Taham, f. 
| En (Anmerk. des Verf.) 
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durch die Straße Sangar getrennt. Die Inſelkette der Kuri⸗ 
| len liegt viel oͤſtlicher, und bildet mit Jeſo und Oku⸗Jeſo 
ein beſonderes Meer, wovon das ochozkiſche den noͤrdlichen 
Theil ausmacht. Aus dieſem Meer kann man nicht 
anders, nach der von uns befahrenen tartariſchen Küͤ⸗ 
fie, oder dem Lande der Orotſchi kommen, als durch 


di 


e Meerengen der Kurſlen oder die Straße de Vries, 


und von hier muß das Schiff entweder durch die Stra⸗ 
ße Perouſe 45 Grad 40 Min. nördlicher Breite, oder 
durch die Straße Sangar ſeinen Weg nehmen. 


Dieſer geographiſche Punkt, der wichtigſte von 


denen, welchen neuere Reiſende ihren Nachfolgern als 
Aufgabe überlaſſen hatten ), koſtete uns viel Muͤhe, 


*) 


Undurchdringliche Finſterniſſe hatten bis dieſen Tag, die Ge⸗ 
genden des Erdballs, die unter den Namen Jeſſo und Oku⸗ 
Jeſſo bekannt ſind, verhüllet, deren Lage dergeſtalt verſtellt 
war, daß man beynahe glauben mußte, ſie wären gar nicht 
vorhanden. Wirklich, zieht man die Karten Aſiens von 


den folgenden Schriftſtellern zu Rathe, fo fieht man, daß 
1650 Sanſon uns Corea als eine Inſel vorſtellet; Jeſo- 


Oku⸗Jeſo, Kamtſchatka aber find auf ſeiner Karte nicht 
vorhanden, und man ſieht darauf die Enge Anian das nörd⸗ 
liche Aſien und Amerika von einander trennen. 


1700 verband Wilhelm de Lisle Jeſſo und Oku⸗ Jeſſo, 
und verlängerte das Ganze bis zur Meerenge Sangaar un⸗ 
ter dem Namen des Landes Jeſſo. | 1 


Danville gab 1732 eine Karte von dieſer Gegend Aſiens 
heraus, die der Wahrheit viel näher kam, als die, die er 
zwanzig Jahr nachher herausgab, auf welcher der Buſen 


und das Kap Aniva an das feſte Land ſtoßen, und wo das 
Kap Patience die mittägige Spitze der Inſel Sagalien bil⸗ 


det; dieſe Karten, und ein Theil der folgenden, geben 
den nämlichen Irrthum in Hinſicht auf die Enge von Teſſoy. 
Diesnos machte, wie Danville, die Wiſſenſchaft der Geo⸗ 
graphie rückgängig durch feine Karte von 1770; die weit 
ſchlechter als die iſt, die er 1761 bekannt machte. 

Im Jahr 2774 machte Haſe aus Jeſſo, dem Kap Ania 
und dem Kap Patience eine an die Tartarey ſtoßende Halb- 


* 


inſel, von der fie durch einen Buſen getrennt wurde, in 


den man durch die Meerenge Teſſoy einlief. 


Eine Karte von Aſien ohne Datum und Namen des 
Ver faſſers, die aber nach der Reiſe des Kaſtrieum geſto⸗ 


chen ſeyn muß, ſtellt die beyden Jeſſo als zwey von der 


> 
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und erforderte viele Vorſicht, weil die Nebel diefe 
Hahrt aͤußerſt erſchweren. Seit den ꝛcten April, als 
der Zeit unſerer Abfahrt von Manilla, bis zu dem Tas 
ge, wo wir die Meerenge la Peroufe durchfuhren, hiel⸗ 
ten wir nur drey Tage in der Bay Ternay, einen Tag 
in der Bay Langle, und filnf Tage in der Bay Caſtries 
an; denn unſer Ankern an offener Kuͤſte, rechnete ich 
vor nichts, obgleich wir das Land unterſuchen ließen, 
und dieſe Ankerplaͤtze uns Fiſche verſchafft hatten. Am 
Kap Crillon erhielten wir zum erſtenmahle einen Beſuch 
von Inſulanern am Bord; denn bisher hatten wir fie 
in Ihren Wohnungen beſucht, ohne daß ſte dle gering⸗ 
fie Neugierde oder das kleinſte Verlangen unſere Schiffe 
zu ſehen zeigten. Dieſe hier waren anfaͤnglich mißeraulſch 
und naheten ſich nicht eher als bis wir ihnen einige Woͤr⸗ 


Inſel Sagalien, unabhängige Inſeln vor, das dazwiſchen 
liegende, von den Holländern geſehene Jeſſo, begreift den 
Buſen und das Kap Aniva; aber man muß bemerken, daß 
dieſes zweyte Jeſſo von der Inſel Sagalien durch eine Meer⸗ 
enge getrennt wird, die unter den 4e ſten Grad geſetzt iſt, 
welches beweiſet, daß man ſchon das Daſeyn der von Pe⸗ 
rouſe entdeckten Meerenge wähnte, die der Pater du Hal⸗ 
de e die aber von Danville wieder verworfen 
wurde. 


Rob ert 1767, Robert de Vougondy 1775, 
Brion 1784, Wilhelm de Lisle und Philipp 
Bugche zuſammen 1788, haben nach und nach dieſelben 
Irrthümer kopirt und wieder ans Licht gezogen. 

Kurz, man kann die Verwirrung der Begriffe über 
dieſe Gegend des Erdballs, deſſen alte Kenntniſſe ſo ge⸗ 
lehrt von Philipp Buache unterſucht und wieder zuſammen 
geſtellt ſind, nicht beſſer malen als durch die aus den Con- 
fderations geographiques pag. 115. ausgezogenen Worte : 

„„Jeſſo wurde, nachdem es nach Oſten gefegt war, 

nach Süden, dann nach Weſten und endlich nach Nor⸗ 

den geſt ell! 

Meine einzige Abſicht bey dieſer Zuſammenſtellung, war 
zu zeigen, daß die Geographie des öſtlichen Theils von 
Aſien in ihrer Kindheit war, ſelbſt noch 1788, ale der Zeit 
nach der Abfahrt unſeres unglücklichen Seefahrers, und, 
daß wir ſeiner Standhaftigkeit, ſeinem Eifer und ſeinem 
Muthe endlich die Kenntniſſe verdanken, die unſerm 
Schwanken ein Ende machen. een 

e Anmerk. des Verf. 


ter aus dem Mörterbuche des Herrn Lavaux vorſpra⸗ 
chen, das er in der Bay de Langle gemacht hatte War 
ihre Furcht anfänglich ziemlich groß, fo war ihr nachhe⸗ 
riges Zutrauen noch mehr zu bewundern. Sie beſtiegen 
unſtre Schiffe, als wenn fie beh ihren beſten Freunden 
waͤren, ſetzten ſich in die Runde auf das Kaſtell, und 
rauchten ihre Pfeifen. Wir uͤberhaͤuften fie mit Geſchen⸗ 
ken; ich ließ ihnen Nankin, ſeidene Zeuge, eiſerne Ge⸗ 
raͤthſchaften, Glaskorallen, Taback und überhaupt alles 
das geben, was mir ihnen lieb zu ſehn ſchien; aber ich 
bemerkte bald, daß Branntewein und Taback die koͤſtlich⸗ 
ſten Dinge waren; und doch ließ ich ihnen dieſe am 
ſpaͤrlichſten reichen, well der Taback fuͤr unſere Mann⸗ 
ſchaft noͤthig war, und ich die Folgen des Brannteweins 
fuͤrchtete. Wir bemerkten noch ganz beſonders in der Bay 
Crillon, daß die Figuren vieſer Inſulaner ſchoͤn und von 
ſeht regelmaͤßigem Verhaͤltniſſe waren, ſehr ſtark gebauet 
und als kraftvolle Menſchen gewachſen ſind. Ihr Bart 
faͤnt bis auf die Bruſt herab, und Arme, Hals und Rds 
cken find mit Haaren bedeckt“); ich bemerke dieß als ei⸗ 


Indeſſen würde Herr la Perouſe den Namen eines 
allen Gefahren trotzenden Entdeckers in größerem Maaße ver⸗ 
dienen, hätte er wegen eben der angeführten Gründe ſeine 
Unterſuchungen nicht halb vollendet hinterlaſſen. Jetzt blei⸗ 
ben dem Seographen immer noch Zweifel übrig / ob man 
durch die Straße Teſſoy nach dem Amur ſchiffen kann oder 
nicht. Bey dieſer Frage hätte er ſich nicht bey den Erzäh⸗ 
lungen der Wilden beruhigen, fondern unterſuchen müſſen, 
ob dieſe Meerenge eine Durchfahrt verſtattete, oder für 
große Schiffe unmöglich machte. Ferner bleibt noch unaus⸗ 
gemacht, ob die Inſel Sagalien wirklich ſo groß iſt; ob nicht 
vielleicht Meerengen ſolche in mehrere Inſeln zertheilt ba: 
ben. Auch find wir bey Matſmai, durch ſeine Reiſe nicht 
weiter gekommen. Wir wiſſen daher nicht, ob das Matſ⸗ 
mai der Japaner, auf der von den Hufen entdeckten gror 
ßen kuriliſchen Inſel Matſuma belegen ſey oder nicht. Da 
die Japaner jetzt einen Theil derſelben wirklich befest, und 
andere die Lage der Kurilen anders als la Perouſe zeichs 
nen (Man ſehe unter andern Georgis Karte des aſiati⸗ 
tiſchen Rußlands) ſo glaube ich, daß die ruſſiſche Inſel Mat⸗ 
ſumat, wohl das japanifche Matſmai ſeyn könne. 

Die Holländer ſchildern die E in wohner. von Jeſo auch als 
ſehr behaart, und mit langen dicken Bärten verſehen. Viel 


Mi 
Ki N 
La 
in 0 96 P EYE 

0 — . [ Emœͤ—— 


I 1 | 
10 
00% 
N) 
1 


nen: allgemeinen Charakter, denn ſonſt fiabet man leicht 
in Europa verſchiedene Perſonen, die eben fo be⸗ 
haart als die Inſulaner find. Ich halte ihre mittle⸗ 
re Größe ohngefaͤhr einen Zoll kleiner als die un: 
ſtige; aber man wird es nicht leicht gewahr, weil 
die vollkommenen Verhaͤltniſſe der Theile ihres Koͤr⸗ 
pers, und ihres verfchledenen: ſtark vortretenden Mus⸗ 
keln, ſie im Ganzen als ſchoͤne Menſchen zeigen. 
Ihre Haut iſt eben ſo von der Sonne verbrannt als 
die der Algierer oder anderer Voͤlker der Barbariſchen 
Kuͤſte. rd N e g 
Ihre Manieren find Ernſt, und Ihre Daukfa⸗ 
gungen wurden durch edle Geberden ausgedruͤckt; aber 
ihre Zudringlichkeit um neue Geſchenke zu erhalten, 
ging bis zum Ungeſtuͤm. Ihre Dankbarkeit ging 
ihrer Seits nie ſo weit, und. auch nur Lachs anzu⸗ 
biethen, mit dem ihre Piro guen angefült waren, 
und den fie zum Theil an das Land brachten, weil 
wir ihnen den uͤbertriebenen Preis, verweigert hat⸗ 
ten; indeß hatten ſie doch als Geſchenke, Leinewand, 
Zeuge, eiſerne Werkzeuge, Glaskorallen ı erhal⸗ 
ten. Die Freude, eine andere Bay als die von San⸗ 
gaar angetroffen zu haben, hatts uns freygebig gemacht: 
wir konnten uns nicht enthalten, die Bemerkung zu ma⸗ 
chen, um wie viel, in Hinſicht auf Dankbarkeit, dieſe 
Inſulaner von den Orotchys in der Bay Caſtries unter⸗ 
ſchieden waren, die, weit entfernt Geſchenke zu erbitten, 
| | | dieſel⸗ 
früher oder 1577 ſchreibt der Jeſuit Maffei bon ih nen, daß 
die Einwohner von Jeſo am ganzen Leibe haarigt ſind, und 
einen fo ſtarken Bark haben, daß fie ihn aufheben müſſen, 
wenn ſte trinken wollen. (S. Relation de la Tartarie orien- 
tale par le Fere Martini im Receuil des Voyages au Nord. 
Th. 4. S. 381.) Da nun die kuriliſchen Inſeln die ſem Lande 
ſo nahe liegen, und in einigen derſelben, vorzüglich in Matſß- 
mai die haarigen Karilen wohnen, ſo ſcheinen die Bewohner 
aller diefer Inſeln zu demſelben Stamme zu gehören. Ohne 


dies hat der Verfaſſer dieſer Reiſe große Uebereinſtimmung in 
behden Sprachen gef unden. 
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dieſelben zuweilen wit Beharrlichkeit ausſchlugen und 
oft beingend baten, ihnen zu erlauben, dieſelben zu er» 
wiedern. Wenn ihre Moral in dieſem Stücke weit uns 
ter der kartarifchen iſt, ſo haben fie Über jene durch 
ihr Phyſiſches ſowohl, als ihren Erwerbfleiß, ein ente 
ſchiebenes Ulbergewicht. 

Alle Kleider diefer Inſulaner find von ihren eige⸗ 
nen Händen gewebt; ihre Haͤuſer find fo reinlich und 
elegant, daß die des feſten Landes ihnen gar nicht 
beykommen; ihr Hausgeraͤthe iſt kuͤnſtlich gearbeitet 
und faſt insgeſammk aus japaniſcher Fabrik. Sie ha⸗ 
ben einen ſehr wichtigen Handelsartikel, der in dem 
Kanal der Tarkarey unbekannt iſt, und deſſen Vertauſch 
ihnen alle ihre Reichthuͤmer verſchafft; dieſer iſt der 
Tyobran: fie gewinnen davon eine große Menge; je⸗ 
doch iſt ihre Art ihn aus dem Speck zu erhalten nicht 
oͤkonomiſch; fie beſteht darin, das Fleiſch der Wallfi⸗ 
ſche in Stuͤcken zu zerſchneiden, und diefe in der freyen 
Luft auf einer der Sonne ausgeſetzten Loͤſchung faulen 
zu laſſen; das daraus fließende Oebl wird in Gefäßen 
aus Baumrinde oder in Schlaͤuchen aus Wolfsfellen 
aufgefangen. Ich muß bemerken, daß wir nicht einen 
einzigen Wallfiſch auf der Weſtkuͤſte der Intel ſahen, 
obgleich derſelbe auf der Oſtkuͤſte in Menge vorhanden 

iſt. Schwerlich kann man zweifeln, daß dieſe Inſula⸗ 
ner nicht eine ganz verſchiedene von der auf dem feſten 
Lande beobachteten Menſchenart ſeyn ſollte, ob fie gleich 
nur durch einen Kanal von drey bis vier Meilen da⸗ 
von getrennet find, und der noch daz durch Sande 
baͤnke und Seegras verſtopft iſt; indeß führen fie doch 
dieſelbe Lebensart; die Jagd und ganz beſonders der 
Fiſchfang geben faſt alles zu ihrem Unterhalt her. Sie 
laſſen die fruchtbarſten Boden unangebauet liegen, und 
haben wahrſcheinlich, wie ihre Nachbaren, keinen Be⸗ 
griff von der Viehzucht, da fie doch Hausthiere von 
Fluſſe Sagalien oder Japan ziehen koͤnnten. Aber 
La Pereuſen's Reife. II. Theil. 80 5 
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ein und dieſelbe Lebens weiſe hat ſehr verſchiedene Lei. 
besbeſchaffenheiten erzeuget: zwar iſt die Kläte auf den 
Inſeln unter der naͤmlichen Breite weniger ſtreng als 
die auf dem feſten Lande; indeſſen kann durch dieſe ein⸗ 
zige Urſache eine fo merkwuͤrdige Verſchiedenheit nicht 
hervorgebracht werden. Ich denke alſo, daß die Bitchy, 
Orotchv und die übrigen Kuͤſten Tartaren, bis an die 
Nordkuͤſte von Sagalien einen gemeinſchaftlichen Urs 
ſprung mit den Kamtſchadalen, den Korlaͤken und den 
Voͤlkerſchaften haben, welche, wie die Lappen und Ga- 
mojeden, ſich zu andern Menſchenarten verhalten, wie 
ihre Birken und verkruͤppelten Fichten zu den Baͤumen 
der ſuͤblichern Wälder. Die Einwohner der Inſel Sa⸗ 
galien hingegen ſind in Hinſicht ihres Phyſiſchen ſo⸗ 
wohl den Japanern als den Chineſen und Mautſchu 
Tartaren ſehr überlegen; ihre Züge find regelmäßiger 
und kommen den europaͤiſchen Formen näher. Uebri⸗ 
gens iſt es ſehr ſchwer, in den Archiven der Welt zu 
wühlen und darin leſen zu koͤnnen, um den Urſprung der 
Voͤlker zu entdecken ; und Reiſende muͤſſen die Syſteme 
denen überlaffen, die ihre Nachrichten benutzen. 
8 Uafere erſten Fragen gingen auf die Geographie 
der Inſel, von der wir einen Theil beſſer, als ſie, kann⸗ 
ten. Es ſcheint, als wenn fie eine Fertigkeit hätten, 
einen Landſtrich zu zeichnen; denn mit dem erſten Zuge 
zeichneten ſte den Theil, den wir eben erforſcht hatten, 
bis gegen den Fluß Sagallen uͤber, indem ſie eine ziem⸗ 
lich enge Durchfahrt fuͤr ihre Piroguen ließen. Sie be⸗ 
merkten jedes Nachtlager, und gaben ihm einen Na⸗ 
en, kurz man kann nicht zweifeln, daß, obgleich ſie 
von der Muͤndung dieſes Fluſſes mehr als hundert und 
ſunfzig Meilen entfernt find, fie ihn nicht vol kommen 
kennen ſollten. Ohne dieſen Fluß, der die Bitſchy und 
Orotſchh mit den Mantſchu Tartaren vereinigt, wel— 5 
che mit China handeln, wuͤrden die Sagalier und über, 
haupt alle Volker dieſer Srezegenden, eben ſo wenig 
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die Chineſen und ihre Waaren, als die Bewohner ber 
amerikaniſchen Kuͤſte kennen. Ihr Scharfſinn fehlte, 
als fie uns die oͤſtliche Kuͤſte ihrer Inſel aufzeichnen 
ſollten; fie zeichneten fie nur von Norden nach Suͤden, 
und ſchienen nicht zu wiſſen, daß fie eine etwas vera 
ſchiedene Richtung hatte, fo, daß wir beynahe glaub⸗ 
ten, Kap Crillon verberge ein tiefen Buſen, hinter 
welchem die Inſel Sagalien nach Suͤden liefe. Dieſe 
Meinung war nicht ſehr wahrſcheinlich. Der ſtarke 
Strom, der von Oſten herkam, zeugte von einer Deffe 
nung: aber da wir vollkommene Windſtille hatten, und 
die Klugheit uns nichk erlaubte, uns von dieſem Stro⸗ 
me treiben zu laſſen, der uns haͤtte zu nahe an die 
Spitze hinziehen koͤnnen „ 19 glaubten Herr Langle und 
ich, ein Boot, unter Kommando des Herrn Vaujuas, 
ans Land ſchicken zu müͤſſen. Diefem Offtzter gaben 
wir Befehl, die hoͤchſte Spitze von Kap Crillon zu be⸗ 
ſteigen, und dort alles Land aufzunehmen, was er dort 
ſehen wuͤrde. Er war vor Einbruch der Nacht ſchon 
zurück. Sein Bericht beſtaͤtigte unfere erſtere Meinung 
und wir blieben uͤberzeugt, daß man nicht zu vorſich⸗ 
tig, zu ſehr auf ſeiner Hut gegen Fehlgriffe ſeyn koͤn⸗ 5 
ne, wenn man ein großes Land nach ſo unbeſtimmten, 
ſo ſehr der Taͤuſchung unterworfenen Angaben kennen 
lernen will. Dieſe Voͤlkerſchaften ſcheinen bey ihrer 
Schiffahrt keine Art auf die Veraͤnderung der Richtung 
zu nehmen. Eine Bucht von drey bis bier Piroguen 
Kaͤnge ſcheint ihnen ein weitläufiger Hafen, und Waſſer 
eine Klafter tief, ein faſt unermeßlicher Abgrund: . 
vergleichender Maaßſtab iſt ihre Pirogue, die einige Zoll 
tief im Waſſetr geht und nur zwey Fuß Breite hat. 
Herr de Vaujuas beſuchte, ehe er an Bord kam, 
das Dorf auf der Spitze, wo er ſehr gut aufgenommen nr 
wurde. Er traf bafelöft einen Tauſch und brachte uns 69 
diel kachs mit. Er fand die Haͤuſer beſſer gebaut, auch 
2 anſehnlicher meublirt, als die in der Bay Eſtaing; 
G 2 
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mehrere waren inwendig mik großen lacklirken japani⸗ 
ſchen Gefaͤßen geziert. Da die Inſel Sagalien von der 
Gafel Chicha nur durch eine Enge von zwölf Meilen 
getrennt iſt, ſo iſt es fuͤr die Uferbewohner der Enge 
leichter als file ihre noͤrdlichern Landsleute, ſich japani⸗ 
ſche Waaren zu verſchaffen; dieſe, ihrer Selts, ſind aber 
dem Fluſſe Sagalien und den Mantſchu Tartaren naͤher, 
denen ſte Thran verkaufen, der die Grundlage ihres 
Tauſchhandels iſt. 


Die Inſulaner, welche uns beſuchten, giengen vor 


Nachts wieder weg, und wir gaben ihnen durch Zei⸗ 
chen zu verſtehen, den andern Tag wieder zu kommen. 
Wirklich waren fie auch mit Anbruch des Tages wieder 
mit einigen kachſen an Bord, die fie gegen Beile und 
Meſſer vertauſchten: auch verkauften fie uns einen Saͤ⸗ 
bel, und ein Kleid von ihrer Landleinewand; und ſchie⸗ 
nen traurig zu feyn, da fie unſere Vorbereitungen zur 
Abfahrt ſahen. Sie noͤthigen uns ſehr um das Kap Cril⸗ 
lon herum zu fahren, und in einer Bucht anzuhalten, 
die ſie uns zeichneten und Taburo nannten: dieſe war 
der Graf Aniva. | | | 

Es hatte ſich eben ein kleiner Nord⸗Oſtwind ers 
hoben; ich gab das Zeichen unter Segel zu gehen, und 
richtete anfaͤnglich nach Saͤd⸗Oſt, um auf der Höhe ben 
dem Kap Crillon voruͤber zu fahren, das von einem Ei⸗ 
lande oder Klippe begraͤnzt wird, gegen welche die Fluch 
mit det größten Gewalt anſchlug. So bald wir um 
daſſelbe herum waren, erblickten wir von der Höhe der 
Maſten einen Felſen in Suͤd⸗Oſten, ich nannte ihn den 
gefährlichen, weil er mit der Waſſerflaͤche gleich 
und es moͤglich iſt, daß ihn die Fluth bedeckt. Ich 


richtete es ſo, um unter dem Winde dieſes Felſen weiter 


— 


zu kommen, und fuhr auf eine Meile weit um ihn her⸗ 


um. Das Meer brach ſich ſehr an demſelben; aber ich 
konnte nicht erfahren, ob das Wirkung der Fluth oder 


gefährlicher Klippen war. In dieſer Entfernung gab. das 
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Senkbley beſtändig drey und zwanzig Faden, nachdem 
wir ihn umfahren hatten, wuchs das Waſſer, und wir 
kamen bald auf eine Tiefe von funfzig Faden, wo der 
Strom gemäßigt ſchien. Bis dahin hatten wir in die⸗ 
lem Lande ſtaͤrkere Ströme als die von Four und Ratz 
beo Breſt bemerkt; jedoch ſpuͤrt man ſie nur an der Kuͤ⸗ 
fie der Inſel Sagalien, oder in den noͤrdlichen Gegen⸗ 
den dieſer Enge. Die mittaͤgige Kuͤſte, gegen die Inſel 
Chicha iſt denſelben weniger ausgeſetzt; aber wir wur⸗ 
den hier von oͤſtlichen Wogen hin und her geworfen, 
fo daß wir in der Nacht Gefahr liefen, auf den Aſtro⸗ 
labe zu ſtoßen, weil es Windſtille war, und keine von 
unſern Fregatten ſteuerte. Wir befanden uns des an⸗ 
dern Tages ſuͤdlicher, als wir dachten, aber doch nur 
zehn Minuten im Norden des Dorfes Acqueis, wie das⸗ 
ſelbe in der Reiſe des Kaſtrikum heißet. Wir waten 
eben die Straße durchfahren, die Jeſſo von Oku⸗Jeſſo 
trennt, und fehr nahe bey dem Orte, wo die Hol⸗ 
länder bey Aequels geankert hatten. Dieſe Enge blieb. 
ihnen ohne Zweifel durch Nebel verborgen, und wahr⸗ 
ſcheinlich machten die Gipfel der Berge, die auf der tie 
nen und andern Inſel find, es ihnen wahrſcheinlich, 
daß fie mit einander verbunden waͤren: diefer Meinung 
zufolge hatten fie eine Fortſetzung der Kuͤſte ſelbſt bis 
in die Gegend gezeichnet, welche wir befahren hatken⸗ 
Dieſen Irrthum ausgenommen , find die Nachrichten Ihe 
rer Fahrt ziemlich genau. Wir nahmen das Kap Auls 
va faſt in demſelben Striche auf, der auf den hollaͤn⸗ 
tiſchen Karten angegeben iſt. Auch ſahen wir den Golf, 
welchen das Schiff Kaſtrikun Ani va benannt bat, er 
wird durch das Kap dieſes Namens und Kap Crillon 
gebildet. Die Breite dieſer Vorgebirge war nur zehn 
bis zwölf Minuten unterſchleden, und ihre Fänge, von 
dem Kap Nabo, nur ein Grad weniger, als unſere Tee 
obachtung: eine erſtaunende Genauigkeit fuͤr die Zeit, 
wo der Kaſtetkum feine Fahrt unternommen hatte. Ich 


babe mir das Geſetz gemacht, keinen hollaͤndiſchen Na 


men zu aͤndern, ſobald die Ähnliche Beſchreibung mir 


ſoſche kenntlich machte; aber ſonderbar iſt es, daß die 
Hollander, indem fie von Acqueis nach dem Golf Ani⸗ 


va ſegelten, vor der Meerenge vorbey fuhren, die wir 


fo eben entdeckt hatten, ohne einmahl zu muthmaßen, 


daß fie, während ihres Aufenthalts bey Anlva, auf 


elner andern Inſel waͤren; ſo aͤhnlich ſind die aͤutzern 
Formen, Sitten und Lebensarten dieſer Voͤlkerſchaften. 

Des andern Tages war das Wetter ſehr ſchoͤn; 
wir kamen nicht viel weiter nach Oſten. Wir nahmen 
das Kap Aniva in Nord⸗Weſt auf, und ſahen feine 
oͤſtliche Kuͤſte, die noͤrdlich nach dem Kap Patience hin⸗ 
auf geht unter dem 4eſten Grad. Dieſes Vorgebirge 
war das Ende der Fahrt des Kapitän Ur 166; und da 
ſeine Laͤngen von dem Kap Nabo ziemlich Beh find, 


ſo gibt ung die hollaͤndiſche Karte, von der wir manche 


Stellen richtig befunden haben, und der daher zu trauen 
iſt, die Breite der Sn‘ ſel Sagalien bis zum 40ſten Grad 
an. Das Wetter blieb ferner ſchoͤn; aber bie Oſt⸗Süd⸗ 
Oſtwinde, die ſeit vier Tagen beſtaͤndig weheten, berzoͤ, 
gerten unſere Fahrt nach den Staaten Inſeln und nord 
lichen Compagnie Lande. Unſere Breite wurde den 15. 
46 Grad 9 Min. und die oͤſtliche Ränge 142 Grad 87 
Min. befunden. Wir ſahen kein Land und verſuchten 
mehrmahls Grund mit einer Linte von zwey hundert a | 
den zu finden, 

Den 16. und 18., war der Himmel bedeckt, und 
die Sonne zeigte ſich nicht; die Winde giengen nach 


Oſten, und ich nahm meinen Lauf nach Suͤden, um mich 


der Staaten» Tafel zu nähern , von der wir eine doll. | 
kommene Kenntniß hatten. N 

Den 19. umſegelten wir das Kap 1 in Su⸗ 
den, und das Kat Uried im Suͤd⸗Oſt gen Oft: dies 
war der Wiadſtrich, in dem fie uns, den hollaͤndiſchen 
Ren zufolge, bleiben mußten. Die neuen al): 
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hätten ihre Lage nicht mit mehr Genauigkeit beſtimmen 
koͤnnen. | 
Den 20. erblickten wir die Inſel der Compagnie 

und ſahen die Enge Urtés wieder, die jedoch ſehr um⸗ 
nebelt war. Wir fuhren, auf drey bis vier Mellen 
laͤngſt der Nordkuͤſt? der Compagnie ⸗Inſel hin; fie ist 
duͤrre, ohne Bäume und Gras, fie ſchlen unbewohnt 
zu ſeyn. Wir bemerkten die weißen Flecken, von denen 
die Hollander redeten, und hielten fie erſtlich für Schnee, 
aber eine reifere Unterſuchung ließ uns große Spalten 
in den Felſen entdecken; fie hatten die Farbe des Gipſes. 
um ſechs Uhr Abends waren wir quer vor der Nord⸗ 
Oſt Spitze dieſer Inſel, die ich das Kap Kaſtricum, 
nach dem Namen des Schiffes benannte, dem man dieſe 
Entdeckung verdankt. Wir bemerkten uͤber daſſelbe hin⸗ 
aus vier kleine Inſeln oder Eilande, und im Norden 

einen kleinen Kanal, der im Oſt⸗Nord⸗Oſt offen zu ſeyn 
ſchien, und die Trennung der Kurilen von der Compagnie⸗ 
Juſel machte, deren Namen heilig bepbebalten werden, 
und denen vorgehen muß, welche die Ruſſen dieſen In⸗ 
ſeln uͤber hundert Jahr nach der Reiſe des Reiten 
Uriés gegeben haben. 

Der 21. 22. und 22ſte war fo Ei daß es 

uns unmoͤglich war, unſern Weg nach Oſten vor den Ku⸗ 

rilen vorüber fortzufegen, die wir auf zwey Kabellaͤn⸗ 
gen nicht wuͤrden haben ſehen koͤnnen. Wir lavirten 
bey der Oeffnung der Enge, wo das Meer durch keinen 
Sturm bewegt zu werden ſchien: aber unſere langen Ob⸗ 
ſervationen am 23ſten gaben uns zu erkennen „daß wir, 
innerhalb zwey Tagen, 40 Min. gegen Weſt getrieben 

waren; wir beſtaͤtigten dieſe Obſervation den 24ſten, 
indem wir dieſelbe Gegend, die wir den 21ſten. geſehen | 
hatten, genau aufnahmen. Obgleich das Wetter ſehr 
nebelich war, ſo hatte es uns doch erlaubt, einen Theil 
die ſes Tages weiter zu gehen, weil es ſich oft auf filäts, 
te; und wir nahmen die noͤrdlichſte der bier Brͤ⸗ 
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derinſeln auf und zwey Punkte der Inſel Marikan, 1 
die wir file zwey Inſeln hielten. Die fuͤdlichſte lag in 7 
Oſten 15 Grad ſuͤdlich. Seit drey Tagen waren wie 
nur um vier Meilen gegen Nord. Oſt vorgeruckt; und 
da die Nebel ich ſehr verdichtet, und ohne die mindeſte 
Aufklärung bis zum 24ſten, asſten und 26ſten geſtan⸗ 
den hatten, fo waren wir genoͤthiget, zwiſchen dieſen 
Inſeln zu labiten, von denen wir mebeg die Groͤße noch 
Richtung kannten. Wir durften hier nicht, wie anf 
den Kuͤſten der Tartarey und Oku⸗Jeſſo, Zuflucht zum 
Senkbley nehmen, um die Naͤhe des Landes zu erfah⸗ 
ren, weil man keine Tiefe findet. Unſere Lage, eine 
der ermuͤdendſten und langweiligſten der ganzen Fahrt, 
börte nur mit dem 20ſten auf. Es heiterte ſich auf, 
und wir erblickten Berggipfel in Oſten, ich ſteuerte da⸗ 
hin, um mich ihnen zu nähern, Bald fingen die Nie- 
derungen an ſichtbar zu werden, und wir ſahen die In⸗ 
ſel Marikan, die ich fuͤr die erſte der mittaͤgigen Ku⸗ 
rilen halte. Ihre Große von Nord OR nach Suͤd⸗Oſt 
beträgt ohngefaͤhr zwoͤlf Meilen; fie endigt ſich au beg⸗ 
den Seiten mit einem großen Berg, und ein Spitzberg 
oder vielmehr ein Vulkan, um nach ſeiner Geſtalt zu 
urtheilen, erhebt ſich aus der Mitte. Da ich beſchloſſen 
hatte, durch die Straße, welche ich nordwärts der In⸗ 
fei Merikan vermuthete, mich von den Kurilen zu ent⸗ 
fernen, fo richtete ich meinen Lauf nach der Nord Oſt⸗ 
ſpitze dieſer Inſel. Ich erblickte zwey andere im Oſt⸗ 
Nord Oſt, aber entfernter, und fie ſchienen von ein⸗ 
ander und von der erſten durch einen vier bis fünf Meie 
len breiten Kanal geſchieden zu ſeyn: allein, des Abends 
um acht Uhr, ſprangen die Winde nach Norden und 
wurden ſchwach; das Meer war ſehr unruhig, und ich 
war gezwungen zu wenden und nach Weſten zu gehen, 
um mich von der Kͤſte zu erfernen, weil die Wellen 
uns ans kand warfen, und wir eine Meile weit vom 
Ufer keinen Grund mit einer Linie von zweg hundert 
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Faden fanden. Dieſe Nordwinde beſtimmten mich aus 
dem Kanal heraus zu gehen, der in Suͤden der Inſel 
Marikan und im Norden der vier Bruͤder iſt; ſte war 
mir groß vorgekommen: ihre Richtung lief ſuͤdlich faſt 
mit der des Kanals Uriés parallel; dies brachte mich 
von meinem Wege ab; allein die Winde ließen mir keine 
andere Wahl uͤbrig; und die hellen Tage waren fo felr 
ten, daß ich glaubte, von dem einzigen, den wir leit 
zehn Tagen gehabt hatten, Vortheil ziehen zu müffen. 
Wir ſegelten aus allen Kraͤften die Nacht hindurch, 
um an den Eingang dieſes Kanals zu kommen: es we⸗ 
hete ſehr wenig, und das Meer gieng aͤußerſt hoch. 
Bey Tage nahmen wir in Suͤdoſt, ohngefaͤhr zwey 6 
Meilen in die Ferne, die Suͤdweſt⸗ Spitze von Mark⸗ 
ken auf, die ich Kap Rollin, nach dem Namen unfer 
res Ober ⸗Chirurgus benannte; und blieben bey der 
Windſtille liegen, ohne ankern zu koͤnnen; denn das 
Senkbley gab keinen Grund. Gluͤcklicherweiſe zog uns 
der Strom unmerklich nach der Mitte des Kanals; und 
rückten ohngefaͤhr fuͤnf Meilen weit gegen Oſt⸗Suͤd. Oſt 
vor, ohne daß Wind genug geweſen wäre zu ſteuern. 
Wir ſahen die vier Breüderinſeln in Suͤdweſt; und da 
ſehr gute Obſerbationen der Laͤnge uns erlaubten die 
Lage derſelben, ſo wie des Kaps Rollin auf der Mari⸗ 
kan zu beſtimmen, ſo fanden wir bie Breite des Kanals 
ohngefaͤhr funfzehn Meilen. Die Nacht war ſehr ſchoͤn; 
die Winde ſetzten ſich im Oſt Nord⸗Oſt, und wir er, 
reichten die Einfahrt beym Scheine des Mondes; ich 
habe dieſe Straße Kanal de la Bouſſole genannt, und 
glaube, daß dieſer Kanal der ſchoͤnſte von allen iſt, 
den man zwiſchen den Kurilen antreffen kann. Wir tha⸗ 
ten ſehr wohl dieſe Zwiſchenzeit zu benutzen, denn ge⸗ 
gen Mitternacht wurde das Wetter truͤbe, und mit dem 
Anbruch des andern Tages umgab uns der dickeſte Ne⸗ 
bel, ehr wir gewiß waren, ihn durchſchifft zu haben. 
Ich ſetzte die Fahrt nach Süden mitten in dieſen Ne⸗ 
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bein mit dem Enkwurfe fort, bey dem hellen Wetter 
mich den in Norden gelegenen Inſeln zu nähern, und 


ſie wo moͤglich, bis zur Spitze von Lopatka aufzuneh⸗ a 
men; aber die Nebel waren hier noch beſtändiger, als 


an der tartariſchen Kuͤſte. Seit zehn Tagen hatten wir 
nur vier und zwanzig Stunden helles Wetter gehabt: 


Aber dem war dieſe Zeit bey meiſt immerwaͤhrender Wind⸗ 


lille verſtrichen; und wir waren gluͤcklich von der Haͤlf⸗ 
te einer hellen Nacht Vortheil für unſere Durchfahrt 
zu ziehen. 

Um ſechs Uhr Abends richtete ich die Fahrt nach 
Norden dem Lande zu, von dem ich glaubte, zwölf 
Meilen entfernt zu ſeyn: der Nebel blieb wie vorher. 
Gegen Mitternacht giengen die Winde nach Weſten, 
ich richtete nach Oſten, und erwartete den Tag, um 
mich der Kuͤſte zu naͤhern. Der Tag erſchien, ohne daß 
ſich der Nebel zerſtreute; doch blickte die Sonne zwey⸗ 
mahl des Morgens hervor, und erweiterte bloß einige 
Minuten unſern Horizont auf eine oder zwey Meilen : 
wir benutzten fie um die Sonnenhöshen zu nehmen, um 
die Tagesſtunde zu erfahren, und daraus die Länge zu 
ſchlieſſen. Dieſe Obſervationen laſſen uns in einiger 
Ungewißheit, weil unſer Geſichtskreis nicht nach allen 
Seiten gleich war: indeß leheten ſie uns doch, daß 
wir ungefähr zehn Meilen in Sud Oſt gekommen waren; 
dies ſtimmte ſehr mit den Reſultaten der verſchiedenen 
Beobachtungen zuſammen, die wir den Tag waͤhrend der 


Windſtille gemacht hatten. Der ewige Nebel kam wieder 


und war des andern Tags eben ſo dicht. Da nun die 
Jahreszeit vorruͤckte, beſchloß ich die Unterſuchung der 
noͤrdlichen Kurilen aufzugeben, und nach Kamtſchatka 
zu gehen. Wir hatten die ſuͤdlichſten dazu beſtimmt, 
denn dieſe hakten die Geographen noch in Ungewißheit 
gelaſſen. Da die geographiſche Lage der Inſel Merir 
kan, fo wie die Spitze Lopatka gut beſtimmt war, fo 
ſchien es mir unmoͤglich, daß noch ein Irrthum von 
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einiger Wichtigkeit in der Lage der Inſeln twiſchen die⸗ 
ſen beyden Punkten fenn ſollte, ich glaubte alſo, nicht 
einer unnuͤgen Unterſuchung die Geſundheit der Marne 
ſchaft aufopfern zu muͤſſen; die anfing der Ruhe zu des 
duͤrfen, und von dem beſtoͤndigen feuchten und unge⸗ 
ſunden Nebel zu leiden, ungeachtet aller Maaßregeln, 
die wir dagegen nahmen, Folglich ging ich gegen Oſt⸗ 
Nord Oſt, und entſagte dem Plane, an einer der Kur 
rilen vor Anker zu gehen, um daſeibſt die Natur des 
Bodens und die Sitten der Einwohner zu beobachten. 
Ich bin verſichert, daß ſie daſſelbe Volk ſind, als das 
von Tchoka und Chicha, ſelbſt ruſſiſchen Nachrichten 
zufolge, die ein Woͤrterbuch von der Sprache dieſer In⸗ 
ſulaner gegeben haben, das vollkommen dem gleicher, 
das wir in ber Bay de Langle ſammelten. Der einzige 


Unterſchled beſteht in der Art, wie wir ihre Ausſprache 


verſtanden und ausgedruͤckt haben, die auf eine andere 
Art den ruflifchen und franzoͤſiſchen Ohren tönen mußte. 
Uebrigens iſt die Anſicht der mittägigen Inſeln, an de⸗ 
nen wir ſehr nahe hinfuhren, ſchrecklich; und ich glau⸗ 
be, daß das Compagnie» Land, das Land der vier Bruͤ⸗ 
der und die Inſel Marikan de. unbewohnbar ſind. Duͤr⸗ 
re Felſen ohne Gruͤn, ohne vegetabiliſche Erde konnen 
nur Schiffbruͤchigen zum Zufluchtsort dienen, die als⸗ 
dann nichts beſſers zu thun haben koͤnnen, als ſchnell 
die Inſeln Chicha oder Tchoka zu erreichen, und über 
die Kanäle zu ſetzen, von denen Begbe gekrennt werden. 

Der Nebel war bis zum 5. September eben fo be- 
harrlich, als er es vorher geweſen war: aber da wir 
auf der Hoͤhe waren, ſo ſegelten wir mitten in der Fin⸗ 
ſterniß fort; und des Abends um ſieben Uhr deſſelbigen 
Tages zeigte uns eine klare Zwiſchenzeit die Kuͤſte von 
Kaämtſchatka. Ste ſtreckte ſich von Weſt gen Nord⸗Weſt 
und wir beobachteten in dieſem Windſtriche ein Geduͤrge, 
das ſich aber nachher als Vulkan nordwaͤrts des Peter 
Pauls Hafens zeigte, von dem wir doch mehr als funf 
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und dreyßig Meilen entfernt waren, well unfere Breite 
nur 51 Gr. 30 Min. betrug. Dieſe ganze Kuͤſte hatte 
ein abſchreckendes Anſehen, das Auge ruheke mit Muͤhe 
und faſt mit Entſetzen auf dieſen ungeheuren Felſenmaſ⸗ 
ſen, die der Schnee noch im Anfang Septembers be⸗ 
deckte, und auf denen nie eine Pflanze zu wachſen ſchlen. 

Wir gingen nach Norden. In der Nacht liefen die 
Winde nach Nord⸗Weſt. Den andern Tag blieb das 
Wekter helle. Wir hatten uns dem Lande genähert: 
es war angenehm. Wieſen zu ſehen, und die Baſis 

teſer ungeheuren Gipfel, die ewiger Schnee kraͤnzte, 
war mit den ſchoͤnſten Gruͤn tapezirt, aus deſſen Mitte 
ſich verſchiedene Baumgruppen erhoben. 

Den Eten Abends erblickten wir den Eingang zur 
Bay Avakscha oder St. Peter und St. Pauls Hafen. 
Der Leichtthurm, den die Ruſſen auf der oͤſtlichen Spitze 
dieſes Eingangs errichtet hatten, war dieſe Nacht nicht 
angezuͤndet: der Gouverneur ſagte uns den andern Tag, 
er habe ſich vergeblich bemuͤhet, das Feuer zu unter⸗ 
halten; der Wind haͤtte ſtets den Dacht der Fackel 
verloͤſcht, die nur durch vier ſchlecht zuſammengefuͤgte 
Bretter gedeckt waͤre. Der Leſer wird bemerken, daß 
dieſes Monument, das Kamtſchatkas wuͤrdig iſt, nach 
keinem Leuchtthurm Griechenlandes, Aegyptens oder Ita⸗ 
liens berechnet worden; eher moͤchte man glauben, er 
wäre lange vor der Bel gerung von Troja errichtet wor⸗ 
den, wenn man dieſen Pharus nach der herzlichen Auf⸗ 
nahme beurthellte, die wir an dieſem rauhen Lande er 
fuhren. Wir liefen in die Bay den ten um zwey Uhr 

Nachmittags ein. Der Gouverneur kam uns fünf Mei⸗ 
len in ſeiner Pirogue entgegen. Obgleich die Sorge 
für den Leuchtturm ihn die ganze Nacht beſchaͤftiget 

batte, fo war er doch ſehr verdrieslich, daß es ihm 
nicht gelungen war, ſeinen Leuchtthurm im Brand zu 
erhalten. Er ſagte und, daß wir ſchon lange angemel⸗ 
det wären, und er glaubte, der General- Gouverneur 
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der Halbinſel, den man in fünf Tagen zu St. Peter 


und Paul erwartete, würde Briefe fuͤr uns haben. 


Kaum harten wir geankert, fo ſahen wir den gu. 
ten Pfarrer von Paratunka mit Frau und Kindern an 
Bord kommen. Von nun an hofften wir, daß wahr⸗ 
ſcheinlich ein Theil der in der letzten Cookiſchen Reiſe 
vorkommenden Perſonen, wieder erſcheinen, und es 


uns leicht ſeyn würde, fie e auf den San 


plah zu En: 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Zuſatz zu dem vorigen Kapitel. — Neue Nachrichten über 
die öſtliche Küſte der Tartarey. — Zweifel über die ans 
gebliche Perleufiſcherey, wovon die Jeſuiten reden. — Phy⸗ 
ſiſche Unterſchiede zwiſchen den Inſulanern dieſer Gegenden, 
und den Bewohnern des feſten Landes. — Armüth des 
Lander. — Unmöglichkeit daſelbſt irgend einen vo theilhaf. 
ten Handel zu treiben. — Wörterbuch der Einwohner der 
Inſel Tchoka oder Sagalien f a 


105 Fahrt von Manila bis zur Inſel Quelpaerk, 
an der mittägigen Kuͤſte von Corea hin; war nur füe 
uns neu: denn die Hollander treiben ſeit langer Zeit 
Handel mit Japan, und ſchicken alle Jahr ein ober 
zwey Schiffe nach Nangaſacki; allein ich weiß nicht, ob 
ſie ihren Weg durch den Kanal von Formoſa nehmen, 
oder ob ſie im Oſten dieſer Jaſel hingehen. Man hat mir 
verſichert, daß die Kapitaͤne vor ihrer Abrelſe von Bas 
tavia einen Eid ablegen muͤſſen, ihre Reiſe geheim zu 
halten, und Niemanden zu erlauben, eine Kopie von 
den Papieren, die ihnen zugeſtellet werden, zu nehmen. 
Sollte eine ſolche Vorkehrung wohl anzeigen, daß an⸗ 
bere Europder auch in Japan wurden zugelaſſen werden, 
und dort an ihrem Handel Theil nehmen koͤnnten, oder 
iſt die Leiſtung dieſes Eides nur ein alter Gebrauch, 
den man aufzugeben vergeſſen hat? f 

Wie dem auch ſey, wir glauben, daß die Zeit ge⸗ 
kommen it, wo alle Schleyer, welche einzelne Schiffs 
fahrten verdecken, werden aufgezogen werden: die 
Schifffahrtkunde hat in dieſen letztern Zelten hinlaͤngli⸗ 
che Fortſchritte gemacht, um nicht weiter durch ſolche 
Hinderniſſe aufgehalten zu werden. Bald wird die Geo— 
graphie keine problematiſche Wiſſenſchaft mehr ſeyn, auch 
kritiſche Unterſuchungen Dürfen nicht weiter Statt finden, 
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wenn die meiſten Gegenden einmah! nach den Graden der 
Lunge und Breite beſtimmt ſind, und wir ſtehen auf dem 
Punkte, wo alle Voͤlker die Weite der Meere, die ſie 
umgeben, und die kaͤnder, die fie bewohnen, kennen 
werden. Obgleich die tartarifhen Meere, die wir uns 
terſucht, die Grenzen des von den aͤlteſten Zeiten her be: 
wohnten feſten Landes ſeyn moͤgen, ſo waren ſte doch 
den Europaͤern fo unbekannt; als die Meerenge von 
Anian, und die Inſelgruppe St. Lazarus ). Auch 
die Jeſulten, welche uns fo gut mit China bekannt 
gemacht, geben keine Aufklaͤrung über den oͤſtlichen Theil 
dieſes weiten Reiches. Man erlaubte keinen., der die 
Tartarey bereiſete, Zutritt zu den Kuͤſten des Meeres; 
dieſe Vorſicht, und das, zu allen Zeiten, von dem ic» 
paniſchen Kaiſer gegebene Verbot nach dem Norden 
feiner Staaten zu ſchiffen, gaben Grund zu glauben, 
daß dieſer Theil Aſtens Reichthuͤmer verberge, welche 
die japaniſche und chineſiſche Politik den Europäern nicht 
dekannt zu machen wagte. Die Nachrichten der vor⸗ 
hergehenden Kapitel, haben den Leſern beweiſen müf- 
fen, daß die Kuͤſte der oͤſtlichen Tartarey noch wen: 
ger als die Nordamerikaniſche bewohnt iſt. Auf ge⸗ 
wiſſe Welle von dem feſten Lande durch den Fluß Sa⸗ 
galien getrennt, der faſt parallel mit dieſem Lande 
fließt und durch unzugaͤngliche Gebirge geſchieden, iſt 
9 Die Straße Anian iſt jetzt auf unſern Karten fo ſehr ver⸗ 
ſchwunden, daß es zweifelhaft bleibt, welche Einſahrt die 
alten Seefahrer unter dieſem Namen verſtehen. Eigentlich 
dachten ſie ſich unter Anian irgend eine Straße zwiſchen 
Aſien und Amerika, aber da ſie weder die Behringsſtraße 
noch eine andere zwiſchen den Jeſſoinſeln kannten, weil dieſe 
Meere erſt in unſern Tagen unter ſucht werden, fo läßt es 

Th nicht beſtimmt angeben. Ortelius trennt 1570 zuerſt in 
feinem Atlas beyde Welttheile durch dieſe Straße, und mehre⸗ 
ke ſind ihm hernach gefolgt. Witſen glaubt in ſeiner Noord 
en Ooſt Tartarey S. 145 fie habe dieſen Namen erhalten, 
weil die dortigen Einwohner eine Landſpitze Ania oder Anis 

wa nannten. Den Archipelagus des heil. Lazarus hat der 
ſpapiſche Admiral de Fonte zuerſt im Umlauf gebracht, den 

er 164 auf ſeiner Reiſe von Mexiko nach der nordweillichen 


Rüfte der neuen Weit im zaflen Gr. nördlicher Breite gefanz 
den haben wollte. 0 
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ſie faſt nie von den Thinefen und Japanern als von 

der Seeſeite her, beſucht worden; die geringe Zahl, 
Einwohner, vie man dort antrifft, haben ihren Ur⸗ 
(prung von nordsafiatifchen Voͤlkern, und in dieſer 
Hinſtcht nichts mit den Mantſchu⸗Tartaren, und noch 
weniger mit den Juſulanern von Oku⸗Jeſſo, Jeſſo 
und den Kurilen gemein. 

Man fuͤhlt, daß ein ſolches Land, das ſich an 
Gebirge lehnt, die weniger als zwanzig Meilen weit 
vom Seeufer ſind, keinen betraͤchtlichen Fluß haben 
kann: der Fluß Sagalien, der jenſeits derſelben ſtroͤmt, 
nimmt alle die Gewaͤſſer auf, welche ihren Lauf nach 
Weſten nehmen. Die, welche nach Oſten fließen, 
vertheilen ſich in Baͤche durch alle Thaler, und es 
gibt kein beſſer bewaͤſſertes, noch, in der ſchoͤnen Jah⸗ 
reszeit, ein beſſer gruͤnendes Land als dieſes. Ich 
ſchaͤtze die Totalſumme der kleinen Voͤlkerſchaften, 
welche von dem Punkte, wo wir ang Land unter 42 
Grad gingen, bis zur Bay de Caſtries, nahe bey der 
Mündung des Fluſſes Sagalien wohnen, kaum auf 
drey tauſend Seelen, Dieſer Flut, auf den bie Mans 
tſchu⸗Tartern mit Piroguen bis zum Meere herab 
gegangen ſind, der einzige offene Weg zum Handel 
mit dem Innern, er wird in der That fetzt fehr ber 
ſucht; und vielleicht gibt es nicht einen einzigen Men⸗ 
ſchen in dieſem Theile des feſten Landes ſowohl als auf 
den Inſeln Jeſſo und Oku⸗Jeſſo, der den Sagalien 
nicht eben ſo gut, wie die Bewohner Aegyptens den 
Nil, kennen ſollte. Allein der Handel wird nicht wei⸗ 
ter als acht oder zehn Tagereiſen den Fluß hinauf ge⸗ 
trieben. Es ſcheint, daß feine Muͤndung, fo wie die 
des Ganges, unbewohnte Ufer habe; und ohne Zwei⸗ 
fel muß man dies der Unfruchtbarkeit des Landes 
zuſchreiben, welches beynahe uͤberſchwemmt und voller 
Moraͤſte iſt, und wo die Heerden, der Hauptreichthum 
der Tartaren, keine geſunde Nahrung finden können. 
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Ich habe geſagt, die Jeſuiten hatten eine Perlenfiſche⸗ 
rey auf dieſer Kuͤſte angenommen, wirklich fanden wir 
Auſtern, die dergleichen enthielten: aber ich geſtehe, daß 
ich nicht weiß, wo ich dieſe Fiſchercy hinſetzen ſoll, 
wenigſtens kann fie nicht an den Grenzen von Corea, 
oder an der Maͤndung des Sagalien ſeyn; dann moͤch⸗ 
te ich wohl vorausſetzen, daß dieſelbe gar nicht tut 
denen von Baſſora oder des Golfs Manaar *), die 
fünf oder ſechs tauſend Menſchen beſchaͤftigen, zu ver⸗ 
gleichen iſt. Es iſt moͤglich, daß ſich einige Fiſcher⸗ 
Familien zuſammen thun, um Perlen zu ſuchen, bie fie 
dann gegen Nankin und andere chineſiſche Handelswaa⸗ 
ren von wenig Werthe vertauſchen: jedoch habe ich den 
Bitchys und den Oku⸗ Jeſſo Inſulanern falſche, aber 
vollkommen nachgemachte, Perlen gezeigt, und ich be⸗ 


merkte nicht, daß ſie darauf einen hoͤhern Werth N 


als auf gewoͤhnliche Glasperlen. . 

Man wuͤrde ſich die unrichtigſte Idee von dieſem 
Lande machen, wenn man voraus ſetzte, man koͤnne an 
demſelben vermoͤge der aus dem Innern kommenden 


Fluͤſſe landen, oder, daß die Chineſen Handel da⸗ 


hin trieben. Wir ſind ſehr nahe an der Kuͤſte ge⸗ 


fahren, oft nur einen Kanonenſchutz weit von derſel⸗ 


ben, ohne ein Dorf zu erblicken, ſahen wir bey der 
Bay Ternai Bären, Rehe, wie Hausthi re, weiden, 
und, den Kopf aufhebend, mit erſtaunen bie Ankunft 
| Meret Schiſſe in der Vay anſehen. Nur ein Grab⸗ 


*) Manaar iſt eine kleine Juſel an der nordweſtlichen Küſte 
von Ceylon, welche mit der gegenüberliegenden Abambrücke 
vermittelſt einer ſechs Meilen breiten Klippenreihe beynahe 
zusammenhängt. Der Meerbuſen wiſchen der Inſel Ceplon 
und dem feſten Lande von Delan hat von ihr den Namen. 
In demſelben pflegten bis 1771 die Hollänber zwiſchen Ma⸗ 
naar und Tutocorya eine ergiebige Perlenfiſcheren zu treiben. 
Sie haben ſolche aber ſeitdem aufgegeben, weil der Nebel 
von Karnatic, die Kuͤſte von Tutocoryn, an welcher die Au⸗ 


ſterbänke liegen, dieſe Fiſcherey RN länger für Wie Rech⸗ | 


nung erlauben wollte. j 
La Perouſcus Reiſe. II. Sheil. 5 
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mahl und einige verbrannte Baͤume bewieſen uns, 
daß dieſes Land noch andere Einwohner habe. Die 
Bay Sufften war nicht weniger oͤde. Fuͤnf und 
zwanzig oder dreybig Perſonen ſchienen die Voͤlker⸗ 
ſchafkt der Bay Caſtries aus zumachen, die zehn tauſend 
hätte faſſen konnen. 

Unſere Naturkuͤndiger fanden an dem Seeufer 
und der Muͤndung. der Fluͤſſe weder Feuerſteine, Mi⸗ 
neralien, noch in dem Cande verſaͤete Goldkoͤrner, 
kurz keine Spuren von Metallen. Wir trafen Kie⸗ 
ſel, Chaleedou, Porphyr, Kryſtallſpath, Zeolithen 
und eine Menge vulkaniſcher Materken an, die ſehr 
wenig Schoͤrl enthielten, aber ziemlich ſchoͤne Kry⸗ 
ſtalliſationen und Jakruſtationen, die man baͤufig in 
den Laven der verloͤſchten Vulkane findet. Die Kuͤſte 
von Oku⸗Jeſſo, die den oͤſtlichen Theil des batavi⸗ 
ſchen Kanals bilder, iſt noch fruchtbarer an Pflanzen, 
als des gegen ihr uͤberliegenden feſten Landes: es ſchten 
mir, daß dort der Pflanzenwuchs mehr Kraft habe; 
aber die Inſulaner bearbeiten das Land nicht. Das 
Thierreich liefert ihnen faſt alle Nahrung; denn einige 
Zwiebeln der Saranne, und des Knoblauchs, welche die 
Weiber trocknen, und an den Grenzen der Gehoͤlze fin⸗ 
den, rechne ich fuͤr nichts. Ich bin ſogar geneigt zu 
glauben, daß die Jagd fuͤr die Völker mehr ein Vergnuͤe 
gen, als eine Arbeit iſt; friſcher oder getrockneter Fiſch 
iſt, wie in Aae das Getreide, die Baſis ihres Un, 
terhaltes. Zwey Hunde, die man mir in der Bay Ca⸗ 
ſtries gegeben hatte, wollten anfänglich kein Fleiſch fteſſen, 
und ſielen uͤber den Fiſch mit einer Befräfiigfeir her, die 
man nur bey Wölfen findet, die lange Hunger gelit- ' 
ten haben. Die Noth allein gewoͤbnte ſie allmaͤhlig 
zu anderer Nahrung. 4 

Elutge Baͤren ⸗ und Elendsfelle, womit dieſe Vol. f 
ker bekleidet waren, bewielen mie daß ſie im Winter | 
Jagd auf er Thiere 0 700 a die Bewohner 
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des feſten Landes find im Ganzen zu ſchwach, um es 
zu wagen, fie mit ihren Pfeilen anzugreifen; fie drück 
ten uns durch Zeichen aus, daß ſie ihnen Schlingen 
legten, indem fie Aas an einen ſiark geſpannten Bogen 
ſteckten: das Thier, wenn es das Aas verzehren will, 
macht, daß der Druͤcker los geht, der einen dem Aas 
zugekehrten Pfeil abſchnellt. Die Juſulaner ſchienen ſtolz 
auf mehrere Narben zu ſeyn, die ſie uns gern zelgten, 
und gaben uns zu verßehen, daß fie Baͤren mit Pru⸗ 
geln erlegt hätten, die zuvor mit Pfeilſchuͤſſen verwun⸗ 
det waren. 
Die Piroguen find aus einer ausgehoͤhlten Tanne 
gemacht, und koͤnnen fieden bis acht Perſonen faſſen. 
Sie bewegen dieſe Fahrzeuge mit ſehr leichten Rudern, 
und unternehmen, auf dieſen zerbrechlichen Kaͤhnen, 
Reiſen von zweyhundert Meilen, von der mittäglichen 
Spitze von OHku⸗Jeſſo und Jeſſo, unter dem au 
Grad, bis zum Fluſſe Sagalien unter bem 5gſten Grad 
aber nie entfernen fie ſich einen Piſtolenſchuß weit 0 
Lande, ausgenommen, wenn fie über das Meer von 
einer Inſel zur andern ſetzen; und dazu warten ſie eine 
gaͤnzliche Windſtille ab. Der Wind, der ſtets der Rich⸗ 
tung des Kanots folgt, ſchlaͤgt niemahls die Wogen 
an das Ufer; fo, daß man in allen Buchten, wie in 
den feſtgeſchloſſenen Rheden, landen kann. Jeden Abend 
ſtoßen fie ihre Piroguen auf den Sand des Ufers; fie 
führen Birken rinde bey ſich, die, nebſt einigen Fichten⸗ 
5 zweigen, ihnen dazu dient, den Augenblick eine Hütte 
zu errichten. Fluͤſſe voller Lachſe geben ihnen ſichere 
Nahrung; jeder Inhaber einer Pirogue hat feinen Keſ⸗ 
ſel, feinen Dreyſuß, feinen Feuerzeug, feinen Zunder bey 
J ſech. An jedem Orte, wo fie landen, wird eine Huͤtte zu⸗ 
techtgemacht, der Fiſch mit Pfeilen erlegt, und die Kuͤ⸗ 
che iſt eine Stunde nach dem Nusſteigen gemacht. Diee 
fe Schifffahrt iſt eben fo ſicher, als die auf dem Kanal 
3 Languedoc: fie dauert eine beſtimmte Jah Tage, 
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und alle Abend halten ſi e in den naͤhmlichen Buchten, 
und bey denſelben Baͤchen an. Sie bemerkten auf un⸗ 
ſerer Karte die Zahl ihrer Nachtlager, vom Kap Erillon 
bis zum Fluß Sagalien, und es ergab ſich, daß ſie eilf 
Meilen täglich machten. Obgleich ihre Piroguen weder 
Maſt noch Roanen haben, ſo binden ſie doch bisweilen 
ein Hemde an zwey kreuzweis gelegte Ruder und ſegeln 
anſtatt zu rudern, um ſich weniger zu ermuͤden. Bey 
den Doͤrfern ſieht man kleine Piorguen bloß für einen 
oder zweh Mann; zu langen Reiſen dienen ſie nicht, ſon⸗ 
dern ſind beſtimmt damit in die Baͤche zu gehen, wo ſie 


ſiſchen. Ihre Leichtigkeit iſt fo groß, daß, wenn das 


Waſſer nur zwoͤlf oder funfzehn Zoll Tiefe hat, ſie ſich 
kleiner Kruͤcken ſtatt der Stangen bedienen, und damit 


— 


ſitzend auf den Grund ſtoßen und ihrem Fahrzeuge eine 


ſehr große Schnelligkeit mittheilen. Iſt das Waſſer tie⸗ 


fer, ſo lenken ſie dieſe kleinen Fahrzeuge mit Rudern. 


Die Gebräuche und Sitten beyder Voͤlker unterfcheie 
den fi nur durch kleine Abſchattungen? wir fanden die⸗ 


ſelbe Lebensart, dieſelbe Schiff» und Hausbaukunſt, dle⸗ 
ſelbe Achtung gegen die Alten. Aber ben dieſer Parallele 
bin ich überzeugt, daß die Tartaren in der Moral, die 
Inſulaner in dem Erwerbfleiß Vorzuͤge vor einander bes 
ſitzen. Wir glaubten auf Oku⸗Jeſſo einen Unterſchled 
des Standes zu bemerken, der in der Tartarey nicht vor⸗ 
handen iſt: auf jeder Pirogue war ein Mann, mit wel⸗ 
chem bie andern nicht in Geſellſchaft waren; er aß nicht 


mit ihnen, und ſchien ihnen durchaus untergeordnet zu 


ſeyn: wir ſetzten voraus, er koͤnne ein Sklave ſeyn; 
dieß iſt aber bloß Muthmaßung, jedoch war er ge⸗ 
wiß von einem weit niederem Range als die uͤbrigen. 
Die Jeſſoer und Oku⸗Jeſſoer haben einen ſehr bes 
krachtlichen Handelsartikel, der durchaus den Bitchys 
und Orotchys fehlt; das iſt der Thran. Wall fiſche gibt 
es in Ueberfluß an der Oſtkuͤſte ihrer Inſeln, wo wir 


eine eben ſo große Anzahl ſahen, als in der Meerenge 
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le Malte, aber nicht einen einzigen in dem Kanal der 
Tartarey. Durch das Verkehr der Inſulaner mit Japan 

erhalten fie beſſeres und koſtbares Hausgeraͤch als man 
auf dem feſten Lande findet, ausgenommen in den Grab⸗ 
maͤblern, für welche die Tartaren alle ihre Reichthuͤmer 
aufſparen; bey den Sagalienfern haben wir keln Denk⸗ 
mahl dieſer Art fo ausgeſchmuͤckt gefunden. Wir ſahen, 
wie in der Bay Caſtries, an der Decke ihrer Huͤtten 
aufgehangene Bildniſſe. Der Patron einer Pirogue in 
der Bay Crillon, dem ich eine Bouteille Branntwein 
gegeben hatte, ſchuͤttete vor ſelner Abfahrt, einige 
Tropfen davon in das Meer, und gab uns zu verſte⸗ 
hen, daß dieſe Libation ein Opfer fen, das er dem 
hoͤchſten Weſen darbringe. Es ſcheint, daß der Him⸗ 
mel hier zum Gewoͤlbe ſeines Tempels dient, und die 
Haͤupter der Familien feine Diener find, | 
Man ſchließt leicht aus diefer Erzählung, daß keine 
Handels abſicht die Europaͤer bewegen wird, dieſe Meere 
zu beſuchen; etwas Thran und getrockneter oder ges 
raͤucherter Fiſch ſind, nebſt einigen Bären» und Elends⸗ 
fellen, ſehr geringe Artikel, die Koſten elner ſo langen 
Reiſe zu decken: ja ich muß hinzuſetzen, daß man kei⸗ 
nen nur etwas betraͤchtlichen Handel, als mit einer 
großen Nation treiben kann, und wenn dieſe Gegen⸗ 
ſtande von einiger Wichtigkeit waͤren, ſo würde man 
einem Schiffe von dreybundert Tonnen auf dieſen ver» 
ſchiedenen Kuͤſten, die ſich mehr als zweh tauſend Mei⸗ 
len ausdehnen, nicht vollſtaͤndige kadung verſchaffen 
konnen. Obgleich der getrocknete Lachs der Bay Ca⸗ 
ſtries mit gut zu ſeyn ſchien, und es mir moͤglich war, 
dergleichen zu kaufen, ſo geſtehe ich doch, daß ich mir 
ein Gewiſſen daraus machte, aus Furcht, diele Un⸗ 
gluͤcklichen moͤchten uns ihren Wintervorrath verkaus 
fen, und in dieſer Jahreszeit vor Hunger ſterben. 
Seeottern ſahen wir nicht; wir zeigten ihnen Pro, 
ben von unſern Fellen, und es ſchien uns, als wäre 


N 
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ihnen dieſes Pelz werk unbekannt; fie ſchienen nicht mehr 
Werth darauf, als auf Seewolfsfelle zu ſetzen, wor⸗ 


aus fie ihre Stiefeln machen. Wahrſcheinlich findet 


ſich dies Meerthier nur in der Nachbarſchaft der Börde 
lichen Kurilen und ihr Vaterland iſt das oͤſtliche Aſien 
in der Naͤhe von Amerika, wo die Seeottern, wie ich 
ſchon getagt habe, in großer Menge von der Spitze 
Unalaſchka bis St. Diego vorhanden find, 

kieſ't man die verſchiedenen Erzählungen, die ver⸗ 
ſchiedenen Nachrichten von dem weitlaͤuftigen, von uns 
letzt unterſuchten Lande, fo findet man darin viel zer⸗ 
ſtreuete, aber ſchwer herauszuleſende Wahrheiten, Der 
Pater Anges kannte dieſe Voͤlker gewiß, und die Be⸗ 
ſchreidung, die er von dieſer Gegend macht, iſt genau: 
aber auf der mittäglichen Spitze von Jeſſo, Japan 
gegenüber, haͤtte er weder tin fo weit geſtrecktes kand 
annehmen, noch vorausſetzen ſollen. Die Meerenge 
Teſſoy waͤre voller Seegras, und dem feſten Lande fo 
nahe, daß man mit bloßem Geſicht ein Pferd auf der 
andern Küſte weiden ſehen koͤnnte Er meint gewiß 
damit das Ende dleſes von uns beſuchten Meerbuſens, 
wo wir die Spitze Boutin auf Oku-⸗Jeſſo gegen das 
feſte Land vordringen, und ſich wie eine Sandbank 
erwa zwey Klafter ſich aus dem Meere erheben ſahen. 
Kaemphers Erzaͤhlungen, und die Briefe des Pas 
e Saubil enthalten auch einige Wahrheiten *), aber 


ber eine fo wohl als der andere wiederholen, was ih⸗ 


nen die Japaner oder Dartaren ſagten, und was ſie 

von unwiſſenden Leuken erfuhren. 
Endlich leugneten die Ruſſen das Daſeyn dieſer 

beyden Inſela, die betraͤchtlicher als die Brittanniſchen 


*) „Es iſt die Sache der Ruſſen, (ſagt der Pater Gaubil) 
uns zu unterrichten, oͤb große Schiffe durch die Meerenge 
geben körmen, welche Jeſo von der Tartarey trennen.“ 
Dieſer aufgeklärte Jeſuit konnte nicht voraus ſehen, das 
dieſe Aufgabe von den Franzoſen würde aufgelöſt werden. 

a (Unm. d. V.) 
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And; fie verwechſelten fie mit den Kurilen, und festen 
kein Zwiſchenland zwiſchen dieſen Inſeln und dem feſten 
Lande Aſtens voraus ). Nach dieſer Hypotheſe waren 
die japaniſchen und coreifhen Meere ihren Schiffen 
von Ochozk offen; aber dadurch wird die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der hollaͤndiſchen Reiſe vom Jahr 1634 vernich⸗ 
tet, und wir versichern, daß die Fahrt des Kapitäns 
Uries die genaueſte iſt, die in einer Zeit konnte gemacht 
werden, wo die Obſervationen noch ſehr roh waren. 
Es ſcheint, daß die Holländer dieſen Fehler durch 


J bgleich man nich! vorausſetzen kann, daß man einſt den 
franzöſuichen Seeleuten die Ehre der wichtigen Entdeckung 
des Landes Jeſo und der Inſel Chicha, die im Norden von 
Japan liegt, werde entreißen wollen, ſo muß ich doch hier 
die Unwiffenheit der Ruſſen übee das Daſeyn diefer Inſel 
bemerken. Ich werde den Beweis davon aus der Ueberſe⸗ 
gung einer Stelle der ruſſiſchen Nachrichten des Krache⸗ 
ninikoff, bey der Rückkehr von einer Reiſe nach Kamt⸗ 
ſchatka p. 34. entlehnen- Jann ‚Us 

„Die Kamtſchadalen beſaßen eiſerne Geräthſchaften 
„ſelbſt vor der Ankunft der Ruſſen; und haben ſich da⸗ 
„mit vermittelſt der Japaner verſehen, die nach den ku⸗ 
„riliſchen Inſeln reiſeten, obgleich ſie ſich nur ſelten bis 

„zu dem Sluffe Bolchaia⸗Recka verſtlegen.“ Er ſttzt bitte 
zu, um feine Beharpiung zu unterſtützen: „Die Kamt⸗ 

ſchadalen neunen die Japaner Chicha⸗ Mann, weil die 
Nähnadeln in ihrer Sprache Shiſch heißen, und die Japa⸗ 
ner fie zuerſt mit den eiſernen oder stählernen Nadeln 
bekannt gemacht haben.““ | | 

Wenn der ruſſiſche Schriftſteller, wie Peroufe, Ges, 
legenheit gehabt hätte, die im Norden pon Japan geles 
genen Inſeln zu beſuchen, fo würde er eine, mit Nah⸗ 
men Cßicha, gefunden haben; und anſtatt eine fo lächer⸗ 
liche Etymologie auszubreiten, ſich auf die natürlichſte 
beſchränkt haben, das heißt; er würde dem Worte Chi⸗ 
cha die Sylbe Mann zugeſetzt haben, die in der Spra⸗ 
che mehrerer Völkerſchaften gebräuchlich iſt, um den 
Rahmen ihres Landes zu bezeichnen. W 

Dieſe Bemerkung beweiſt, daß die Ruſſen, die lange 
Schon Kamtſchatka bewohnen, und nahe Nachbarn dieſer 
Inſeln ſind, keinen beſtimmten Begriff über das Daſeyn 
der im Norden von Japan gelegenen haben, ob ſie gleich 
häufige Reifen nach den Kurilen machen: und dieß iſt 
um ſo weniger in Zweifel zu ziehen, weil die Ruſſen, 
nach dem Geſagten, dieſe Inſulaner für Japaner halten. 

Die Ueberſetzung dieſer Stele aus Kracheninikoß ver⸗ 
danke ich Herrn Leſſeps, dem ruſſiſchen Dollmetſcher⸗ 
im Gefolge des Herrn Peroufe. N 
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die genaueſte Bezeichnung des genommenen Weges und | 


ſehr getreue Darfkelumg. der geſehenen Kuͤſte zu erſetzen 
ſuchten. Wenn ihren Nachforſchungen die von uns 


entdeckte Meerenge entſchluͤpfte, fo werden Seefahrer, 
die dieſe neblichten Gewaͤſſer kennen, wenig daruͤber 


erſtaunen. Die Breite und Laͤnge diefer Enge ſind auf 


unſerer Reiſe auf eine ſo genaue Art beſtimmt worden, 


daß keine Schwierigkeit mehr daben Statt findet, durch. 


dieſen Paß zu den coreiſchen Meeren hindurch zu drin⸗ 
gen. Oer Pie de Langle, der mehr als zwoͤlf 
hundert Klafter uͤber die Flaͤche des Meeres erhaben iſt, 
und den man bey klarem Wetter vierzig Meilen welt 
ſehen kann, iſt ein vortrefflicher Auffindungspunkt 
der mittägigen Kuͤſte dieſes Kanals, der vorzüglich 
dazu dient, von hier nach der Nordkuͤſte zu gehen, 


weil da die Stroͤme gemaͤßigter ſind. Die genaue 


Kenntnig der Geographie dieſes Theiles vom feſten 
Lande, die unfere muͤhſelige Fahrt den Franzoſen und 


andern eutopaͤſſchen Nationen verſchafft hat, wird 


zunaͤchſt den Ruſſen nützlich werden koͤnnen. Sie 
werden vielleicht einſt in Ochotsk eine große Schif⸗ 
fahrt haben, und europaiſche Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten in die en Gegenden verbreiten, die jezt einkge 
wandernde tartariſche Horden und Baͤren Ye andern 
Thieren bewohnen. 

Ich mag keine Erklärung Yerfichen wie Jeſo, 
Oku⸗Jeſo und alle Kurilen von einer Menſchenart he⸗ 
voͤlkert wurden, die von den Japanern, Chlneſern, 
Kamtſchadalen und Tartaren verſchieden iſt, von der 
nen die Din: Jeſoer in Norden nur durch einen ſchma⸗ 
ion und feichten Kanal getrennt ſind. Der Pflicht ei⸗ 
nes Reiſenden gemäß erzähle ich Thatſachen, und zei⸗ 
ge die Unterſchlede an; andere werden ſchon dieſe gege⸗ 
benen Saͤtze in ein Syſtem zu bringen wiſſen. Ob ich 
gleich auf den Kurilen nicht landen konnte, ſo bin ich 
doch, zufolge ruſſiſcher Nachrichten und der Identität 


\ 
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der Sprache auf den Kurilen mit der, deren Wörter. 
buch dieſem Kapitel nachgeht, gewiß, daß die Bewohner 
der Kutilen, von Jeſo und Oku⸗ Jeſo einen „gemein? 
ſchaftlichen Urſprung haben. Ihre Sitten, ihre Le⸗ 
bensart, find. zwar ſehr wenig von denen auf dem fe⸗ 
fen Lande, verſchieden, aber die Natur hat dem Phyſt⸗ 


| ſchen dieſer beyden Voͤlker einen fo unverkennbaren Uns 


terſchied eingedruͤckt, daß diefes Gepräge, beſſer als 
eine Denkmuͤnze oder jedes andere Denkmahl, einen uns 
widerleslichen Beweis gibt, daß dieſe Inſeln mie 
vom benachbarten feſten Lande bevölkert ſind, ſondern 


ihre Bewohner vielleicht eine fremde Colonie ſeyn moͤ⸗ 
gen. Ob gleich Oku Jeſo mehr als hundert und fünf. 


zig Mellen im Weſten der Kurilen liegt, und es un⸗ 
moͤglich it, dieſe Ueberfahrt mit fo gebrechlichen Fahre | 


zeugen als ihre fichtenen Piroguen zu machen, fo koͤnnen 


ſie doch leicht mit einander verkehren, weil alle dirſe 

durch Kanaͤle getrennte Inſeln eine Art von Zirkel 
bilden, und keiner dieſer Kanäle eine Weite von funf⸗ 
zehn Meilen hat: alſo wäre es moͤglich, mit Piroguen 
von Kamtſchatka zur Mündung des Fluſſes Sagallen, 
bis zu den Kurilen, von hier bis zur Inſel a 


und von der Inſel Marikan zu denen der vier Brüder, 


der Compagnie, der Staateninſel, der Inſel Jeſo und 
endlich nach Oku⸗Jeſu zu kommen, und alſo die Graͤn⸗ 


zen der ruſſiſchen Tartarey zu erreichen. Aber umſouſt 


würde man bey allen dieſen Inſulanern die Rahmen 


von Jeſo und Oku-Jeſo finden, die wahrſcheinkich 


japaniſch find; weder die Tartaren noch die vorgebll⸗ 
chen Jeſoer und Oku⸗ Jeſoer kennen fie: dieſe geben 
Ihrer Inſel den Nahmen Schoka, und Jeſo den Nahmen 
Chicha. Dieſe Nahmenverwirrung iſt den Fortſchtitten 


der Geographie nachtheilig, wenigſtens greift fie das 


Gedaͤchtulß unnützer Weiſe an; ich glaube, daß, wenn 
die Nahmen eines Landes verloren find, diejenigen 
hellig beybehalten werden muͤſſen, welche Ihnen von 
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den aͤlteſten Stefahrern gegeben find. Oleſer Plan, 
den ich mie zum Geſetz gemacht habe, iſt getreullch in 
den Karten befolgt worden, die auf dieſer Relſe enk. 
worfen wurden; und wenn man ſich davon entfernt 
hat, ſo iſt es aus Unwiſſenheit, und niemahls aus 
dem eitlen und laͤcherlichen Ruhme einen neuen Nabe 
men zu geben geſchehen. ö 


Woͤrterbuch der Inſel Tchoka, entworfen in 
der Bay Langle. 


| Einige Worte der Sprache der Einwohner von 
Tchoka werden durch die Gurgel ausgeſprochen; allein 
ihre Ausſprache muß ſauft ſeyn, und der Ausſprache 
derer Perſonen gleichen, die ſchnarren. Ich habe fie 
durch e „ ausgedruͤckt. Das g s, das ſich am An fan⸗ 
ge einiger Worte findet, dient ein gewiſſes Ziſchen auge 
zudruͤcken, welches man hoͤren laſſen muß, ehe man die 
darauf folgenden Spiben ee 


Namen der vorzüglich ſten Theile des 
men ſchlichen Koͤrpers. 
Tchoka, Deutſch. 


Chy Auge, Augen. 
Tara Augenbraunen. 
Quechetau Die Stirn. 
Etou Die Naſe. 
Notamekann Die Backen. 
Tsara , Der Mund. 
Yma Die Zähne. 
Aon Die Zunge 
Mochtehiri Das Kinn. 
Tehe Der Bart. 

Os chara Die Ohren. 
Chapa Die Haare. 


Oche tourou. 


Saitourou 
Tapinn chinn 


Der Nacken. 
Der Kücken. 
Die Schulter. 
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| Chipouille 
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Taets Tonk 
Tay 
Tay Ha 


Tay re 


Tehouai pompé 
Kbouaime pompé 
Kmoche kia pompé 
Otſta pompé | 
Para pompe 
Tchame 


a 


Toho 


Honc 
Siga 


Alloraka 


* Ambe 


Aouchi 
Tcheai 
Aimaith 
Oatchika 
Acouponé 
Paraouré 
Otokoukalon 


4 Ouraipo f 


Kaima pompeam 


Tallou pompeam 


Taſſou ha pompeam 


| Tallouam 


— 


Der Arm. 

Der Vorderarm. 

Das Handgelenk. 

Die Hand und die Finger über 
haupt. 

Der Daumen. 

Der Zeigefinger. 

Der Mittelfinger. 

Der Ringfinger. 

Der kleine Finger. 

Die Vorder- oder hohe Bruſt. 


f Die Bruͤſte. 


Der Bauch. 

Die natürlichen Theile des 
Mannes. 

Die natürlichen Theile der Frau. 


Die Gefaͤßbacken. 
Die Schenkel. 


Die Kniee. 

Die Knieekehle. 
Die Beine. 

Die Wade⸗ 

Die Enkel. 

Der Fußſpann. 

Die Hacken, Falten 
Die Fußſohle. 

Die große Zehe. 
Die zweyte Zehe. 


Die mittlere Zehe. 
Die vierte und kleine che 


Namen verſchledener Gegenſtände. 


Tenbtka e ee 


nine i 


Cbicha 


Namen ber großen Jubel, die 
ſie bewohnen. 

Ein zweyter Name den ſie dieſem 
Lande geben der größte Theil 
aber nennt fie Tchoka, 


Name einer Inſel, oder eines 


Volkes, das fie in Süden des 
Landes Tchoka fo nennen. 
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Mantcheoux 


Tehoiza 

Kaiani ou Kahaei 
Hocatourou 
Tacome 

Oukanefli 

Koch koum 


Quachckakaı 
Turatte 


je 


Soitta 
Moncara 
Ho 


Couhou 
Hai 


Tallehai 
Etanto 


' Tafliro 


Matärainiti et Makiri 


N 


Bogen. 
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Völker der Tartarey, Nachbarn 
des Fluſſes Amia oder Saga⸗ 
lien und der Inſel Tchoka. 
Die Inſulaner zeigten dieſe 
Völker in Nord-Weſt, und 
gaben zu verſtehen, daß die 
Schiffe in den Kanal gehen 
könnten, der ſie trennt. 

Das Meer. 

Das Schiff. 

Pirogue. 

Ruder Pflack⸗ 

Ruder. EM 

Kleines viereckiges Gefäß aus 
Birkenrinde, mit einem Stiel, 
dient ſowohl zum Trinken 
als das Waſſer aus den Pi⸗ 
roguen zu ſchöpfen. | 


Art Schaufel von Holz, die 


dient das Waſſer aus den Pi⸗ 
roguen zu ſchöpfen. 

Ein ſehr langer und ſtarker 
Riemen, 6 biss Linien breit, 
der vorzüglich zum Anbinden 
der Piroguen dient. 

Piroguen Bank. 

Eiſernes Beil. 

Eine große eiſerne damaſcirte 
Lanze. 


Gewöhnliche eiſerne Pfeile, 
Schlangenzungenartig, des 
ren einige gezähnt, andere 


ſchlicht ſind. 


Gabelar gige Pfeile mit zwey 


Haken gleich falls aus Eiſen. 
Hölzerne Pfeile, die ſich in 
eine Keule endigen. 


Ein großer Säbel. 


Ein kleines Einſchlage-Meſſer, 
das an dem ledernen Gürtel 
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hängt, der ihre Oberkleidung 
| zuſammen hält. (M.) 
Matfire | Der Name, den ſie unſernEin⸗ 
| ſchlage-Meſſer geben. 
Hakame Großer eiſerner, bleyerner, 
| hoͤlzerner oder aus Seekuh⸗ 
zahn gemachter Ring; ein 
Inſtrument, das mit Gewalt 
an den Daum der linken Hand 
085 geſteckt wird. 
Kaine | Naähnadel. \ 
Tchikotamp@& Unfere Halbbinden oder Tücher. 
Achka | Hut oder Muͤtze. | 
Tobeka Seekalb⸗ Fell in Form einer 
3 TOR Coſake, oder Dberfleidung. 
Achtouſaa Eine aus feiner Birkenrinde ges 
e er NR webte und ſehr künſtlich ge» 
machte Caſake. 
Setarous Eine Caſake oder ein Redingot 
3 5 N aus Hindefell: e 
Taetarafe | Eine Art Hemde aus groben 
f | Stoff, unten und am Kragen 
mit einer blau Nankin Morde 
. geſchmückt. 
Otoumouchi | Kleine, gelbe, kupferne, run⸗ 
5 de Weſtenknöpfe. BAU, 
Ochss Lederne Struͤmpfe oder Halle 
; | ftiefeln, die an ee | 
90 Be | nähet find. | 
Tehirau Schuhe nach chineſiſcher Form, 
deren Spitze ſehr in die Hp: 
( he gebogen iſt. 
Miranhau Kkeiner lederner Sack mit t vier 
| | ſchneckenartigen Eden: er 
dient ihnen ſtatt der Taſche 
und häugt an dem ledernen 
m: + | Gürtel. 
T«harompa Ohrgehänge, die gewöhnlich 
* Ä aus ſechs bis acht blauen 
Glasperlen beſtehen; 
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Hierachtchinam 


Achkakaroupé 


Hounechi 


Tamoui 


Taipo 
Ninton 


Ouachka 
Chich epo 
Abıka 
Sorompe 
Chouchou 
Nilly 
Pouhau 
Nioupour 


Oho 


Naye 


Tſouhou 
Hourara 
Hourara haune 
Tebaira 

Oroa 
Tebairouba 


Uhoumann 
Ni 


s- fcheche 
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Blaue einzelne Glasperlen. 
Alle wilde Völker haben ei⸗ 
nen entſchiedenen Geſchmack 
und Vorliebe für die blaue 
Farbe. 

Große und ſtarke Matte, wor⸗ 
auf ſie ſich ſetzen und ſchla⸗ 
fen legen. 

Kleiner Sonnenſchirm oder 
Augenblende in Form eines 
Fächers, der die Augen der 
Alten gegen die Sonne 
ſchützt. 

Das Feuer. 

Ein Hund. 

Ein Feuergewehr. 

Schöpfeimer aus Birkenrinde 
wie unſere geſtaltet, mit ei⸗ 
nem Griff. 

Süßes Waſſer. 

Seewaſſer. 

Kleines Tau. 

Großer hoͤlzerner Löffel. 

Kupferner großer Keſſel. 

Stange. 

Sütte, Haus. 

Hütten, oder Dorf. 

Ebene, wo dieſe Hütten aufs 
gerichtet ſind. 

Fluß, der in derſelben Ebene 
läuft. 0 

Die Sonne. 

Das Firmament. 

Die Wolken. 

Der Wind. 

Die Kälte. ? 

Winter- oder Schneezeit. 

Stein, generiſcher Ausdruck. 


Banmſtamm, oder allgemein 


Holz. 
Führen brett. 


Toche 


Choulaki 
Otoroutchina 
Tiboko 

Ma bouni 
Taroho 


1 ö 
Pech Kouteu 
Täta 


Os - ları 
Etouchka 
Tikaha 
Machi 
Omoch 


Mocomaie 


Pipa 

Otas fi 

Toukochich 
Emoe 


Chaubodn 


Pauni 


Chidarap® 
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Rauhe Birkenrinde in großen 


Stücken. 
Moos, Pflanze. 


Kräuter überhaupt oder Wieſen. 
Eppich, oder wilder Sellery⸗ 


Wilder Roſenſtock. 

Blume des Roſenſtocks, oder 
gemeine Hundsroſe. 

Art Tulpe. 


Angelika, Pflanze. 


Vogel allgemein, oder Vogel- 
gefang. 5 

Vogelfeder. 

Chuka, eine Art Rabe. 


Kleine gemeine Schwalbe. 
Goeland, Seeufer - Vögel mit 


Greifen Füßen. 
Gemeine zwey geflügelte Fliege. 
Große Came, gemeine Art, 
eine zweyſchalige Muſchel. 


Große Muſchel, zweyſchalig. 


Art Fiſch. 
Lacks. 


Fiſch überhaupt, oder insbeſon⸗ 


dere eine Art Barbe. 
Art Karpfe. 

Gräte, oder Rückgrat, das man 
röſtet, und in Haufen auf⸗ 
bewahrt. N 5 
Milch, Eier und Luft + Blafe 
der Fifche , die ſie gleichfale 
ehe ö . 


416167 bew ble Worte. 


He oder Hi 
Hya 
Houaka 


Ta la 


Ja. 


Nein⸗ 
Nein, das geht nicht, ich kann 


nicht, oder will nicht. | 
Wer? Was? Was iſt das? 
Fragendes Fürworr 
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1 Tap ou tape | Dieſee, das, diefe, dieſer; an⸗ 
IM. zeigendes Fürwort⸗ 
Coukaha Komm hieher. nd 
Aibe | Eſſen (Handlung). 
. a Chuha Trinken. 
iu. Mouare | Liegen, oder Schnarchen. 
IE. . Etaro Ä Schlafen. 
Zahlwoͤr ker. 
Tehine | Eins. 
Tou Zwei: 
Tche | Dreys 
Yne | a Vier g 
Alchne Fünf 
Yhampe Sechs. 
Ara nampé Sieben. 
Tubi fchampe Acht. 
Tehinebi [champe ; Neun. 
Huampèẽ f Zehn? 
Tchinebi kafsma Eilf. 
Toubi kal:ma Zwoͤlf. 
Tchebi kalsma Dremehnte 
Ynebi kalsma | Vierzehn. 
Aschnebi kalsma Fiaunfzehn. 
Yhambi kaſsma Sechszehn. 
Araouambi kals ma Siebzehn. 
Tubi Ichampi kalsma Achtzehn. 
Tchinebi ſchampi kaſs ma Neunzehn. 
Huampebi kalsma. Zwanzig. 
Huampebi kalsma beine hb Dreypig⸗ 
Yne huampe touch- ho Vierzig. 
Fl - Aschne huampe taich-he Sunfzigs 
‚Mm Tu aschné huampe taich-ho Hunderts 
ji 
Ku 
|| 
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Wenn in dieſer Sprache ein Unterſchied zwiſchen 
der einfachen und mehrern Zahl vorkommt, ſo wird er 


durch die Ausſprache nicht ausgedruckt. 


Ich habe dieſe Inſulaner weder kanzen ſehen, noch 


fingen hoͤren, aber fie verſtehen alle angenehme Toͤne 


den Hauptſtengel eines großen Sellerh zu entlocken, 
oder auch eine Ark von Euphorbe, die an den beyden 
Enden offen I; fie blaſen in das kleine Stuͤck, und 


die Tine ahmen ziemlich gur den gedämpften Ton nach. 


4 
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Die Melodie, die fie ſpielen, iſt unbeſtimmt; fie iſt 
eine Folge hoher und niedriger Toͤne, die im Ganzen 
anderthalb oder zwey Oklaven herauf geben, das heltt, 
zwoͤlf bis ſechszehn Nolen anhalten. Ein anderes mu⸗ 


ſikaliſches Inſtrument hade wir nicht beg ihnen ken⸗ 


nen lernen. 
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Zwey und zwanzigftes Kapitel, 


Unkunft in der Bay Avatſcha. — Verbindliche Aufnahme 
des Lieutenants Kaborof. — Ankunft des Herrn Kasloff⸗ 
Ugrenin, Gouverneur zu Ochotsk oder im Hafen von Sankt 

Peter und Paul. — Er wird an Bord von Herrn Schmas 
leff und dem unglücklichen Ivaſchkin begleitet, der in uns 
das lebhafteſte Intereſſe erregt. — Dienſtfertiges Wohls 
wollen des Gouverneurs gegen uns. — Kamtſchadalen Ball: 


Ein von Ochotsk ankommender Courier, der uns Briefe 


aus Frankreich bringt. — Entdeckung des Grabmals von 
Herrn de la Croyert. — Eine auf Kupfer gegrabene Ius 
ſchrift wird an daſſelbe geſchlagen, fo wie an Capitain 
Clerkes Grab. — Neun Adminiſtrationeplane des Herrn Ka⸗ 
loff in Bezug auf Kamtſchatka. — Erlaubniß unſern Dolle 
metſcher nach Frankreich zu ſchicken. = Abreiſe aus der 
Bap Avatſcha. N 


Wi lagen bor dem Hafen St. Peter und Paul 
noch nicht vor doppelten Anker, als uns ſchon der 
Toyon ) oder der Schultheiß des Dorfes, mit meh⸗ 
reren andern Einwohnern beſuchte, ein jeder brachte 
uns ein Geſchenk an Lachs oder Rochen, und boten 
uns ihre Dienſte zur Bären» oder Entenjagd an, mit 
den letzten ſind die Seen und Fluͤſſe bedeckt. Wir 
nahmen ihr Anerbieten an, liehen ihnen Flinten, ga⸗ 
ben ihnen Pulver und Bley, und hatten nie Mangel 
an wilden Geflügel, fo lange wir in der Bay Avat⸗ 
ſcha lagen. Sie verlangten keine Belohnung für ihre 
) Tojon iſt der Titel eines Oberhauptes unter den wilden 


Inſulanern- welche die Aleuten und andere Inſeln zwi⸗ 
ſchen Kamtſchalka und Amerika bewohnen. 7155 
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Muͤbe; allein wir waren in Breſt ſo reichlich mit 
Handelsartikeln, die fuͤr Kamtſchadalen ſehr koͤſtlich 
ſind, verſehen, daß wir darauf beſtauden, unſere Be. 
welſe der Dankbarkeit anzunehmen, und unfer Reich⸗ 
thum erlaubte uns, ſie noch mehr nach ihren Beduͤrfniſſen 
als nach ihren Jagdgeſchenken abzumeſſen. Das Gouver⸗ 
nement von Kamtſchatka war ſeit der Abfahrt der 
Engländer ganzlich umgeaͤndert; es war nur eine von 
der Regierung in Ochotsk abhängige Provinz *) und 
die verſchledenen Poſten dieſer Halbinſel hatten ihre . 
beſondern Befehlshaber, die nur dem General⸗Kom⸗ 
mandanken von Ochotsk Rechenſchaft abzulegen brauch⸗ 
ten. Der Kapitän Schmaleff, derſelbe der ad interim 
dem Major Behm gefolgt war, hatte noch den Ti⸗ 
tel eines beſondern Kommandanten der Kamtſchada⸗ 
len; Herr Reinikin, der eigentliche Nachfolger des 
Major Behm, und der kurz nach der Abfahrt der 
Engländer auf Kamtſchatka angekommen war, hatte 
das Land nur erſt vier Jahre regiert, und war 2784 
nach Petersburg zuruͤckgegangen. Dieſe Nachrichten 
erhielten wir von dem Lieutenant Kaboroff, der in dem 
Hafen St. Peter und Paul kommandirte, und einen 
Sergeanken nebſt vierzig Soldaten oder Coſaken unter 
ſeinem Befehl hatte; ſeine Perſon, ſeine Soldaten, 
ſeine ganze Habe ſtanden uns zu Gebot. Er wollte 
nicht zugeben, daß ich ſelbſt einen Offizier nach Bol⸗ 
ſcheretsk abſchickte, wo ſich, zu groͤßtem Gluͤck, der 
Gouverneur von Schotsk, Hert Kaleff ⸗Grenin, 
befand, der dieſe Provinz bereiſete. Er fagfe mir | 
® Kamtſchatka ift nie ein unabhängiges Gouvernement ger 
weſen, ſondern ſtand von jeher unter den Befehlen der 
kaiſerlichen Statthalter des feſten Landes. Jetzt gehört 
dieſe Halbinſel zur Statthalterſchaft Irkutsk, welche we⸗ 
gen ihrer ungeheuren Größe in die vier Provinzen Irkutsk, 


Neertſchinsk, Jakuts und Ochotsk vertheilt iſt. Zu der 
letztern gehört Kamtſchatka und alle öſtliche Inſeln 


= 


daß dieſer in wenig ge ; nach St. Peter und Paul 
kommen muͤſſe, und wahrſcheinlich ſchon unter Weges 
ſey, ſetzte auch hinzu, daß dieſe Reiſe bedeutender ware, 
als wir wohl denken moͤchten, weil die Jahreszeit nicht 
erlaubte, ſie auf Schlitten zu machen, und man durch⸗ 
aus halb zu Fuße und halb in Piroguen über die Fluͤl⸗ 
ſe Avatſcha und Bolſcheretsk reiſen muͤßte. Zugleich 
ſchlug mir Kaborof vor, einen Coſacken abzuſchicken, 
um meine Depeſchen an Herrn Kasloff zu bringen, von 
dem er mie einer ſolchen Begeiſterung, und einem ſol⸗ 
chen Verguͤngen ſpr ach, daß es ſchwer war, nicht Theil 
daran zu nehmen. Er freuete ſich, daß wir Gelegen⸗ 
heit haben wurden, mit einem Manne zu unterhandeln, 
der durch Erziehung, Sitten und Kenntniſſe, keinem 
Offtziere des ruſſiſchen Reiches oder jeder andern Nas 
tion nachſtuͤnde. Herr von Leſſeps, unſer junge Doll⸗ 
metſcher, redete das Ruſſiſche mit eben der Leichtigkeit 
wie das Ftanzsſiſche; er überfegte die Reden des Lieu⸗ 
tenants, und ſchrieb in meinem Namen einen ruſſiſchen 
Brief an den Gouverneur von Ochotsk, dem ich mele 
nerſeits Franzoͤſiſch ſchrieb. Ich bemerkte, daß die Er⸗ 
gählung der dritten Reiſe des Kapitän Cook die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Regierung von Kamtſchatka fo beruͤhmt 
gemacht hätte, daß ich mir ſchmeichelte die naͤmliche 
Aufnahme zu finden, als die Engliſchen Seefahrer er⸗ 
fahren haͤtten, weil unſere Reiſe, fo wie die ihrige 
den gemeinſchaftlichen Nutzen aller Seefahrenden Na- 
tionen zum Zwecke bätte. Die Antwort des Herrn 
Kasloff konnten vor fuͤnf bis ſechs Tagen nicht zu uns 
gelangen; und der gute Lieutenant ſagte, daß er ſeinen 
und den Befehlen der ruſſiſchen Kaiſerin durch die Bit⸗ 1 


te vorgriffe, uns, wie zu Haufe, anzuſehen, und über 


alles, was das Land gebe, zu verfuͤgen. Man ſah an 
ſeinen Geberden, in ſeinen Augen und in ſeinen Aus⸗ 
drucken, daß, wenn es in feiner Macht geſtanden hätte, 
Wunder zu thun, dieſe Berge, dieſe Moroͤſte, bezauberte 
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Gegenden fuͤr uns geworden waͤren. Das Geruͤcht ver. 
breitete ſich, daß Herr Kasloff keine Briefe für uns ba» 
be, daß aber der alte Gouverneur von Kamtſchatka 
Herr Steinheil, dem Herrn Schmaleff als Aufſeher der 
Kamtſchadalen gefolgt waͤre, zu Verkhnel⸗Kamtſchat⸗ 
ka vielleicht Briefe haben koͤnnte. Den Augenblick 
ſchickte er auf dies bloße Geruͤcht, das faſt keine Wahr- 
ſcheinlichkeit hatte, einen Expreſſen ab, der mehr als 
hundert und fuͤnfzig Meilen zu Fuße laufen mußte. 
Herr Kaborof wußte, wie ſehr wir Briefe zu haben 
wuͤnſchten; Herr von Leſſeps hatte ihm unſere Betruͤb⸗ 
niß merken laſſen, „daß kein Paket an uns zu St Peter 
und Paul angekommen waͤre. Er ſchien eben ſo betruͤbt 
als wir; feine Bekuͤmmerniß und Sorge ſchienen uns 
zu ſagen, daß er ſelbſt hinzugehen wuͤnſchte, unſere 


Briefe aus Europa zu holen, wenn er nur hoffen koͤnn⸗ 


te, uns bey ſeiner Ruͤckkehr wieder zu finden. Der Ser⸗ 
geant und alle Soldaten zeigten den naͤmlichen Eifer uns 
zu dienen. Madame Kaborof war auch von der liebens⸗ 
wuͤrdigſten Hoͤflichkeit; ihr Haus war uns zu jeber 
Stunde offen, man reichte uns darin Thee und alle Er⸗ 
ftiſchungen des Landes. Jeder wollte uns Geſchenke 
machen; und ungeachtet wir uns vorgenommen hakten, 
keine anzunehmen, fo konnten wir doch waere en 
Bitten der Madame Kaborof nicht widerſtehen, d 
unſere Offiziere, Herr de Langle, und mich 1 
einige Zobel⸗Rennthier⸗ und Fuchsfelle anzunehmen, 
die ohne Zweifel ihnen nützlicher waren, als uns, die 
wir nach den Wendekreiſen zuruͤckkehren mußten. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe hatten wir Mittel, dies wieder gut zu mar 
chen, und wir baten inſtaͤndig, dasjenige von uns an. 
zunehmen, was man in Kamrſchatka nicht haben toͤnnte. 
Wenn wir reicher als unſete Gaſtfreunde waren, ſo korn⸗ 
ten wir doch ihre naive und ruͤhrende Guͤte nicht erwie⸗ 
derg, die alle Geſchenke weit uͤbertraf. 
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Ich ließ Herrn Kaborof durch Herrn Leſſeps wiſſen, 
ich wuͤnſchte ein kleines Gebaͤude am Lande zu errich⸗ 


ten, um unfere Aſtronomen darin zu beſchaͤftigen, und 


einen Quadranten und eine Pendul aufzuſtellen. Das 
bequemſte Haus im Dorfe wurde uns auf der Stelle 
angewieſen, und da wir es nur einige Stunden nach⸗ 
her beſahen, ſo glaubten wir es annehmen zu koͤnnen, 
weil es uns unbewohnt zu ſeyn ſchien; aber wir er⸗ 
fuhren nachher, das der Lieutenant den Korporal, ſei⸗ 


nen Sekretaͤr, die dritte Perſon des Landes, daſſel⸗ | 
be räumen ließ, um uns aufzunehmen, Die ruſſiſche 


Dis ciplin iſt fo beſchaffen, daß dieſes Geſchaͤft eben 
fo ſchnell vollzogen wurde, als Militaͤruͤbungen, und 
bloß durch ein Zeichen mit dem Kopfe, 

Unſere Aſtronomen hatten kaum ihr Obersee 
eingerichtet, als unſere Naturaliſten den Vulkan beſu⸗ 
chen wollten, der nicht zwey Meilen weit entfernt zu 
ſeyn ſchien, obgleich die Entfernung wenigſtens acht 
Meilen betrug, um an den Fuß dieſes Berges zu kom⸗ 
men, der faſt ganz mit Schnee bedeckt iſt, und auf 
deſſen Gipfel ſich der Crater befindet. Die Oeffnung 
deſſelben, die der Bay Avatſcha zugekehrt iſt, fies 

mmer Dampfläulen in die Höhe: ein einzigmahl ſahen 
wir des Nachts blaͤuliche und gelbe Flammen, die fi ich 
aber nur zu einer geringen Höhe erhoben, | 

Der Eifer des Herrn Kaborof war eben fa e 
gegen unſere Naturkundiger als gegen unſere Aſtono⸗ 
men: ſogleich wurden acht Coſaken befehligt die Herren 


Bernizet, Mongés und Receveur zu begleiten; die 


Geſundheit des Herten Lamanon war noch nicht feſt 
genug, um eine ſolche Reiſe zu unternehmen. Vielleicht 


batte may nie eine ſo beſchwerliche zum Vortheil der 


Wiſſenſchaften gemacht; und kein Gelehrter, weder Eng⸗ 
länder, Deutſcher, noch Ruſſe, der nach Kamtſcharka 


reiſete, hatte je eine fo ſchwierige Unternehmung ger N 
wagt, Der Anſicht des Berges nach zu urtheilen, 
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ſchien er mir unzugänglich zu ſeyn; man ſah kein Gras 
darauf, ſondern nur einen kahlen Fels, deſſen Abhang 
äußerft ſteil war. Unſere unerſchrocknen Reiſenden gin⸗ 
gen mit der Hoffnung ab, dieſe Schwierigkeiten ſchon 
zu uͤberwinden. Die Coſaken waren mit ihrem Gepaͤcke 
beladen, das in einem Zelte, verſchiedenem Pelzwerk 
und Lebensmitteln beſtand, mit denen ſich jeder auf vier 
Tage verſehen halte. Die Ehre, die Thermometer, Ba⸗ 
rometer, Säuren, und andere zu Obſervationen noͤthi⸗ 
ge Gegenſtaͤnde, zu tragen, war den Naturkuͤndigern 
ſelbſt vorbehalten, die dieſe zerbrechlichen Juſtrumente 
andern nicht anvertrauen konnten: ihre Fuͤhrer ſollten 
fie ubrigens nicht weiter als bis zum Fuße bes Berges 
bringen, weil ein Vorurtheil, das vielleicht eben ſo alt 
als Kamtſchatka war, den Kamtſchadalen und Ruſſen 


glauben machte, daß aus dem Berge Dünfte aufſtiegen, 


die alle diejenigen erſtickten, die kuͤhn genug wären, 


pbinauf zu ſteigen. Die erſte Station war mitten im 


Walde, ſechs Meilen weit von den Hafen Peter und 
Paul. Bisher waren fle immer auf guten, mit Pflan⸗ 
zen und Baͤumen bedeckten Boden gewandert, von des 
nen die groͤßte Anzahl zur Birkengattung gehoͤrte. Die 
Fichten waren verkruͤppelt und faſt Zwerge: eine dieſer 
Gattungen trägt Tannzapfen, deren Körner oder kleine 
Nuͤſſe gut zu eſſen ſind; und aus der Birkenrinde flieht 
ein ehr geſunder und angenehmer Saft, den die Kamt⸗ 
ſchadalen in Gefaͤßen auffangen, und fehr haͤufig krin⸗ 
ten. Beeren aller Art, roth und ſchwarz, von allen 
Schattirungen boten ſich gleichfalls unter den Fußtrit⸗ 
ten der Wandeter an; ihr ſat iſt im Ganzen etwas 
ſauerlich, Zucker aber macht ihn ſehr angenehm. Mit 
Sonnenunkergang war das Zelt oufgeſchlagen, Feuer 
angemacht, und alle Einrichtungen fuͤr die Nacht mit 
einer Schnelligkeit getroffen, welche Voͤlker, die ihr Leben 
unter Daͤchern hiabringen, nicht kennen. Man trug ſehr 
große Sorgfalt, daß das Feuer nicht die Daͤume des 
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Waldes ergriff: Stockſchläge tonnen bey den Coſa⸗ 
fen eine ſolche Nachlaͤßigkeit nicht wieder gut machen, 
weil daß Feuer alle Zobel in bie Flucht jagt. Nach ei⸗ 
nem ſolchen Zufalle findet man den Wlater über, wel: 
che die Jagdzeit iſt, keine mehr; und da das Fell die⸗ 
ſer Thiere der einzige Reichthum des Landes iſt, da⸗ 


gegen man alle Lebensmitteln eintauſcht, oder womik 


man den, der Krone ſchuldigen Tribut bezahlt, ſo fuͤhlt 


man die Groͤße des Verbrechens, das die Kamtſcha⸗ | 
dalen aller dieſer Vortheile beraubt. Auch krugen die 


Coſaken die groͤßte Sorgfalt, das Gras um den Herd - 


herum abzuhauen, und auch vor dem Weggehen ein 


kiefes Loch zu geaben, um die Kohlen darein zu ſamm⸗ 


len, die fie mit angefeuchteter Erde bedeckten, und fo 
ausdampfen ließen. Dieſen Tag ſahe man nur einen 


faſt weißen Hafen; aber weder Bären, Algalis, oder 
Rennthiere „ obgleich dieſe Thiere ſehr gemeſn in dem 


Lande ſind. Den andern Morgen, mit Anbruch des 


Tag es, ſetzte man die Reiſe fort; es hatte die Nacht 


ſehr gefe keit; und, was noch ſchlimmer war, ein di⸗ 


cker Nebel verdeckte den Vulcan; deſſen Fuß unſere 


| Naturfundiger erſt um brey Uhr des Abends erreich, 


ten. Ihre Fuhrer hielten, ihrer Abrede gemäß, an, 
ſobald als ſie an die Graͤnzen des Pflanzen ⸗ Vodentz 
gekommen waren; Ne Jpannfen ihre Zelte auf und 


machten Feuer. Dieſe Ruhe war, ſehr nötig, 


bevor man den Weg des audern Tages antrat. Die 


Herren Bernizet, Mongés und Receveur fingen um 


ſteben Uhr des Morgens an zu ſteigen, und raſteten 


nicht eher als Wacmneags um öreg Uhr an dem 


Rande des Eraters. Sie batten oft noͤthig ſich mit 


ihren Händen zu helfen, um ſich auf dieſen zerfallenen 
Felsſtuͤchen zu halten, deren Zwiſchenraͤume ſehr gefaͤhr⸗ 
liche Abgründe bildeten. Alle Subſtanzen, aus denen 
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fie Gyps ⸗ und Schwefel⸗Eriſtallſationen an die aber 
weniger ſchoͤn als auf dem Berge von Teneriffa waren. 
ueberhaupt ſchienen uns der gefundene Schoͤrl, und alle 
andere Steine minder ſchoͤn, als jenes alten Vulkans, 
der ſelt einem Jahrhundert nicht gebrannt, da doch 
dieſer hier 1778, während des Aufenthalts des Capitain 
Clerke in der Bay Avatſcha, Laden auswarf, jedoch 
brachten fie einige ziemlich ſchoͤne Stuͤcke Chryſolith mit 
zuruͤck. Da fie fo ſchlechtes Wetter ausſtanden, und 
einen fo beſchwerlichen Weg hatten, fo muß man erſtau⸗ 
nen, daß ſie bey der Laſt Ihrer Barometer, Thermometer, 
und anderer Inſtrumente noch die gefundenen Steine mit 
ſich fortſchleppten. Ihr Horizobt hatte nur einen Flinten⸗ 5 
ſchuß Welte, einige Minuten ausgenommen, in welchen 
ſie die Bay Avatſcha und unſere Fregatten erblickten, 
die von dieſer Hoͤhe herab ihnen noch kleiner als win⸗ 
zige Piroguen erſchienen. Ihr Barometer fiel, an dem 
Rande des Craters auf neunzehn Zoll eilf Linien zwey 
Zehntheil herab; das unfrige auf den Fregatten, wo wie 
von Stunde zu Stunde obſerbirten, zeigte zur nähmlichen 
Zeit ſieben uud zwanzig Zoll, neun Linien zwey Zehntheil. 
Ihr Thermometer war auf drittehalb Grad unter dem | 
Gefrierpunkt, und um zwölf Grad von der Temperatur | 
der Seeküͤſte verſchieden; folglich, wenn man die Bered- 
nungen der Ph pſiker annimmt, welche glauben, auf dieſe 
Art die Hoͤhe der Berge zu meſſen, und man die auf 
das Thermometer ſich beziehenden Verbeſſerungen macht, 
ſo wuͤrden unſere Reiſenden ohngefaͤhr funtzehn hundert 
Klafter hoch gefttegen ſeyn, eine ungeheure Hoͤhe vorzüge 
lich bey den Schwierigkeiten, die fie zu überwinden hatten. 
Da die Nebel ihnen ſo entgegen waren, beſchloſſen fie 
den andern Morgen den Weg noch einmahl zu machen, 
wenn das Wetter guͤnſtiger waͤre: die Schwierigkeiten 
hatten ihren Eifer nur vermehrt; mit dieſem muthvollen 
Entſchluß ſtiegen fie den Berg herab, und kamen zu ih⸗ 
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ren Zelten. Da die Nacht ſchon angebrochen war, is 
hatten ihre Führer ſchon für fie gebetet und einen Theil 
der Liqueure ausgeleerk, die fie für Todte nicht mehr 
noͤthig hielten. Der Lieutenant, der bey der Ruͤckkehr 
dieſe Uebereilung erfuhr, lietz dem Schuldigſten hundert 
Stockpruͤgel geben, die ihnen zugezaͤhlt waren „ehe wir 
es gewahr wurden. Die auf dieſe Reiſe folgende Nacht 
war abſcheulich; der Schnee verdoppelte ſich, er ſiel in 
einigen Stunden mehrere Schuh hoch; es war unmoͤglich 
an die Ausfuhrung des geſtrigen Planes zu denken, und 
man kam denſelben Abend in dem Dorfe St. Peter und 
Paul, nach einem Wege von acht Lie ues, an, der we⸗ 
gen des abhängigen Bodens weniger ermuͤdend war. 
Während baß unfere kithologen und Aſtronomen ih⸗ 
de Zeit fo gut anwandten, füllten wir unſere Gefäße mie 
Waſſer, unſern Schiffsraum mit Holz, und maͤheten und 
trockneten Heu für das Vieh, das wir erwarteten, denn 
wir hatten nur noch einen einzigen Hammel. Der kieute⸗ 
nant hatte an Herrn Kasloff geſchtieben, um ihn zu bit⸗ 
ten, ſo viel Ochſen als moͤglich zuſammen zu bringen; er 
berechnete mit Betruͤbniß, daß wir wohl ſchwerlich auf 
diejenigen warten koͤnnten, dle auf Befehl des Gouver⸗ 
neurs von Verckhnei kommen ſollten, weil der Weg ſechs 
Wochen wegnehmen wurde. Die Gleichgültigkeit der 
Kamtſchadalen gegen die Heerden hat ihre Vermehrung 
in dem mittaͤgigen Theile dieſer Halbinſel nicht verſtattet, 
wo bey einiger Sorgfalt man eben ſo viel als in Irland 
baben koͤnnte Das feinſte und dichteſte Gras erhebt ſich 
in den naturlichen Wieſen über vier Fuß hoch; und man 
koͤnnte darauf eine unermeßliche Wenge Futter für den 
Winter mähen, der ſieben bis acht Monath in diefem 
Himmelsſtrich dauert. Allein die Kamtſchadalen find 
zu dergleichen Vorkehrungen ungeſchickt; man müßte. 
bier auch Scheuren, geraͤumige, warme Staͤlle ha⸗ 
ben; es dünkt ihnen bequemer von dem Extrage der 
Jago zu leben, und beſonders vom Lachle, der alljaͤhr⸗ 
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lich zur naͤhmlichen Jahrszeit wie das Manna in der Wuͤ⸗ 
ſten kommt, um ihre Netze zu fuͤllen, und ihren Lebensun⸗ 
terhalt für das ganze Jahr zu ſichern. Die Coſaken und 
Ruſſen, die mehr Soldaten als Landleute ſind, haben die 
naͤhmliche Lebensart angenommen. Der Lieutenant und 
der Sergeant hatten allein kleine Gaͤrten voller Kar⸗ 
toffeln und Ruͤben: ihre Aufmunkerungen, ihr Bey⸗ 
ſpiel vermochten nicht auf ihre Landsleute zu wirken; 
die jedoch ſehr gern Kartoffeln aßen, aber ſich zu kei⸗ 
ner andern Art Arbeit wuͤrden verſtanden haben, als ſie 
auszureißen, wenn die Natur ihnen dieß Gewaͤchs eben fo 
freywillig auf ihren Feldern haͤtte wachſen laſſen, als 
Saranne, den Knoblauch, und beſonders die Beeren, 
woraus fie angenehme Getraͤnke und eingemachte Sa⸗ 
chen machen, die ſie fuͤr den Winter aufheben. Unſere 
Europaͤiſchen Saͤmereyen hatten ſich gut erhalten: wie 
gaben Herrn Schmaleff; dem Lieutenant und Sergean⸗ 
ten eine große Menge derſelben; und wir hofften einſt 
zu hoͤren, daß fie vollkommen gut fortgekommen ſind. 
Mitten unter dieſen Arbeiten blieb uns noch Zeit zu unſern 
Vergnuͤgungen uͤbrig; und wir hielten verſchiedene Jag⸗ 
den an den Fluͤſſen Avatſcha und Paratunka; denn wir 
dachten Baͤre, Renn⸗ oder Muſchelthiere (Argalis) zu ers 
legen; jedoch mußten wir uns mit einigen Enten, oder 
Kriech⸗Enten begnügen, die der langen Streifzüge nicht 
werth waren. Wir waren gluͤcklicher durch unſere Kamt⸗ 
ſchadaliſchen Freunde; wahrend unſeres Aufenthaltes 


brachten fir uns vier Bären, ein Muffel und ein Rennthier, 


nebſt einer ſolchen Menge Taucher und Papagaienkaucher, 
daß wir davon unſerer ganzen Mannſchaft mittheilten, die 
ſchon der Fiſche muͤde war. Ein einziger Netzzug, nahe 
bey unfern Fregatten, wuͤrde zur Nahrung von ſechs 
Schiffen hingereicht haben: aber die Arten der Fiſche 
waren nicht mannigfaltig; wir fingen faſt nichts als 
kleine Kabeljau, Heringe, Platteiße und Lachſe. Ich 
befahl bloß einige Faͤſſer davon einzuſalzen, weil dieſe 
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Fiſche ſo klein und ſo zart waren, daß ſte der freſſenden 
Schaͤrfe des Salzes nicht widerſtehen koͤnnten, und daß 
es beſſer waͤre dieſes Salz für die Schweine aufzubewah⸗ 
ren, die wir auf den Suͤdſee⸗Inſeln finden würden, 
Waͤhrend daß wir Tage hinbrachten, die uns nach den 
Muͤhſeligteiten der Unterſuchungen an den Kuͤſten von 
Oku Jeſo und der Tartarey fo ſuͤt zu ſeyn ſchienen, hatte 
ſich Herr Kasloff auf den Weg nach dem Hafen St. Pe⸗ 
ter und Paul gemacht; allein er reiſe te langſam, weil er 
alles beobachten wollte, und fein: Reife die beſtmoͤglichſte 
Adminſſtration dieſer Provinz zur Abſicht hatte. Er 
wußte, daß man in dieſer Abſicht nicht eher einen allge⸗ 
meinen Plan machen koͤnne, als bis man die Produkte 
eines Landes, fo wie auch diejenigen unterſucht babe, 
welche daſſelbe bey ſorgfaͤltiger und dem Klima angemeſ⸗ 
ſener Kultur hervorbringen kann. Auch wollte er die 
„Steinarten, die Mineralien und überhaupt alle Beſtand⸗ 
theile des Bodens der Provinz kennen lernen, Seine 
Beobachtungen hatten ihn einige Tage bey den warmen 
Waſſern, die zwanzig Lieues weit von St. Peter und 
Paul entfernt find, aufgehalten. Er brachte perſchiedene 
Steine und andere vulkaniſche Produkte, nebſt einer Art 
von Gummi mit, die Herr Mongés unterſuchte. Er 
farte bey feiner Ankunft ſehr hoͤflich, daß, als er in den 
öffentlichen Blättern geſehen, daß mehrere geſchickte Na⸗ 
kurkundiger auf unſere Fregatten eingeſchifft waren, haͤtte 
er aus dieſem gluͤcklichen Umſtande Vortheil ziehen wol⸗ 
len, um die verſchiedenen Beftandtbeile der Halbinfel 
Kamtſchatka kennen zu lernen, und ſich alſo ſelbſt zu uns 
ker tichten. Das Benehmen des Herrn Kasloff war von 
der Art, wie man es von den gebildeten Einwohnern 
ber großen Skaͤdte Europens erwarten kann; er ſprach 
franzoͤſtſch, und hatte Kenntniß von allen geographiſchen 
und phy ſikaliſchen Gegenſtaͤnden unferer Unterfuhungen, 
Wir waren erſtaunt, daß man einen Offizier von Ver⸗ 
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dienſt, ber ſich bey allen Natlonen Europa's wuͤrde aus⸗ 
gezeichnet haben, an das Ende der Welt, in ein ſo 
wildes Land verſetzt hatte. Man begreift leicht, daß 
bald vertrauliche Verbindungen zwiſchen dem Oberſten 
Kasloff und uns entſtehen mußten. Des andern Ta⸗ 
ges nach ſeiner Ankunft, ſpeiſete er mit Herrn Schma⸗ 
leff und dem Pfarrer von Paratunka bey mir am Borde, 
ich ließ ihn mit dreyzehn Kanonen» Schuͤßen begrüßen. 
Unfere Geſichter, die eine beſſere Geſunddeit zeigten, 
als wir vielleicht bey unſerer Abfahrt genoſſen, ſetzken 
ihn in die aͤußerſte Verwunderung; ich ſagte ihm, daß 
wir fie in etwas unſern Beſchwerden, und guten Theils 
dem Ueberfluffe verdankten, in dem wir in ſeinem Gou⸗ 
pernement lebten. Herr Kasloff ſchien Theil an unſerer 
| gluͤcklichen Lage zu nehmen; bezeigte uns aber ſeinen 
lebhaften Verdruß über die Unmoͤglichkeit mehr als fies 
ben Ochſen vor unſerer Abreiſe zuſammen zu bringen, 
die zu nahe war, um daran zu denken, andere vom Fluße 
Kamtſchatka kommen zu laſſen, der hundert Lieues 
weit von St. Peter und Paul entfernt war. Er er⸗ 
wartete ſeit ſechs Monaten das Schiff, das von Ochotks 
Mehl und andere Vorraͤthe für die Garntſon dieſer 
Provinz bringen mußte, und vermuthete, daß demſelben 
irgend ein Unglück begegnet wäre Unſer Erſtaunen, 
keine Briefe erhalten zu haben, verringerke ſich, als 
wir von ihm hörten, daß er ſeit feiner Abreiſe von 
Ochotsk keinen Kourier erhalten haͤtte; er ſetzte hinzu, 
daß er zu Lande dahin laͤngſt der Küfte des Ochotski⸗ 
ſchen Meeres reiſen wuͤrde, welches eine faſt eben ſo 
lange oder wenigſtens eben ſo ſchwierige Relſe als von 
Ochotsk nach Petersburg wak. 1 

Des andern Tages ſpeiſete der Gouverneur mit ſeinem 
ganzen Gefolge am Bord des Aſtrolabs; auch da wurde 
er von 13 Kanonen begruͤßt; allein er bat uns inſtaͤndig 
keine Komplimente weiter zu machen, damit wir uns 
künftig. mit mehr Frepheit und Vergnuͤgen ſehen koͤnnten. 


. 
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Es war unmoͤglich den Gouserneur dahin zu bein⸗ 
gen, das Geld für die Ochſen anzunehmen: wir mog. 
ten ihm vorſtellen ſo viel als wir wollten, daß wir zu 
Manilla, ohnerachtet der engen Verbindung Frankreichs 
mit Spanien, alle erhaltene Erfriſchungen bezahlt haͤt⸗ 
ten; Herr Kasloff antwortete, daß die ruſſiſche Regie⸗ 
rung andere Grundfäne habe, und daß er nur bedaure 
ſo wenige Stuͤcke Vieh zu ſeinem Gebote zu haben. 
Er lud uns auf den andern Tag zu einem, bey die. 
fee Gelegenheit für alle kameſchadaliſche und ruſſiſche 
Frauenzimmer angeſtellten Ball ein. War gleich die 
cheſellſchaft nicht zahlreich, fo war fie wenigſtens außer⸗ 
ordentlich: dreyzehn Frauenzimmer, in ſeidene Zeuge ge. 
kleidet, von denen zehen kleinaͤugige und plattnaͤſige 

Kamtſchadalinnen waren, ſaßen auf Baͤnken in dem 
Zimmer herum; die Kamtſchabalinnen, wie die Ruſſinnen, 
trugen ſeidene Tücher auf dem Kopfe, faſt fo wie bie 
Mulattinnen unferer Kolonien: doch die Zeichnungen des 
Herrn Duché werden dieſe Trachten beſſer mahlen, als 
ich fie beſchreiben kann. Man fing mit ruſſiſchen Taͤn⸗ 
zen an, deren Muſik ſehr angenehm iſt, und ſehr der 
Koſakiſchen gleicht, die man en wenig Jahren zu Das 
ris tanzte. Auf dieſe folgten Kamtſchadaliſche Taͤnze; 
man kann fie mit keinen andern als den konvulſibiſchen 
Tanzen auf dem beruͤchtigten Grabe St. Medard's vers 

gleichen: die Tänzer diefer Gegend Aſtens brauchen 
nichts weiter als Arme und Schultern und faſt gar 
feine Beine; die kamtſchadaliſchen Tänzerinnen flößen 

allen Zuſchauern eine unangenehme Empfindung mit 
ihren Konvulfi jonen und ihren fich zuſammenziehenden 
Bewegungen eln; dieſe wird noch mehr durch das 
ſchmerzhafte Geſchrey verſtaͤtkt, das aus der hohlen 

Bruſt dieſer Taͤnzerinnen ertoͤnt, und ihnen zum Takt 
ihrer Bewegungen dient. Ihre Anſtrengung bey dieſem 
Tanze iſt ſo groß, daß ſie ganz von Schweiß triefen, 
und ausgeſtreckt am der 15 liegen bleiben, ohne 
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die Kraft zu haben aufzuſtehen. Ihre reichlichen Aug, 
duͤnſtungen durchraͤuchern das Zimmer mit einem Oehl⸗ 
und Fiſchgeruche, au welchen europaͤiſche Naſen zu we⸗ 
nig gewoͤhnt find, um ihn angenehm zu finden Da 
die Taͤnze aller Nationen immer Nachahmungen, und 
gewiſſermaſſen nichts als Pantomimen ſind, ſo fragte 
ich was die beyden Frauenzimmer durch dieſen heftigen 
Tanz haͤtten ausdrucken wollen? Man antwortete, fie 
haͤtten eine Baͤrenjagd vorgeſtellt: das Weib, welches 
ſich auf der Erde herumwaͤlzte, ſtellte das Thier vor; 
und das andere, welches um daſſelbe ſich herumdrehte, 
den Jaͤger: allein koͤnnten die Baͤren reden und eine 
ſolche Pantomime mit anſehen, fo würden fie gewiß 
ber eine fo plumpe Nachahmung ſpotten. Kaum war 
dieſer Tanz, der faſt eben fo ermuͤdend für die Zuſchauer 
als fuͤr die Taͤnzer iſt, geendigt, als ein Freudengeſchrey 
bie Ankunft eines Couriers von Ochotsk ankuͤndigte, 
der mit einem dicken Felleiſen, das unſere Pakete ents 
bielt, beladen war. Der Ball wurde aufgehoben, und 
jede Taͤnzerin mit einem Glas Brandwein, als eine die⸗ 
fen Terpſichoren wuͤrdige Erfriſchung, nach Haufe ge⸗ 
ſchickt. Herr Kasloff, der unſere Ungeduld merkte. 
Neuigkeiten von dem, was uns in Europa lieb war, 
zu vernehmen, bat uns inſtaͤndig, dieſem Vergnügen 
nachzuhaͤngen. Er brachte uns in fein Zimmer und ent⸗ 


fernte ſich, um nicht den Erguß der verſchiedenen Em⸗ 


pfindungen einzuzwaͤngen, die ein jeder bey den Nachrich⸗ 
| e von feiner Familie oder feinen Freunden fühlen muß⸗ 
N Sie waren fuͤr alle gluͤcklich, beſonders aber für 
wu da ich zum Grade eines Chefs d'Escadre war er⸗ 
hoben worden. Die Gluͤckwuͤnſche die jeder mir abzuſtat⸗ 


ten ſich bemuͤhete, kamen bald zu den Ohren des Herrn 


Kasloff, der dieſe Begebenheit durch den Donner der 
ganzen Artillerie ſeines Ortes feuerte. Zeitlebens wer⸗ 
de ich mich mie der lebhafteſten Empfindung der Be⸗ 
weile der Freundſchaft und Liebe erinnern, die ich bey 
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diefer Gelegenheit von ihm erhielt. Keinen Augenblick 
habe ich mit dieſem Gouverneur verlebt, der nicht durch 
Beweiſe von Güte und Auſmerkſamkeit bezeichnet war; 
es iſt uͤberfluͤß ig zu ſagen, daß ſeit feiner Ankunft alle 
Landesbewohner jagten und fiſchten; wir waren nicht 
im Stande fo viel zu verzehren. Dazu fügte er noch 
Geſchenke aller Art fuͤr Herrn de Langle und mich; wir 
waren gezwungen einen Kamtſchadaliſchen Schlitten für 
das koͤnigliche Kabinet der Seltenheiten, und zwey Koͤ⸗ 
nigs Adler fuͤr die Menagerie, auch einige Zobel anzuneh⸗ 
men. Wir boten ihm unſerer Seits das an, was wir 
fiir ihn nuͤtzlich und angenehm hielten; aber wir waren 
nur reich an Tauſchwaaren, und hatten nichts, das ſei⸗ 
ner wuͤrdig war. Wir baten ihn, die Erzählung der 
dritten Cookiſchen Reiſe anzunehmen, die ihm viel Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen ſchien; er hatte in feinem Gefolge 
faſt alle die Perfonen, die der Herausgeber derſelben 
auf die Scene gebracht hatte; Herrn Schmaleff, den guten 
Pfarrer von Paratunka, den ungluͤcklichen! Jvaſchkin; er 
uͤberſetzte ihnen alle Artikel, die fie betrafen, und wieder⸗ 
holte jedesmahl, daß alles die genaueſte Wahrheit ſey. 
Rur der Sergeant allein, der damahls in dem Hafen 
St. Peter und Paul kommandirke, wat todt; die uͤbri⸗ 
gen genoßen alle der beſten Geſundheit, und wohnten 
noch in dem Lande, ausgenommen dem Major Behm, 
der nach Petersburg zurückgegangen war, und Port, 
der zu Irkutsk wohnte. Ich bezeigte Herrn Kasloff 
meine Bewunderung, den alten Iwaſchkin noch in Kamt⸗ 
ſchatka zu finden, da doch engliſche Nachrichten verſicher⸗ 
ten, er habe endlich die Erlaubniß erhalten, in Ochotsk 
zu wohnen. Wir konnten nicht anders als den lebhaf⸗ 
keſten Antheil an dieſem Ungluͤcklichen nehmen, da wie 
hörten, daß fein einziges Verbrechen in einigen unbe⸗ 
fonnenen Neußerungen über die Kaiſerin Eliſabeth, 
deym Aufſtehen von der Tafel, beſtehe, indem der 
Wein feine Vernunft irre geleitet hatte. | 
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Er war damahls noch nicht zwanzig Jahr alt, Offizier 
bey der Garde, aus einer angeſehenen ruͤſſiſchen Fami⸗ 
lie, und von llebenswuͤrdiger Figur, die weder Zeit 
noch Unglück hatte verändern koͤnnen. Man degradir⸗ 
te ihn aber, ſchickte ihn ins Exil nach dem dußerſten 
Kamtſchatka, nachdem er vorher die Knute erhalten, 
und ihm die Nasenlöcher aufgeſchlitzt waren. Die jetzi⸗ 
ge Kaiſerin, Katharine, deren Blicke auch auf die Opfer 
der vorigen Regierungen fallen, hat ſeit mehreren Jah⸗ 
ren dieſen Unglücklichen begnadigt: allein ein faſt funfa 
zigjähriger Aufenthalt, mitten in den weltläͤuftigen Waͤl⸗ 
dern Kamtſchatka's, die Erinnerung an die harte 
ſchimpfliche Strafe, die er erlitten, vielleicht ein gehei⸗ 
mes Gefuͤhl von Haß gegen eine Macht, die einen Feh⸗ 
ler, den die Umſtaͤnde entſchuldigen „ſo grauſam beſtraf⸗ 


te; dieſe verſchiedenen Gründe haben ihn unempfindlich 
; p | 


gegen vieſe ſpaͤte Begnadigung gemacht, und er be⸗ 
ſchloß in Sibirien zu ſterben. Wir baten ihn, Tabak, 
Puder, Bley, Tuch und überhaupt alles anzunehmen, 
was wir für ihn nuͤtzlich hielten: er war in Paris er⸗ 

zogen, verſtand noch etwas franzoͤſiſch, und fand viele 
Worte wieder, um uns feinen Donf- zu bezeigen. Er 
llebte Herrn Kasloff wie ſeinen Vater, begleitete ihn 
aus kiebe auf feinen Reifen; und dieſer gute Gouver⸗ 
neur hatte eine folge Achtung für ihn, die wohl in ſei⸗ 
ner Seele das gaͤnzliche Vergeſſen (eines Ungluͤcks der 

wltken konnte.) Er that uns den Dienfi, uns das 


Das Andenken ünd die Schande einer ungerechten Strafe 
verfolgte den unglücklichen Iwaſchkin dergeſtalt, daß er ich 
dorgenommen hatte nich alien fremden Augen zu enk⸗ 
ziehen. Erſt acht Tage nach Ankunft der franzöſt⸗ 
ſchen Fregatten, entdeckte ihn Leſſepe. Dieſer Dolmek⸗ 
cher, von ſeiner Lage gerührt, benachrichtigt Peronſe 
davon, der / den Charakter eines Greiſes dewundernd, 
gegen deſſen Unglück er Achtung hatte, ihn zu ſehen vr⸗ 
kangte⸗ Nur mit Miihe und durch den Einfinß des Ober 
dien Kasloſſs, kam man ſo weit, ihn aus ſeiner Verbor⸗ 
gLelheit her vorzuziehen. Das gefällige Weſen Peronſer 
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Grabmal des Herrn de la Croyere zu zeigen, den er 
1741 auf Kamtſchatka hatte beerdigen ſehen. Wir 
ſetzten folgende in Kupfer gegrabene, und von Herrn 
Dagelet, Mitgliede der Akademie der wiſenſchaſten, 
verfertigte Aufſchrift darauf: 


Hier liegt Louis de l's Jele de la Croyere „ 
Mitglied der königlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris, geſtorben 1741, auf der 
Rückkehr einer auf Befehl des Czaars zur Un⸗ 
terſuchung der Amerikaniſchen Küſten gemach⸗ 
ten Expedition. Als Aſtronom und Geograph 

und Nacheiferer zweyer in den Wiſſenf Fan 
berühmter Brüder, verdient er das Bedauren 
ſeines Vaterlandes, 1786 erneuerte Herr 
Graf de la Perouſe, Kommandant der könig⸗ 
lichen Fregatten Bouſſole und; Aſtrolabe fein 
Andenken, und gab ſeinen Namen einer Inſel 
nahe bey den Gegenden, wo dieſer Gelehrte 
ehedem landete. 


Auch erbaten wir von Herrn Kasloff die Erlaubnib, 
auf einer Platte des nämlihen Metalls eine Grab⸗ 
ſchrift für Kapitain Clarke eingraben zu dürfen, die 
nur auf Holz gimahlt war, einer zu zerſtoͤrbaren Mas 
kerie, um das Andenken eines jo ſchaͤtzbaren Seefahrer 
zu erhalten. Der Gouverneur hatte die Güte dieſer 
Erlaubniß noch das Verſprechen beyzufͤͤgen, ein, die. 
ſer beyden berühmten Männer woͤrdigeres Denkmahl, 
augenblicklich errichten ku laſſen, die weit von 8 


übte Jwaſchkin bald das größte Zutrauen ein, der ſtets Kante 
bar für die genoſſenen Högichkeiten, feine Dankbarkeit 
noch lebhafter bezeigte, als der franzöſiſche General ihm 
mancherley Geſchenke machte, deren er ſehr bedurfte. 
Dieſer Umſtand, den mir mehrmals Herr Le e N 
0 um. Re 


hat, verdient gewiß hier einen lat zu Anden. 


= fen Beduͤrfniſſen verſehen konnte⸗ 


3 


—— — g 147 


Vaterlande entfernt, unker ihren mühſeligen Arbeiten 


erlagen. Wir horten von ihm, daß der Heer. de la 


Croyere ſich zu Tobolks verheukathet hatte, und feine 


Nachkommenſchaft in großer Achtung ſtebe. Die Ge⸗ 


ſchichte der Seereiſen Behring's und des Rapitain 
Dſchirikow war Herrn Kasloff vollkommen bekannt: 


bey dieſer Gelegenheit fagte er uns, daß er Herten Bil⸗ 
lings zu Ochotsk gelaſſen habe, der bom Staate den 


Auftrag hatte, zwey Schiffe zur Fortſetzung der ruſſi⸗ 
ſchen Entdeckungen in den Nördlichen Meeren erbauen 
zu laſſen. Er habe Ordre gegeben, alle Mittel anzu⸗ 
wenden, um dieſe Unternehmung zu. beſchleunigen; aber 
fein Eifer, fein guter Wille und fein äußerſtes Verlan 
gen, die Abſichten der Kalſerin zu erfüllen, koͤnnten die 


Hinderniſſe nicht beſiegen, die ſich in einem faſt noch 


cen fo roben Lende finden mußten, e n Tage 
deiner erſten Entdeckung war, und wo die Strenge des 


Clima's die Arbeiten acht Monakhe lang unterbricht. 
Er bemerkte, es waͤre weit oͤkonomiſcher geweſen, und 
würde weit schneller gegangen ſeyn, wenn man Herren 
Hillings aus einem Hafen des baltiſchen Meeres hatte 
auslaufen laſſen, wo er auf mehrere Jahre ſich mit al⸗ 

Wir nahmen den Plan von der Bay Avatſcha auf, 
oder, um beſſer zu ſagen, wir beſtaͤtigten den Engliſchen, 
der ſehr genau It, und Herr Bernizet entwarf elnen ſehr 
eleganten Riß davon, den er den Goubetneur anzuneh⸗ 
men bat. Herr Blondela überreichte ihm gleichfalls ei: 
ne Copie der Aus icht von dem Oſttog; und die Herren 
Monges und Receveur ſchenkten ihm eine kleine Schach⸗ 
tel mit Saͤuren zur Analyſe der Waſſer „ und zu Kennt⸗ 
niß der verſchiedenen Beſtandtheile des kamtſah adalt⸗ 
ſchen Bodens. Chemie und Mineralogie waten Feine, 
Herrn Kasloff unbekannte Wiſſenechaften; deſonders 


fand er an Geniſcen Arbriten, Selcwatks alem. e 
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ſagte uns, daß, ehe man ſich mit den Mineralien eines 
unangebauten Landes beſchaͤftigte, die erſte Sorge ei⸗ 
ner weiſen und aufgeklaͤrten Regierung dahin gehen 
muͤſſe, ihren Unterthanen Brod zu verſchaffen, indem 
fie die Eingebohrnen an den Ackerbau gewoͤhne. Der 
Pflanzenwuchs des Bodens verſprach eine große Fruche⸗ 
barkeit, und er zweifelte nicht, daß in Ermangelung des 
Waitzens, der wegen der Kälte nicht keimen konnte, 
wenigſtens Roggen oder Gerſte reichliche Erndten ges 
ben wuͤrden. Er machte uns auf die Schoͤnheit meh⸗ 
rerer kleiner Kartoffel Felder aufmerkſam, von denen 
der Saame vor einigen Jahren von Irkutsk gekommen 
war; und hakte den Vorſatz gelinde aber ſichere Mittel 
zu ergreifen, um die Ruſſen, Koſaken und Kamtſcha⸗ 
dalen zu Bauern zu machen. Die Pocken verringerten 
1769 die Anzahl dieſer Nationen um dreh Viertel, die ges 
genwoͤrtig auf weniger als viertauſend Eingebohrne zu⸗ 
ſammengeſchmolzen iſt; und bald werden dieſe durch die 
Vermiſchung der Ruſſen und Kamtſchadalen, die ſich 
haͤufig unter einander verheurathen, gaͤnzlich verſchwinden. 
Es wird eine Art von Meſtizen, arbeltſamer als die Ruſ⸗ 
fen, die nur zu Soldaten geſchickt, viel ſtaͤrker und von 
der Natur in Hinſicht auf Geſtalt weniger als die Kamt⸗ 
ſchadalen vernachlaͤßigt find, aus dieſen Heurathen herz. 
vorgehen, und auf die alken Einwohner folgen. Schon 
haben die Eingebohrnen ihre Jurten verlaſſen, um die fie 
ſich wie die Dachſe den ganzen Winter eingruben, und 
in denen ſie eine verpeſtete Luft athmeten, die viel Krank⸗ 
heiten erzeugte. Die reichſten unter ihnen bauen jetzt 
Isbas oder hoͤlzerne Haͤuſer, nach Art der Ruſſen: fie 
haben das völlige Anſehen unſerer Bauerhuͤtten, und 
find in drey kleine Zimmer vertheilt, die ein Ofen von 
Backſteinen heizt; dieſer erhält darin eine Hitze von mehr 
als dreybig Graden, und welche nicht daran gewoͤhnten 
Perſonen unerträglich it. Die andern bringen den Win⸗ 
ter wie den Sommer in Dalagans zu; dies iſt eine Ark 
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hoͤlſerner, mit Stroh gedeckter, und auf zwoͤlf bis 
dreyzehn Fuß hohen Pfählen ruhender Taubenhaͤuſer, 
auf welche die Weiber wie die Maͤnner auf ſehr beſchwer⸗ 
4 lichen Leitern hinauf ſteigen. Bald aber werden dieſe legs 


tern Gebäude veiſchwinden, denn fie nehmen faſt alle die 


Gebraͤuche ihrer Sieger an; die Weiber tragen ſchon 
Kopfputz, und ſind faſt ganz nach ruſſiſcher Art gekleidet, 
deren Sprache die Oberhand in allen Oſtrogs hat; dies 
iſt ſehr gut, weil jedes kamtſchadaliſche Dorf eine ver⸗ 
ſchiedene Mundart ſpricht, und die Bewohner eines Wei⸗ 
lers oft ihre Nachbarn nicht verſtanden haben. Man 
kann zum Lobe der Rufen ſagen, daß, ob fie gleich in 
dieſen rauhen Gegenden eine deſpotiſche Regierung ein 
geführt haben, dieſelbe dennoch durch Grundſaͤtze der 
Milde und Billigkeit gemaͤßiget wird, die ihre Nachthei⸗ 
le vernichten. Die Ruſſen haben ſich keine Vorwuͤrfe 
der Grauſamkeit, ſo wie die Englaͤnder in Bengalen, 
die Spanier in Mexiko und Peru, zu machen. Die Ab⸗ 

gabe, die ſie von den Kamtſchadalen erheben, iſt ſo 

leicht, daß ſie nur als ein Tribut der Dankbarkeit ge⸗ 
gen Rußland anzuſehen iſt; und der Ertrag eines hal⸗ 

ben Jagd Tages bezahlt die Auflage eines ganzen Jah⸗ 
res. Man erſtaunt in dieſen Huͤtten, die, dem Anſehn 
nach, elender als die des aͤrmſten Dorfs in unſern Ge⸗ 
birgsgegenden ſind, einen Geldumlauf zu ſehen, der um 
ſio betraͤchtlicher ſcheint, da er nur unter einer kleinen 

Zahl Einwohner vorhanden iſt: fie verbrauchen fo wenig 
ruſſiſche und chineſiſche Waaren, daß die Handelsbalance 

durchaus zu ihrem Vortheil iſt, und ihnen daher der Ueber⸗ 
ſchuß in Rubel bezahlt werden muß. Das Pelzwerk iſt 
in Kamtſchatka viel theurer als in Canton; welches ein 
Beweis iſt „daß bis jetzt die Maͤrkte von Kiachta die 
Vortheile des neu eröfneten Abzuges nach China noch 
nicht merken; die chineſiſchen Kaufleute beſitzen ohne 
Sdwejfel vie Geſchicklichkeit, dieſes Pelzwerk unmerklich 


= 
> 


. TE EEE HT EEE, 
2 Nee: = — — ar 
— — — au 3: — 
Ze * a — = 
> — 5 ir” — — 


rn 


250 


aus zuführen, und ſich alſo unermeßliche Math ümer \ 
zu verſchaffen; denn zu Macao, kauften fie von uns das, 
was za Pekin hundert und zwanzig Piaſter galt, fuͤr 
den ſehr maͤßigen Preis von zehen. Ein Otterfell ko? 
ſtet zu St. Peter und Paul drepfig Rubel; ein Zobel⸗ 
fell dreh bis vier. Der Preis von Fuchsfellen läßt ſich 
nicht beſtimmen; allein ich rede nicht von ſchwarzen Fuch⸗ 
"fen, die zu ſelten find, um in Anſchlag zu kommen, und 
theurer als hundert Rubel verkauft werden. Die grauen 
und weißen variiren von zehen bis zwanzig Rubel, je 
nachdem ſie ſchwaͤrzer oder roͤther find: letztere ſind von 
den Franzoͤſiſchen nicht weiter als durch ihre 1 
und die Dichte des Haares verſchieden. 15 | 
Die Engländer, die bey der gluͤcklichen Verſaſſung | 
ihrer Kompagnie, dem indiſchen Handel alle Thoͤtigkeit 
geben können, deren er nur fähig iſt, hatten das letztere 
Jahr ein kleines Schiff nach Kamtſchatka geſchickt, daß 
ein bengaliſches Haus ausgeruͤſtet hatte, und der Kapi⸗ 
kaln Peters kommandirte; dieſer ließ dem Obriſten Kas⸗ 
loff einen franzoͤſiſchen Brief zuſt ellen, den er mir zu 
leſen gab: er verlangte, wegen der engen Verbindung A 
die in Europa zwiſchen beyden Kronen Statt findet, die 
Erlaubniß nach Kamtſchatka zu handeln, verſchiedene 
indiſche und chineſiſche Waaren, Zeuge, Zucker, Thee, 
Arrack dahin zu bringen, und die Bezahlung dafuͤr in 
Pelzwerk zu nehmen. Herr Kasloff war zu aufgeklärt, 
um nicht einzufehen, daß ein ſolcher Vorſchlag für Ruß⸗ 
lands Handel nachtheilig ſeyn durfte, das dieſelben Arti⸗ 
kel den Kameſchadalen mit großem Gewinn verkaufte, 
und noch mehr auf Me verdient, welche die Enge 
laͤnder ausführen wollen. Herr Kasloff ſandte daher den 
Antrag der Englaͤnder nach Petersberg, bemerkte aber 
dabey, daß, wenn ſelbſt ihre Bitte gewaͤhrt wuͤrde, das 
Land zu wenig indiſche und chineſiſche Waaren verbrau⸗ 
che, auch einen zu vortheilhaften Abſatz der Pelzwaaren 
in Klachta hatte, fo daß die bengaliſchen Kaufleuke 
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ſchwerlich bey dieſer Spekulation gewinnen wurden. Ueber 
dem litte das naͤmliche Schiff, das dieſen Handel betrei⸗ 


ben wollte, wenig Tage nach der Abfahrt aus der Bay 


Avatſcha Schiffbruch an der Kupferinſel, und rettete nur 
zwey Mann, mit denen ich ſprach, und denen Id) Klei ⸗ 
dung geben ließ, die ſie hoͤchſt noͤthig hatten: alſo ſind 
die Schiffe des Kapitain Cook und die unſrigen, die ein⸗ 
zigen, die bis fetzt gluͤcklich dieſen Theil Aſtens beſucht 
haben. N ee Gn ES ER | | 

Ich wuͤrde meinen Leſern einige Nachrichten uͤber 
Kamtſchatka geben muͤſſen, wenn die Werke von Coxe 
und Steller etwas zu wuͤnſchen übrig ließen “). Der 


Herausgeber der dritten Cookiſchen Reiſe ſchoͤpfte aus 


dieſen Quellen, und dieſe enthält alles, was ſich von 
dieſem Lande fagen läßt. Ueber Kamtſchatka hat man 
beynahe eben ſo viel, als uͤber Provinzen im Innern von 


Europa geschrieben, und man kann daſſelbe in Anſehung 


des Klima und der Produkte mit der Kuͤſte Labrador, 
und den Ländern. an der Straße Belle Isle vergleichen. 


Allein Menſchen und Thiere ſind doch verſchieden, die 


Kamtſchadalen ſchienen mir daſſelbe Volk zu ſeyn, wel⸗ 
ches ich in der Bay Caſtries an der kartariſchen Kuͤſte 
gefunden habe. Sie ſind eben ſo rechtſchaffen und ſanft, 
und ibre phyſiſche Formen wenig verſchleden. Doch darf 


man ſie eben ſo wenig mit den Esquimaux, als ihre 
Zobel mit den kanadiſchen Mardern vergleichen. Die 


Bay. Avatſcha iſt gewiß die ſchoͤnſte, ſicherſte und be. 
auemft die man nur in die Welt finden kann. Ihre 
Einfahrt IR. ſchmal, und die Schiffe müſſen unter den 
legen solte. Sie liegen hier iger, in einem (hlamı- 


) Sehr vortrefliche Nachrichten, die denen vom Soxe und 
Steller zur Seite geſetzt zu werden verdienen, hat uns 
Herr Leſſeps in feiner. intereſſanten Voyage du Kamt- 


ſlchatka en France gegeben, welche auch im Forſterſchen 
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migten Ankergrund. Zwey geraͤumige Hafen, der eine 
an der oͤſtlichen, der andere an der weſtlichen Seite, 
koͤnnten alle Schiffe der engliſchen und franzoͤſiſchen Mas 
rine einnehmen. Die Fluͤſſe Awatſcha und Paratunka 
ergießen ſich in dieſe Bay; aber fie find voller Sand⸗ 
baͤnke und man kann fie nur zur Fluthzeit befahren. Das 
Dorf St. Peter und Paul liegt auf einer Erdzunge, die, 
wie ein von Menſchenhaͤnden gemachter Damm, hinter 
dieſem Dorfe einen kleinen Hafen bildet. Dieſer Hafen 
iſt wie ein Circus geſchloſſen, in dem drey oder vier 
aͤbgetakelte Schiffe den Winker zu bringen koͤnnen : dle 
Einfahrt dieſes Baſſins iſt kaum fünf und zwanzig Klaf⸗ 
tern weit und die Natur kann nichts ſicheres und beque⸗ 
meres geben. Hier an dem Ufer dieſes Baſſins hat Herr 
Kasloff den Plan einer Stadt entworfen, die einſt dle 
Hauptſtadt von Kamtſchatka, und vielleicht der Mittels 
punkt eines großen Handels mit China, Japan, den Phi⸗ 
lippinen und Amerika ſeyn wird. Ein großer Teich mit 
ſfuͤßem Waſſer liegt im Norden, von dieſer entworfenen | 
Stadt; und nur dreyhundert Klafter davon fließen ver⸗ 
ſchiedene Bäche, deren ſehr leichte Vereinigung dleſem 
Bezirke alle voͤthige Bequemlichkeiten verſchaffen wur, 
den. Herr Kasloff kannte den Werth diefer Voteheile; 
aber „vor allem wiederholte er hundermahl, muͤſſen 
Brod und Hände da ſeyn, und deren haben wir fehr 


wenig“. Indeß hatte er doch Befehle gegeben, die eine 7 


nahe Vereinigung verſchiehener Oſtrogs mit dem von 
St. Peter und Paul ankuͤndigten, wo ee auch eine Kir⸗ 
che erbauen wollte. Die griechiſche Religion. iſt unter 
den Kamiſchadalen ohne Verfolgung, ohne Gewaltthä 
tigkeit und mit der Arößten Leichtigkeit eingefuͤbrt worden. 
Der Pfarrer, von Paratunka if der Sohn einer Kamt⸗ 
ſchadalin und eines Ruſſen; er betet und katechiſtrt mit 
einer Herzensguͤte, die fehr nach dem Geſchmack der Ein⸗ 
gebohrnen iſt: dieſe find fuͤr feine Sorgfalt und Mühe 


durch Opfer und Gaben erkenutlich, bezahlen ihm aber 4 
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keinen Zehnten. Die griechiſche Kirche erlaubt ihren 
Prieſtern die Ehe. woraus man auf die Sittlichkeit der 
Pfarrer ſchließen kann. Ich halte fie fuͤr ſehr unwiſſend, 
und ſie ſchienen auch in geraumer Zeit keine größern 
Kennkniſſe zu beduͤrfen. Die Frau, die Tochter und 
Schweſter des Pfarrers kanzten von allen Weibern am 
beſten, und ſchienen von guter Geſundheit zu ſeyn. 
Dieſer gute Geiſtliche wußte, daß wir katholiſch wa⸗ 
ren, dies verſchaffte uns eine reichliche Beſprengung 
mit Weihwaſſer, auch ließ er uns das Kreuz, das 
ein Kuͤſter trug, kuͤſſen: dieſe Ceremonien wurden 
mitten im Dorfe begangen; ſein Pfarrhaus war un⸗ 
ter einem Zelte, und ſein Altar unter freyen Himmel: 
aber ſeine gewoͤhnliche Wohnung iſt zu Paratunka, 
und er war bloß nach St. Peter und Paul gekommen, 
um uns zu beſuchen. Ätipsnd- apple 
Er gab uns verſchiedene Nachrichten uͤber die 
Kurklen, deren Pfarrer er ebenfalls iſt, und wohin 
er allſahrlich eine Reiſe macht. Die Ruſſen haben 
bequemer gefunden, Zahlen anſtatt der alten Namen 
bieſer Inſeln zu ſetzen, ) in welchen die Schriftſtel⸗ 
ler ſehr von einander abweichen; alſo ſagen ſie die 
erſte, die zweyte ꝛc. bis zu ein und zwanzig; letztere 
iſt die, wo die Anſpruͤche der Ruſſen aufhoͤren. Zu⸗ 
folge der Nachricht des Pfarrers koͤnnte dieſe Inſel dle 
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ch, Allerdings hat jede von den ein und zwanzig kuriliſchen 

9205 Inſeln, welche die Nut zu ihrem Gebiete rechnen, eis 
nen eigenen Namen. 
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We Auch iſt er in der geographiſchen In⸗ 
ſtruktion die Herrn la Perouſe auf ſeiner Reiſe mitgegeben 
3 wurde, namentlich angefuͤhrt. Nur ſind dieſe aus Mil⸗ 
n Sammlungen ruͤſſiſcher Geſchichte entlehnten Be⸗ 
gnennungen entweder veraltet, oder durch andere verdrängt 
worden,. Ihre gegenwärtigen Namen ſind nebſt einer kur⸗ 
zien Beſchreibung der Kurilen in einem bekannten Werke 
zu finden. Nemlich in Herrmanns ſtatiſtiſcher Schilde⸗ 
Lung von Rußland. (St, Petersburg 1790.) S. 155 1c. 
Ausführlicher hat Herr Pallas dieſen Gegenſtand in den 
neuen nordiſchen Beyträgen Th. 4. S. 112. de, behandelt. 
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Inſel Marikan ſeyn; doch bin ich nicht ganz gewiß 
daruber, weil der gute Pfarrer ſehr weitlaͤuftig war, 
und wir einen Dollmetſcher hatten, der das Ruſſtſche 
ſo gut wie das Franzoͤſt iſche verſtand; allein Herr 
Leſſeps glaubte, der gute Pfarrer verſtehe ſich ſelbſt 
nicht. Doch ſind hier die Nachrichten, bey denen er 
nie abwich, und die man beynahe als gewis anſehen 
kann. Von ein und zwanzig Inſeln, die den Ruſſen 
gehören, find nur viere bewohnt: die erſte, zweyte, 
dritte und vierte; *) die beyden letztern kann man nur 
fuͤr eine rechnen, weil die Bewohner der dritten den 
ganzen Winker auf der vierten zubringen, und im 
Sommer nach der dritten zuruͤckkehren. Die uͤbrigen 
ſind durchaus unbewohnt, und die Inſulaner landen 
nur mit ihren Piroguen wegen der Fiſchotter ⸗ und 
Fuchsjagd darauf. Mehrere dieſer letztern Inſeln 
find nichts als Eilande oder große Felſen „ und man 
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findet kein Holz darauf. Die Stroͤme zwiſchen den 


Inſeln, von denen einige viel blinde Klippen haben, 
ſind ſehr heftig. Der Pfarter hat nie die Reiſe von 
Avatſcha nach den Kurilen als in Piroguen gemacht, 
welche die Ruſſen Baldar nennen; und er ſagte uns, 
daß er mehtmahls in Gefahr geweſen wäre; Schiffe 
bruch zu leiden, oder Hungers zu ſterben, weil er 
das Land aus dem Geſichte verloren hatte, allein er 
iſt uͤberzeugt, daß ihn fein Weihwaſſer und fein Meb- 

gewand gerettet haben. Die Bewohner der vier In⸗ 
ſeln zuſammen nommen betragen aufs hoͤchſte vier 
hundert Perfonen, Sie ſind ſehr behaatt, tragen 
lange Baͤrte, und leben nur von Seeottern, Fiſchen 
und von det Jagd. Sie ſind ſo eben von dem Tri⸗ 
but an Rußland auf zehen Jahre befreyet worden 1 
weil die Vc e 925. eg dich felten. gemacht ha⸗ 
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ben; Abrigens find Re ſehr gut, gaſtfrey und lenkſam, 
und haben die christliche Religion angenommen. Die 
mittagigen und unabhängigen Inſulaner, ſetzen bis 
weilen in Piro guen uͤber die Canaͤle, die ſie von den 
ruſſiſchen Inſeln trennen, um daſelbſt einige japani⸗ 
ſche Waaren gegen Pelzwerk zu vertauschen. Dieſe In- 
ſeln gehoͤren zum Gouvernement des Herrn Kasloffs: 
allein da es ſebr schwierig iſt, darauf zu, landen, und 
fie wenig Anllehendes für die Rufen baben „, Hate 
er auch nicht Luſt fie zu beſuchen. Er bedauerte, eine 
ruſſiſche Karte von dieſen Juſeln zu Bolchereſt zuräckge. 
laſſen zu haben, schien aber nicht vie Vertrauen in bite 
Aube z setzen BR äh 185 
„Wir dagegen gaben ihm einen kleinen Abriß von 
unſerer Reife, und lieſſen ihm wiſſen, daß wir um das 
Kap Horn herumgefahren waͤren, die Nord Weſtküſte 
von Amerika beſucht haͤtten, in China, und auf den 
Philippinen gelandet, zuletzt nach Kamtſchatka gekom⸗ 
men waͤren. Wir durften uns nicht in ein weiteres 
Detail einlaſſen: aber ich verſicherte ihn, daß, wenn 
die oͤffentliche Bekanntmachung unſerer Fahrt befoblen 
wuͤrde, ich ihm eines der erſten Exemplare unſerer 
‚Reife: zuſenden werde. Mein Journal durch Herrn 
Leſſeps, unſern ruſſiſchen Dolmetscher, n ach Frankreich 
zu ſchicken, dazu hatte ich ſchon die Erlaubniß erhal⸗ 
teen. Ich hätte daſſelbe auch mit det Poſt abſenden 
koͤnnen, weil ich dabey nichts nachtheiliges von Sei⸗ 
ten des Herrn Kasloff oder der ruſſiſchen Regierung 
bermuthen durfte. Allein ich glaubte meinem Vater⸗ 
lande einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich Herrn Leſſeps 
die Gelegenheit verſchaffte, ſelbſt die verſchiedenen f 
buſſicchen Provinzen kennen zu lernen wo er wahr. 
ſcheinlich einmahl die Stelle ſeines Vaters, unſeres 
Seneral⸗Conſuls zu Petersburg, erſetzen wird. Hert 
Kaslofff fagte mir verbindlich, daß er denſelben als ſei⸗ 
nen Adjutanten bis Ochotsk mitnehmen und ihm die 
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Mittel erleichtern wuͤrde ſich weiter nach Petersburg zu 

begeben, und daß er von dieſem Augenblick an zu ſeiner 
Familie gehöre. Eine fo liebenswuͤrdige Artigkeit laßt 
ſich leichter fuͤhlen als ausdruͤcken; ſie machte, daß wir 
die Zeit bedauerten, die wir in der Bay Avatſcha zuge⸗ 

bracht hatten, während milch, der Bolchereſt abwe⸗ 
ſend war. f 
Die Kälte erinnerte uns, ba es Zeit ſey, an die 

Abreise zu denken; der Boben, den wir bey unſerer un. 
kunft am 7ken September mit dem ſchoͤnſten Grin ges 
funden hatten, war den 25 ſten deſſelben Monats eben 
ſo gelb, eben ſo verbrannt, als er am Ende des 
Decembers in der Nachbarſchaft von Paris if. Alle 
uͤber die Fläche des Meeres zwey hundert Klafter er⸗ 
habene Berge wären mit Schnee bedeckt. Ich befahl 
alles bereit zu machen, und wir gingen den 29ſten un⸗ 
ter Segel. Herr Kasloff kam von uns Abſchied zu neh⸗ 
men, und da die Windſtille uns gensthigt hatte mit⸗ 
ken in der Bay vor Anker zu gehen, fo ſpeiſete er 
am Borde. Ich begleitete ihn mit Herrn de Langle 
und mehreren Offtzieren ans Land, wo er uns aber⸗ 
wahls einen Ball und ein ſehr gutes Abendeſſen gab; 

des andern Tages, als die Winde nach Norden ge⸗ 
gangen waren, gab ich mit Anbruch des Tages das 
Signal unter Segel zu gehen. Kaum waren wir un⸗ 
ker Segel, ſo hoͤtten wir den Gruß der ganzen Ar⸗ 
tillerie don St. Peter und Paul. Ich erwiederte ihn, 
und er wurde nochmahls wiederhohlt, als wir in der 
engen Einfahrt des Hafens waren. Denn der Gouber⸗ 
neur hatte ein Detachement abgeſchickt, um uns die 
Honneurs der Abfahrt in dem Augenblicke zu erwie⸗ 
dern, als wir vor der kleinen Batterie vorbeyfuhren, 


die im Norden des Leuchtthurms am Eingange iſt. 
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Nicht ohne Ruͤhrung konnten wir Herrn Leſſeps 
verkaſſen, deſſen vortreffliche Eigenschaften ihn uns 
eb gemacht hatten, und den wir in einem fremden 
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Lande in dem Augenblicke zuruͤckließen, wo er eine 
eben ſo lange als beſchwerliche Reiſe anzutreten im 
Begriff war). Wir nahmen aus dieſem Lande das 
füßefte Andenken mit uns fort, und waren uͤberzeugt, 

daß in keiner Gegend, in keinem Jahrhundert man je 
die Achtung und Sorgfalt der Gaſtfreundſchaft weiter 
getrieben babe als bier. 0 N 


) I verweiſe den neugierigen Leſer in Hinſicht auf weit⸗ 
läuftigere Nachrichten don Kamtſchatka, auf das Journal 
des Herrn Leffeps : dort wird er mit Intereſſe die beſchwer⸗ 
liche Lage dieſes Dollmetſchers auf ſeiner Reife von St. 
1 Peter und Paul nach Paris finden, wie auch die beſondere 
Sorgfalt, die er angewandt hat, um feine Sendung auge 
zurichten, und einen der intereſſanteſten Theile von der 
Reife des Herrn Peroufen’s nach Frankreich zu bringen. 


* 


. Wale wwarzigſte“ Kapitel. 


See Nachrichten über Kameſchatka. — 77 705 
um in die Bay Avatſcha ohne Gefahr ein und auszulau⸗ 
fen. — Streifzug unter der Parallele von 37 Grad 36 
Min. auf einem Raum von drey hundert Meilen, um 
ein, wie man fagt , von den Spaniern 1520 entdecktes 
Land zu ſuchen. — Die Linie wird zum drittenmahle 
durchſchnitten. — Erblickung der Navigator⸗Inſel, nach⸗ 

dem wir Byrons Gefahrinſel vorbeygefahren waren. — 
Beſuch von vielen Pirdguen, Tauſch mit ihren Mann⸗ 
haften, Ankern bey der Inſel Mauna. 


Nlgland verdankt ſeine Entdeckungen und ſeine Nie⸗ 
derlaſſungen auf den oͤſtlichen Kuͤſten der großen Tata ⸗ 
rey, und der Halbinſel Kamtſchatka keinem fremden 
Seefahrer. Die Ruſſen, die eben ſo gierig nach Pelz⸗ 
werk, als die Spanier nach Gold und Silber, find, 
haben, ſeit langer Zeit, die laͤngſten und ſchwierigſten 
Landreiſen unternommen, um ſich die koſtbaren Zobel⸗ 
Fuchs und Seseokterfelle zu verſchaffen: allein mehr 
Soldaten, als Jäger, ſchien es ihnen bequemer die 
Eingebohrnen einem Tribute zu unterwerfen, wenn fie 
ſolche unkerjochten, als mit ihnen die Beſchwerden der 
Jagd zu theilen. Sie entdeckten die Halbinſel Kamt⸗ 
ſchatka erſt gegen das Ende des letztern Jahrhun⸗ 
derts: ihre erſte Expedition gegen die Freyheit dieſer 
ungluͤcklichen Einwohner hatte 1696 ſtatt. Die Ober⸗ 
herrſchaft Rußlands wurde in der Halbinſel nut 
erſt 1711 vollkommen anerkannt; die Kamtſchadalen . 
nahmen damahls die Bedingungen eines ml 
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leichten Tributs an, der kaum hinreicht die Adminiſtra⸗ 
tionskoſten zu bezahlen: drey hundert Zobel, zwey hun⸗ 


dert graue und rothe Fuchs -und einige Otterfelle, ma⸗ 
chen die Einkünfte Rußlands von dieſem Theile Aſiens 
aus, wo daſſelbe ohngefaͤhr vier hundert Soldaten, faſt 
lauter Coſaken oder Sibirier, und mehrere Beamte un⸗ 
terhielt, die in den verſchiedenen Bezirken zu gebieten 
haben. 

Der ruſſiſche Hof hat mehr als einmahl die Regie⸗ 
rung dieſer Halbinſel geaͤndert, die, welche die Engl aͤn⸗ 
der da ſelbſt 1778 fanden, dauerte nur bis 1784, um 
dieſe Zeit wurde Kamtſchatka eine Provinz des Gouver⸗ 
nements Ochotsk, das ren von der Regierung von 
Irkutsk abbaͤngt. 

In dem Oſtrog von Bolcheretsk, vorläufig der 
Hauptſtadt von Kamtſchatka, wo der Major Behm bey 


Ankunft der Englaͤnder wohnte, kommandirt gegen⸗ 


waͤrtig ein Sergeant, der Martinof heißt. Herr Lieu⸗ 


tenant Kaboroff iſt, wie man fast, Befehlshaber zu 


St. Peter und Paul, der Major Cleonoff in Niſchnei 
Kamtſchatka oder in dem Oſtrog von Nieder⸗Kamtſchatka, 
Verſchnei endlich oder Hoch » Kamtſchatka ſteht untet 


den Befehlen des Sergeant Momayeff. Dieſe verſchie⸗ 


denen Kommandanten ſind einer dem andern keine Re⸗ 
chenſchaft ſchuldig; jeder ſteht unmittelbar unter dem 
Gouverneur von Ochotsk, der einen Inſpektor, mit dem 
Grade eines Majors angeſetzt hat, um beſonders 


über die Kamtſchadalen zu befehlen, ohne Zweifel, . 


um ſie gegen die vermuthlichen Plackeregen. des Mills 
kairs zu ſichern. 

Dieſer erſte Ueberblick des Handels wuͤrde bie Vor- 
theile, die Rußland von feinen Colonſen im Oſten von 
| Aſt ien zieht, ſehr unvollkommen darſtellen, wenn der Leſer 
nicht wuͤßte, daß nach den erſten Landreiſen, Schifffahr 
ten im Oſten von Kamtſchatka gegen die Kuͤſten von 


. Awerffa hin folgten. Die von Behring und Tſchirikow 
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ſind in ganz Europa bekannt “). Nach den Namen die⸗ 
ſer durch ihre Fahrten und Ungluͤcksfaͤlle berühmten Maͤn⸗ 
ner kann man noch andere Seefahrer herzaͤhlen, wel⸗ 
che die ruſſiſchen Beſitzungen noch mit den Aleutiſchen 
Inſeln, die oͤſtlichen unter dem Namen Onolaska bes 
kannten Inſelgruppen und allen der Halbinſel im Suͤden 
gelegenen Anfeln vermehrt haben. un e en 
Die letzte Fahrt des Kapitaͤn Cook hat noch andere 
Seereiſen veranlaßt; allein ich erfuhr auf Kamtſchatka, 
Sal die Landeseinwohner bey denen die Ruſſen landeten, 
bis jetzt ſich geweigert haben, ihnen Tribut zu bezah⸗ 
len, ja ſelbſt Handel mit ihnen zu treiben. Sie find 


wahrſcheinlich fo unvorſichtig geweſen, und haben ihre 


N 


Abſicht merken laſſen, Re zu unter jochen, und man weiß, 


% N 


und eirerfüchtig auf ihre Freyhelt ſind. | 
Rußland verwendet nur fehr wenig Koſten um feine 


wie ſehr die Amerikaner ſtolz auf ihre Unab haͤngigkeit 


Beſitzungen zu erweitern. Kaufleute ordnen Ausruͤſtun⸗ 1 


gen in Ochotsk an, wo fie zu ungeheuren Koſten, Schiffe 
von fuͤnf und vierzig bis funfzig Fuß Laͤn ge erbauen, die 
nur einen Maſt in der Mitte haben, faſt ſo wie unſere 
Kutter, und mit vierzig oder funfzig Mann beſetzt find, 
die alle mehr Jaͤger, als Seeleute ſind; dieſe fahren von 
Ochotsk im Monat Juni ab, gehen gewoͤhnlich zwiſchen 
der Spitze Lapatka, und der erſten der Kurilen heraus, 
| „ TER ARE 


5) Beyde Reiſende ſollten ſchon unter Peter dem Großen die 
Jauſel einer oſtwärts von Kamtſchatka unterſuchen, aber unter 
ſeiner Nachfolgerin kam die Sache wirklich zu Stande. Bes 
eing hat zwar Reiſen in dieſen Gewäſſern unternommen. Auf 
der erſten 1/28 ſegelte er norböftlich bis zum 65 ſten Grade 
nördlicher Breite, und durchſegelte die nachher von Cook nä⸗ 
her erforfchte Meerenge, welche Amerika von Aſien ſcheider, 
ohne jedoch überzeugt zu ſeyn, daß Amerika hier o gh Ware 
Auf der zweyten Reiſe im Jahr 1741 entdeckte er wirklich die 
nordweſtliche Küſte von Amerika unterm Sofien Grad nördli⸗ 
chen Breite; aber er ſtarb in eben dieſem Jahre auf der nach 
ihm benannten Beringsinſel. Von dieſen Reiſen ſwiaußer 
augen e Nachrichten Pallas neue nordiſche Bey 
Hand. ” Ä | FIR, dal, 
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richten ihren kauf nach Oſten und beſuchen drey oder 
vier Jahre lang verſchtedene Inſeln, bis fie eine ziem⸗ 
lich große Anzahl Secotterfelle, entweder von den Lane 
deseingebohrnen gekauft, oder ſelbſt gekoͤdtet haben, 
um die Koſten der Ausrͤſtung zu decken, und den 
Theilnebmern einen Vortheil don wenigſtens bundert 
Procent zu verſchaffen. u 
Im Diten von Kamtſchatka hat Ruß and noch ans 

dere Etabliſſements errichtet: ſedes Schiff erbauet in 
dem Hafen, wo es überwintert, einen kleinen Oſtrog 
oder eine mit Palliſaden umsebene Wohnung; und reiſet 
es ab, ſo wird ſolche zerſtoͤrt „ oder einem andern So iffe 
dieſer Nation uberlaſſen Das Gouvernement von 
Ochotsk traͤgt große Sorgfalt den Kapitaͤnen dieſet 
Kukter zu befehlen, von allen Inſulanern, die fie ben 
ſuchen, die ruſſiſche Overherrſchaft anerkennen zu laſſen, 
und laßt auf jedes Schiff einen Zollbeamten einſchiffen, 
mit dem Auftrage einen Tribut für die Krone zu et⸗ 
heben. Man hat mir erzaͤhlt, daß ſogleich ein Miſ⸗ 
ſionait von Ochots! abreiſen müſſe, um den Glauben 
bey den unterjochten Völkern zu prebigen. 5 
Man weiß, daß das pelzwerk ſich fehr vortheilhoft 
zu Kiachta an den Graͤnzen von Ehina und Rußland ver⸗ 
kauft: allein nur erſt ſeit der oͤſtlichen Bekanntmachung 
des Werkes von Core ) kennt man in Europa bie Wich⸗ 
tigkeit dieſes Handelsartitel, deſſen Ein⸗ und Aus fuhr 
jaͤbrlich beynahe achtzehn Millionen kivres “) ausmacht 


) Der Verfaſſer meint hier W. Coxes Acebünt of the 
Ruffian dilcoveres between Afk and America; Lond. 
1782, 4. wovon auch eine deutſche Ueberfetzung in Oetav 
Irkft und Leipzig 1783 erſchienen iſt. | | 


%) Was der Verf. hier über den chineſiſchen Handel der 
Ruſſen in Kiachta nur im Allgemeinen meldet, 5 ſich 
aus ruſſiſchen Nachrichten genauer beſtimmen. Obgleich 
der Markt von Kiachta ſchon die Einſuhr der Seedtter⸗ 


belle in Canton empfindet, indem fie gegen vor ige Zeiten 
da Perouſen's Reife; II. Theil. | 
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Man bat mir verſichert, daß fuͤnf und zwanzig Schif⸗ 
fe, deren Bemannung ohngefaͤhr tauſend Mann: ſo⸗ 
wohl Kamtſchadalen, als Ruſſen oder Coſaken, betraͤgt, 
dieſes Jahr zur Aufſuchung von Pelzwerk nach Oſten 
von Kamtſchatka geſchickt werden. Dieſe Schiffe müfs 
fen von dem Cook Fluffe bis zur Behringsinſel zer⸗ 
ſtreut ſeyn: eine lange Erfahrung hat ſie gelehrt, daß 


die Seeottern ſelten weiter als bis zum 6oſten Grade 


der Breite nach Norden hin ſich aufhalten, daher be 
ſuchen die ruſſiſchen Schiffe nur die Gewaͤſſer in der 
Nachbarſchaft der Halbinſel Alaſchka, aber nie die Beh⸗ 
ringsſtraße, die unaufhoͤrlich mit ewlgem Eiſe belegt iſt. 

Weun dieſe Schiffe zuruͤckkommen, fo halten fie 
bisweilen in der Bay Avatſcha an; aber ſtets nehmen 
fie ihren Ruͤckweg nach Ochotsk, wo ihre Rheder oder 
Participanten wohnen, welche das Pelzwerk wieder 
den Chineſen auf der Graͤnze beyder Reiche verhandeln. 
Da das Eis erlaubt, zu allen Zeiten, in die Bay Avat⸗ 
ſcha einzulaufen, ſo halten die ruſſiſcheu Seefahrer 
daſelbſt an, wenn die Jahreszeit zu weit vorgeruͤckt 
iſt, um vor Ende des Septembers Ochotsk zu erreichen. 
Eine ſehr weiſe Verordnung der ruſſiſchen Kaiſerin uns 
terſagt bie Schiffahrt in dem Meere von Schotsk nach 
dlieſer Zeit, wo die Stürme anheben, die auf dieſem 
Meere ſehr häufige Schiffbruͤche verurſacht baben. 

Das Eis erſtreckt ſich nie in die Bay Avatſcha als 
etwa dreh oder vier hundert Klafter vom Ufer ab: oft | 
gefdieht es im Winter, daß die Landwinde dasjenige 


im Preife gefallen find , fo hat fich denno Ki 

gehoben, wie folgende Zollberichte baue © Handel 
1777 ruſſ. Einfuhr 1,313,500 K. chinef. Aust. 1,466, oooRutel 
1794 — — = 2,522 41 K. — — — 2,522,000 — 
1795 — — — 2,746,000 K. = — — 2,720,000 — 


Oft bringt ein einiger Schiff für 298,000 an Seeot⸗ 
tern, Bibern, blauen Füchſen und Seebären zurück, und 


gewöhnlich beträgt bie Dividende bey un . Dunn | 


vert Present für jede Aktie. 
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was die Mündung der Fluͤſſe Parakunka und Avatſcha 
verſchließt, wegtreiben, und dann iſt die Schiffahrt of⸗ 
fen. Da der Winter im allgemeinen minder ſtreng in 
Kamtſchatka als zu Petersburg, und in mehreren Pro- 
vinzen des ruſſiſchen Reiches iſt, fo reden die Ruſſen 
davon, wie die Franzoſen von einem Winter in dee 
Provence; aber der Schnee, von dem wir ſeit dem 20. 
September umgeben waren der Reif, mit dem die 
Erde alle Morgen belegt war, und das Gruͤn, das eben 
ſo verwelkt war, als es im Monat Januar in der Ge⸗ 
gend von Paris iſt, alles ließ uns im voraus ahnden, 
daß der Winter dort unertraͤglich ſtreng fuͤr die mit⸗ 
tägigen. Europaͤet ſehn muß 
Jadeſſen waren wir im Ganzen weniger froſtig 
als die Einwohner, Ruſſen und Kamtſchadalen des 
N Oſtrogs St. Peter und Paul; ſie waren mit den dick⸗ 
ſten Pelzen bekleidet, und die Temperatur im Innern 
ihrer Isbas, in denen fie beſtaͤndig geheizte Oefen ha⸗ 
ben, war 28 bis go Grade Über dem Gefrierpunkte! 
wir konnten in einer ſo heißen Luft nicht athmen, und 
der Lieutenant oͤffnete ſorgfaͤltig die Fenſter: wenn wit 
in feinem Zimmer waren. Dieſe Voͤlker haben ſich au 
die Extreme gewoͤhnt; man weiß, daß es bey ihnen; 
in Europa; wie in Aſten, Gebrauch iſt, Dampfbeder 
zu nehmen, aus denen fie in vollem Scheibe heraus, 
gehen, und dann ſich im Schnee wälzen. Der Oßtrog 


St. Peter und Paul hatte zwey ſolcher offentlichen Baͤ⸗ 
der, in welche ich hineingieng, ehe fie geheizt waren; 
ſie beſtehen aus einem febt niedrigen Zimmer, in deſ⸗ 
ſen Mitte ein großer Ofen aus Backſteinen aufgefuͤhrt 
iſt: den man, wie einen Backofen, heizt; der Oken 
iſt mit Baͤnken Amph ' teatermaͤßig für die Badegäſte 
umgeben, dergeſtalk, daß die Hitze geringer oder ſtaͤt⸗ 
ker iſt, je nachdem man einen Sitz hoher oder nie 
driger nimmt: man gießt ma oben auf den Ofen 
| 3 
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wenn er von dem Feuer gluͤhend geworden Kt, dieſes | 
Waſſer ſteigt ſogleich In Dämpfe auf, und lockt die 
ſtaͤrkſte Ausduͤnſtung hervor. Die Kamtſchadalen has 


ben dieſen, fo wie viele andere Gebraͤuche, von ihren 
Siegern angenommen, und in Zeit weniger Jahre wird 


der urſpringliche Charakter, der ſie von den Ruſſen auf 


eine fo ausgezeichnete Art unterſchied, ganz verloͤſcht 
ſeyn. Die Volksmenge der ganzen Halbinſel ſteigt ge⸗ 
genwaͤrtig nicht über viertauſend Seelen, die ſich vom 
Sıflen Grad bis zum 62 ſten Grad und auf eine Breite 

von mehreren Graden der Fänge ausdehnt: man ſieht 
alſo, daß mehrere Quadratmeilen auf eine Perſon kom⸗ 
men. Sie bauen kein einziges Erderzeugniß, und der 
Vorzug, den fie den Hunden vor den Rennthieren bey 
ihren Schlitten gegeben haben, haͤlt ſie ab, Schwei⸗ 


ne, Hammel, junge Rennthiere, Fuͤllen oder Kälber zu 


erziehen, weil dieſe Thiere aufgezehrt ſeyn wuͤrden, ehe 
fie hinlängliche Kraft ſich zu vertheidigen, erlangt Has 
ben. Fiſch iſt die Hauptnahrung ihrer Zughunde, die 
jedoch vier und zwanzig Meilen des Tages machen; 
man giebt ihnen nicht eber zu freſſen, als bis 11 ihr 


Tagewerk vollendet haben. 


Der Leſer hat ſchon gelehn, daß dleſe Art lu kei 
fen nicht den Kamtſchadalen allein eigenthumlich iſt, die 
Voͤlkerſchaften von Schoka, und die Tartaren der Bah 
Caſtries haben kein ander Zugvieh. Wir verlangten 
gar ſehr zu wiſſen, ob die Ruſſen einige Kenntnitz von 


dieſen verſchledenen Ländern haͤtten, und erfuhren von 


Herrn Kasloff, daß O chotskiſche Schiffe mehrmahls die 
noͤrdliche Spitze von der Inſel, die an der Muͤndung 


des Fluſſes Amur iſt, geſehen hätten, aber nie daſelbſe 
ans Land gegangen wären, weil ſie uͤber die Graͤnzen der >‘ 


ruffischen Niederlaſſungen auf diefer Kuͤſte, hinaus liegt. 

Die Bay Avatſcha gleicht ſehr der Breſter Bay, 
uͤbertrifft fie aber weit durch die Beſchaffenheit ihres | 
Grundes, der ſumpfig iſt: ihr Elagang iſt auch viel enget, 1 


— 0 165 


und folglich leichter zu vertheidigen. Unſere Lithologen 
und Botaniker trafen auf ihren Ufern nichts als in 
Europa aͤußerſt gemeine Subſtanzen an. Die Englaͤn⸗ 
der haben von ditſer Bag einen ſehr guten Plan gelie⸗ 
fert: man muß auf zwey Sandbaͤnke achten, die im 
Oſten und Weſten des Einganges liegen, und durch 
ein breites Fahrwaſſer getrennt find. Man kann ih⸗ 
nen ausweichen, wenn man zwey einzelne Felſen, auf 
der Oſtkuͤſte liegen laͤßt, und ſich dicht an die Weſtkuͤ⸗ 
ſte auf einen großen Felſen links haͤlt, der von dem 
Lande nur durch einen Kanal getrennt iſt, welcher kaum 
die Breite eines Kabelthaues hat. Alle Ankerplaͤtze 
der Bay find gleich gut, und man kann ſich nahe oder 
fern von dem Oſtrog legen, je nachdem man mit dem 
Dorfe verkehren will. 

Nach den Obfervationen des Herrn D a ge let liegt 
das Haus des Lieutenants Kaboroff unter 83 Gr. 1 M. 
nördlicher Breite, und 156 Gr. go M. oͤſtlicher Ränge. 
Ebbe und Fluth find dort ſehr regelmaͤßig; ; das Meer 
iſt um halb vier Uhr an den Neu- und Vollmon⸗ 
den hoch; und dieſe Hoͤhe betragt in dem Hafen vier 
Fuß. Wir bemerkten, daß unſere Uhr Nr. 19. jeden 
Tag 10 Min. zuruck blieb, dies machte einen Unker⸗ 
ſchied von 2 Sec. von der, dieſer Uhr ſechs Monat 
vorher zu Cavite beygelegten Verſpaͤtung. | 
Die Nordwinde, die uns ſo guͤnſtig beym Auslau⸗ 
fen aus der Bay Avatſcha waren, verließen uns zwey 
Meilen weit in der hohen See; fe ſetzten ſich in Weſten 
mit einer Hartnäckigkeit und Heftigkeit feſt, daß ſie mir 
nicht erlaubten, den Plan zu verfolgen, die Kurilen bis 
zur Inſel Marikan zu unterſuchen. Die Windſtoͤße und 
Stürme folgten fo [neh auf einander, daß ich oft gens. 
thiget war, mit dem Fockmaſtſegel gegen den Wind zu 
legen; und fand mich achtzig Meilen von der Kuͤſte ente 
fernt. Ich ſuchte nicht gegen dir 2ſe e zu kämpfen, 
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weil die Unkerſuchung dieſer Inſel von Feiner Wichtig⸗ 
keit war, und richtete meinen Weg, unter ı65 Gr. 
Fänge, um den Parallelkreis von 37 Gr. go Min. zu 
durchſchneiden, auf welchen einige Geographen eine 
große, reiche, bevoͤlkerte Inſel geſetzt haben, welche, 
wie man ſagt, die Spanier 1520 entdeckt haben ſol⸗ 
len. Die Aufſuchung dieſes Landes war dem Kapitän 
Uriés mit aufgetragen; und man findet in dem vierten 
Bande der akademiſchen Sammlung auswärtiger Theile, 
einen Aufſatz, der einige Nachrichten über dieſe Inſel 


enthält. Es ſchien mir, daß unter den verſchiedenen 


Nachſuchungen, die mir in meinen Inſtruktionen mehr 
angezeigt als befohlen waren, dieſelbe den Vorzug ver⸗ 
diente. Ich erreichte den Parallelkreis von 37 G. 30 M. 
nur erſt den aten um Mitternacht. An demſelben Tage 
ſetzten ſich fuͤnf oder ſechs kleine Landvoͤgel von der Gat⸗ 
tung der Hänflinge auf unſer Tauwerk, und wir erblick⸗ 
ten den naͤmlichen Abend zwey Flugenten oder Cormo⸗ 
ran's, Voͤgel, die ſich faſt nie vom Ufer entfernen. Das 
Wetter war ſehr klar, und auf der einen und der an⸗ 
dern Fregatte waren beſtaͤundig Wächter auf der Höhe 
der Maſten. Eine ziemlich anſehnliche Belohnung war 
dem verſprochen, der zuerſt Land erblickte, dieſe Ermun⸗ 
terung war eben nicht noͤtbig: jeder Matroſe geizte 
nach der Ehre zuerſt eine Entdeckung zu machen, die, 
nach meinem Verſprechen, feinen Namen tragen follte. 
Aber ungeachtet der gewiſſen Anzeigen der Nachbarſchaft 
eines Landes, entdeckten wir nichts, obgleich der Ho⸗ 
rizont von großer Weite war; ich ſetzte voraus, dieſe 
Inſel muͤßte im Suͤden ſeyn, und der heftige Wind, 
der fo eben aus bieſer Gegend gewehet hatte, die klei⸗ 
nen Voͤgel die wit auf unſerer Takelage ausruhen ſa⸗ 
hen, nach Norden hingefuͤhrt haben; und dem zufolge 
ging ich bis um Mikternacht ſuͤdlich. Als ich nun ges 
nau, unter dem 3 ſten Gr. 30 Min. noͤrdlicher Breite 

War, befahl ich sa lich mit eingereften Segeln zu ſteuern 
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und erwartete ungeduldig den Tag. Er kam, und wir 
ſahen wiederum zwey kleine Voͤgel; ich ging immer 
fort oͤſtlich, und eine große Schildkroͤte ging den naͤm⸗ 
lichen Abend, laͤngſt dem Borde hin. Des andern Ta⸗ 
ges, immer auf demſelben Parallelkreiſe nach Ofen ger 
hend, ſahen wir einen Vogel, der kleiner als ein fran⸗ 
söfifcher Zaunkoͤnig war, auf der Rea der großen Bram⸗ 
ſtenge ſich niederſetzen, wie auch einen dritten Flug⸗ 
Enten, alſo erhielten unſere Hoffnungen mit jedem Au⸗ 
genblick eine neue Stuͤtze; nie aber hatten wir das Gluͤck, 
ſie in Wirklichkeit verwandelt zu ſehen ) 

Wahrend dieſes Suchens erfuhren wir ein wahre 
hakt großes Ungluͤck: ein Matrofe fiel vom Borde des 
Astrolabs in das Meer, als er die Bramſtenge anzie⸗ 
hen wollte: hatte er ſich nun entweder im Fall ver⸗ 
wundet, oder konnte er nicht ſchwimmen, genug er 
kam nicht wieder zum Vorſchein, und alle unfere Milde 
ihn zu retten, war umſonſt. | | 

Die Anzeigen des Landes gingen den ısten und 
agfen fort, ob wir gleich weit nach Oſten geſeselk 
waren. Man ſah an jedem dieſer Tage Enten , Flüge 
oder andere Ufer = Vögel; ein Soldat behauptete ſos 
gar einige Stücken Seegras geſehen zu haben: aber 
da dieſe Sache von keinem andern Zeugniß unterſtuͤtzt 


N 
5) Sollte Perouſe nicht gewußt haben, daß der Nord⸗Pa⸗ 
rallelkreis von 37 Gr. zo Min. von dem Schiffe Kaſtri⸗ 
kum in einer Strecke von vitr hundert und fünfzig Mei⸗ 
len im Oſten von Japan, vergeblich durchlaufen war , 
oder fürchtete er ſich von feinen Inſtruktionen zu ent⸗ 


fernen. Welches auch der Beweggrund ſeyn mag / der 


ihn beſtimmte, die häufigen Anzeigen von Land, die die 
Seefahrer gehabt haben, nicht zu nutzen, ſo iſt es doch 
zu bedauren, daß Perouſe ſich nicht entſchloß, den 37. 
oder 38. Parallelkreis zu verfolgen. Da die in alten Zei⸗ 
ten entdeckten Länder beynahe alle in unſern Tagen wies 
der gefunden ſind, ſo wird ſicherlich dieſe Inſel der Ge⸗ 
genſtand neuer Nachforſchungen werden, und man char 


Grund zu hoffen, daß man ſie finden wird, wenn mag 


den Parallelkrris von 36 Grab 30 Min. durchſtreicht⸗ 
g | (Anmerk. des Verf.) 


5 
PX 
e 
>85 4 
+’ 
en 
. 
n! 
e 
g 


er 
2 


1 
— 


— — 5 g 


F 
ei ee u. 


. 


Fe 


a: 
Br 
= 


——— —— 


I 


=> - ᷑ —ũ—U—àä! 2 2 
ä = _ 


— 27 


1 6 msn > were 
— —ä—F— — — 


wurde, fo verwarfen wir einmuͤthig feine Erzaͤhlung, 

behielten jedoch ole ſtaͤrkſte Hoffnung einer nahen Ente 
deckung vom Lande. Kaum hatten wir den z5flen 
Grad Oſt,⸗ Laͤnge erreicht, als alle Anzeigen aufhoͤrten: 
ich ſetzte jedoch denſelben Weg bis zum 2eſten Mittags 5 
fort: da aber um dieſe Zeit die von der Uhr Nor. 19 

angezeigte Laͤnge, mich auf zo Min. über den 1Soften 
Grad oͤſtlich von Paris ſetzte, als die Graͤnze, die mir 
zur Aufſuchung dieſer Jaſel beſtimmt war, ſo befahl 
ich nach Suͤden zu gehen, um ruhigere Meere zu fin⸗ 
den. Stit unferer Abfahrt von Kamtſchatka, hatten 
wir ſtets mitten unter groken Wogen gefahren; ein 
Stoß der Wellen hatte ſelbſt unſer kleines Boot mit 
fortgenemmen, das auf dem Vordertheil lag, und hat⸗ 
te mehr als hundert Barriken Waſſer an Bord gewor⸗ 
fen. Dieſe Widerwaͤrtigkeiten würde ich kaum erwaͤh⸗ 
nen, wenn wir gluͤcklicher in dem Auffinden der Inſel 
geweſen wären, deren Aufſuchung uns fo viel Muͤhſe⸗ 
ligkeiten verurſachte, und die gewiß in der Nachbar⸗ 
ſchaft unſerer Straße vorhanden iſt. Die Anzeigen von 
Land waren ſo haͤufig und von einer zu ausgezeichne⸗ 
ten Art, als daß wir daran zweifeln konnten. Ich 
glaube baß wir einen nördlichen. Parallel- Kreis durch⸗ 
laufen haben; und ſollte ich dieſe Nachforſchung von 
neuem beginnen , io würde ich dem Parallel ⸗Kreiſe 
unter 350 von 160 bis 1 Grade Ränge nachge⸗ 
hen: denn in dieſer Gegend ſahen wir die mehrſten 
Land = Vögel; fie ſchleuen mir von Suͤden zu kom⸗ 


men, und durch die Heftigkeit der Winde kortger iſſen 15 


zu ſeyn. Der anderweitige Plan unſerer Fahrt ver⸗ 
goͤnnte mir die Zeit nicht, dieſe Muthmaßung zu 
vergewiſſern, indem ich den naͤmlichen Weg nach We⸗ 
ſten zurück machte, den wir fo eben nach Oſten genom⸗ 
men hatten: bie Winde, die faſt immer von Weſten 
herblieſen, wurden mir nicht erlaubt haben die Fahrt 
ig zwey Monothen zu vollenden, die ich in ade 
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Tagen gemacht hatte. Ich richtete meinen Weg gegen 
die ſuͤdliche Halbkugel, in das weite Feld von Entde⸗ 
ckungen, wo die Fahrſtraßen der Quiros, der Menda⸗ 
nas, der Tasmanns de. von neuen Seefahrern wieder 
durchzogen ſind, und wo ein jeder neue Inſeln zu den 
ſchon entdeckten hinzugefuͤgt hat, aber uͤber welche die 
europäiſche Neugier umſtaͤndlichere Berichte wuͤuſchte, 
als fi in den Erzäbiungen der erſten Seefahrer fan⸗ 
den. Man weiß daß in dieſem weitläuftigen Theile 
des großen Ocean, unter dem Aequakor ein Guͤrtel 
von 12 bis 15 Graden ohngefaͤhr von Norden nach 
Suͤden, und von 140 Grades von Oſten nach Weſten 
ganz mit Inſeln befüct, vorhanden iſt, bie auf dem 
Erdball das ſind, was die Milchſtraße am Himmel iſt. 
Die Sprache und Sitten ihrer Bewohner ſind nichts 
Unbekanntes mehr; und die Bemerkungen, die die letz⸗ 
tern Reiſenden gemacht haben, erlauben uns ſelbſt wahr⸗ 
ſcheinliche Vermuthungen über den Uriprung dieſer Voͤl⸗ 
ker zu machen, die von den Malalen ſtammen⸗ ſo wie 
die verſchiedenen Colonten auf den Spaniſch àfrikaniſchen 
Kuͤſten von den Phoͤniclern. Dieſes Inſelmeer befah⸗ 
len mir meine Jnſtruktionen im dritten Jahre meiner Reis 
ſe zu befahren: den weſtlichen und ſuͤdlichen Theil von 
Neu⸗Caledonien, deſſen oͤſtliche Kuͤſte vom Kapitain 
Cook auf feiner zweyten Reiſe entdeckt war: die ſuͤdlichen 
Inſeln der Arſaelden, von denen Surville die noͤrdlich⸗ 


ſten unterſucht; die Nord Seite von Louiſtade, die 


Herr Bougainville nicht hatte erforſchen koͤnnen, von 
denen er aber zuerſt die Suͤd⸗Oſt⸗Kuͤſte befahren hatte; 
alle dieſe geographiſchen Punkte hatten beſonders die 
Aufmerkſamkeit der Regierung an ſich gezogen, und es 
war mir anbefohlen, die Graͤnzen derſelben zu ziehen, 
und fie genau nach den Breiten und Längen zu beſtim⸗ 
men. Die Societaͤts⸗, die Freundſchafts⸗, die Hebri⸗ 
diſchen Jnſeln de. waren bekannt, und konnten die Eurg? 
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paͤiſche Neugter nicht mehr reisen ; aber da fie Hülfss 
quellen an Lebensmitteln hatten, fo war mir erlaubt 
daſelbſt nach meinen Beduͤrfniſſen anzuhalten, und man 
vermuthete, daß ich bey der Abreiſe von Kamtſchatka ei» 
nen ſehr geringen Vorrath an friſchen Lebensmitteln ha⸗ 
ben würde, die ſo nothwendig zur Erhalkung er Ges 
ſundheit der Seefahrer find. - 

Es war mir nicht möglich ſchnell genug nach Suͤ⸗ 
den zu kommen, um einen Windſtoß zu entgehen, der 
aus dleſer Gegend den 23. October wehete. Die See 
war aͤußerſt hoch, und wie waren genoͤthigt die Nacht 
mit dem Fak Segel gegen den Wind zu ſchiffen: die Win⸗ ö 
de aͤnderten gar ſehr, und die See war in großer Be⸗ 
wegung bis zum Zoften Grad Breite, als den Parallel- 
Kreis, den wir den zoften Oktober erreichten. Unſere 
Geſundheit hatte allgemein von dem ſchnellen Uebergan⸗ 
ge aus der Kälte zu der größten Hitze gelitten; indeſſen 
waren unſere Unpaäßlichkeiten nur leicht, und Wien 
Niemanden das Bett zu hüten. 

Den 1. November ſahen wir unter 25 Grad 27 
Min. Noͤrdlicher Breite, und 175 Grad 33 Minuten 
Weſtlicher Länge eine große Zahl Voͤgel, unter andern 
Strandlaͤufer und Taucher, Gattungen die ſich nie vom 
Lande enkfernen. Das Wetter war kruͤbe und der Wind 
ſtoßweile, aber alle Gegenden des Horizontes klaͤrten ſich 
nach und nach auf, ausgenommen in Süden, wo dicke 
Wolken ſtehen blieben; dieß ließ mich glauben, daß ſich 
in dieſem Windſtriche Land befinden koͤnne. Ich ließ 
dieſen Weg verfolgen: auch ſahen wle den aten gten' 
und vierten Voͤgtl; allmaͤhlig hörten die Anzeigen von 
Land auf: wahrſchelnlich aber gingen wir ziemlich nahe 
bey einer Inſel oder Untiefe, die wir nicht ſahen, vorüͤ⸗ 
ber, und zu welcher der Zufall vielleicht einen andern 
Seefahrer fuͤhren wird. Jetzt fingen wir an eines reinen 
Himmels zu genießen, und es war uns endlich möglich 

Längen durch die Entfernungen des Mondes zu erhalten. 
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Obſervationen, die wir ſeit unſerer Abreiſe von Kamt⸗ 
ſchatka nicht hatten machen koͤnnen: die obſervirten Laͤn⸗ 
gen waren von denen unſerer Uhr No. 19 um einen 
Grad nach Weſten verſchieden. Wir fingen zwey Dora⸗ 
den und zwey Meerwoͤlfe oder Hayfiſche, koͤſtliche Ge. 
richte fuͤr uns, weil wir ganz auf geſalzenes Fleiſch ein⸗ 
geſchraͤnkt waren, das ſchon anfing den Einfluß des bren⸗ 
nenden Klimas zu empfinden. Wir wiederholten die fol“ 
genden Tage die naͤmlichen Obſervationen, und der Un⸗ 
terſchied war immer derſelbe. Endlich hatten wir den 
Wendekreis erreicht; der Himmel wurde ſchoͤner, und 
unſer Horizont war ſehr weit: wir erblickten kein Land; 
aber täglich ſahen wir Strand: Vögel, Den aten No⸗ 
vember waren wir unter 23 Grad 40 Minuten Noͤrdl. 
Breite, und 175 Grad 58 Minuten 47 Sekunden 
Weſtl. Länge, zufolge einer Reihe denſelben Tag genom⸗ 
mener Beobachtungen. Wir fingen am Bord einen 
ſchoͤnen Regen⸗ Vogel, der noch ziemlich fett war, 
und ſich ſeit nicht langer Zeit in das Meer verirrt ha⸗ 
ben mußte. Den zten durchſchnitten wir die Linie uns 
ſeres Weges von Monterey nach Macao ; den sten die 
von dem des Capitains Clerke von den Sandwich In⸗ 
ſeln nach Kamtſchatka: die Voͤgel waren ganz ver⸗ 
ſchwunden. Wir waren gar ſehr von dem hohen Wo⸗ 
gengange aus Oſten ermuͤdet, der, wie der aus Weſten 
in dem Aklantiſchen Ocean, beſtaͤndig auf dieſem weis 
ten Meere herrſcht, und fanden weder Bonifen noch Do: 
raden; kaum fahen wir einige fliegende Fiſche; unſer 
friſcher Vorrath war gaͤnzlich aufgezehrt, und wir hat⸗ 
ten ein wenig zu viel auf Fiſche gerechnet, um bey un⸗ 
ſerer harten Schiffs Koſt abwechſeln zu koͤnnen. Den 
oten gingen wir die ſuͤdliche Spitze der Untiefe von 
Villa Lobos vorüber, zufolge der Lage, die ihr auf 
den Charten angewieſen war, die mir Herr Fleurien 


elngehändiget batte. Ich richtete das Segelwerk ſo 


eln, um fie bey Tage in ihrer Breite vorüber zu ſegeln, 
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aber da wir weder Voͤgel noch Seegras ſahen, ſo glaub⸗ 
ke ich, daß, wenn biefe Untiefe vorhanden iſt, man ihr 
eine weſtlichere Lage anweiſen muß, well die Spanier 
ihre Entdeckungen in dem großen Ocean immer zu na⸗ 
he an die amerikaniſchen Kuͤſten geſetzt haben. Das 
Meer wurde um dieſe Zeit etwas ruhig, und die Win⸗ 
de waren gemaͤßigter; der Himmel aber bedeckte ſich 
mit dicken Wolken, und wir hatten kaum den 1ofen 
Grad nördlicher Breite erreicht, als wir wenigſtens des 
Tages Über, denn die Naͤchte waren ſehr hell, faſt ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Regen hatten. Die Hitze war er⸗ 
ſtickend, und der Hygrometer hatte nie mehr Feuchtig⸗ 
keit, ſeit unſerer Abreiſe aus Europa, angegeben; wir 
athmeten eine Luft ohne Schnellkraft, die, verbunden 
mit den ſchlechten Nahrungsmitteln, unfere Kräfte abs 
ſpannte, und uns beynahe untuͤchtig zu muͤhſeligen Are 
beiten gemacht haͤtte, wenn die Umſtaͤnde fie erfordert 
haͤtten. Ich verdoppelte meine Sorgfalt, die Geſund⸗ 
heit der Mannſchaft waͤhrend dieſer Kriſe zu erhalten, 
welche die Folge eines zu ploͤtzlichen Ueberganges aus 
ber Kälte in die Wärme und Feuchtigkeit war; ich ließ 
jeden Tag Caffe zum Fruͤhſtuͤck austheilen, und be. 
fahl unter dem Verdeck zu trocknen und zu luͤften; das 
Regenwaſſer diente den Matroſen zum Waſchen der 
Hemden, und ſo benutzten wir den Nachtheil des Clio 
mas zu unferm Vorthell, das wir durchſtreichen muß⸗ 
ren, und deſſen Einfluß ich mehr fuͤrchtete, als die hoͤ⸗ 
bern Breiten, die wir durchſegelt hatten. Den Gten 
November fingen wir zum erſtenmahl acht Bontten, die 
der ganzen Mannſchaft eine gute Mahlzeit verſchafften, 
bie, ſo wie ich, keine andere Nahrungsmittel als die 
aus dem Schiffsraume hatten. Die Regen, Stuͤrme 
und hohen Wogen hoͤrten gegen den Sten auf, als 
wir den sten Grad der nördlichen Breite erreicht hat⸗ 
ten; jetzt genoffen wir des ruhigſten Himmels; ein Ho⸗ 
rizont von der groͤßeſten Weite, beym Untergang der 
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Sonne, ſicherte unſern Weg auf die Nacht; übrigens 


war die Luft fo rein, der Himmel fo heiter, daß wir 


die Gefahren, wie bey vollem Tage wuͤrden geſehen ha⸗ 
ben. Dieſes ſchoͤne Wetter begleitete uns über den 
Aequator hinuͤber, den wir den 21ſten November zum 
drittenmahle ſeit unſerer Abreiſe von Breſt, durchſchnik⸗ 
ten: wir hatten uns dreymahl ohngefaͤhr 60 Grad im 
Norden und Suͤden davon entfernt, und der fernere 
Plan unſerer Reiſe durfte uns nicht eher die noͤrdliche 
Halbkugel zuruͤckfuͤhren, als in dem Atlantiſchen Mee⸗ 
re, wenn wir nach Europa zuruͤckkehren wuͤrden. Richts 
unterbrach die Eintoͤnigkeit dieſer langen Fahrt; wie 
machten einen faſt parallelen Weg mit dem, den wir ver⸗ 
gangenes Jahr gemacht batten, als wir von der Oſter⸗ 
Inſel nach den Sandwich Inſeln fuhren. Auf dieſem 
ganzen Wege waren wir faſt unaufhoͤrlich von Vögeln 
und Boniten umgeben, die uns eine reichliche und ge⸗ 
funde Nahrung gewaͤhrten. Auf dem jetzigen herrſch⸗ 

te im Gegentheil eine weite Oede um uns herum. 
Die Luft und die Gewaͤſſer dieſes Theils der Erde wa⸗ 
ren ohne Bewohner. Doch fingen wir den 23ſten zwey 
Hay fiſche „die der Mannſchaft zwey Mahlzeiten gewaͤhr⸗ 
ten; und denſelben Tag erlegten wir auch einen Strand⸗ 
laͤufer, der aber ſehr mager war, und aͤußerſt ermi- 
det zu ſeyn ſchien. Wir dachten er kaͤme von der Her⸗ 
zog Pork Inſel, von der wir ohngefaͤhr hundert Meilen 
entfernt waren: er wurde an meiner Tafel verfpeißt, 


kleingehackt, zubereitet, und war wenig beſſer als die 


Hayfiſche. So wie wir den ſuͤdlichen Hemisphaͤr naͤ⸗ 
her ruͤckten, flogen Toͤlpel, Fregattenvoͤgel, Meer⸗ 
ſchwalben und Tripikvoͤgel, um unſere Schiffe herum: 
wir hielken fie für Vorboten irgend einer Inſel, die wir 
mit aͤußerſter Ungeduld erwarteten. Wir murreten uͤber 
das widrige Geſchick, das uns ſeit unſerer Abreiſe von 


Kamtſchatka eine lange Strecke hatte durchlaufen laſſen, 


ohne die kleinſte Entdeckung zu machen. Dieſe Vögel - 
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deren Menge unzaͤhlbar wurde, als wir den vierten Grab 
der ſuͤdl. Breite erreicht hatten, ließ uns alle Augenblick 
hoffen, Land zu finden : allein obgleich der Horizont 
die groͤßte moͤgliche Weite hatte, ſo ſtellte ſich doch 
nichts unſern Augen dar: wir kamen in der That we⸗ 
nig von der Stelle. Die Winde hoͤrten auf als wir 
unter dem zweyten Grade füdlicher Breite waren, 
und an ihre Stelle traten ſehr ſchwache Nordwinde, 
mit welchen ich etwas oͤſtlich gieng, weil ich fuͤrcht⸗ te 
von ihnen unter den Wind der Freundſchafts Inſeln ge⸗ 
bracht zu werden. Waͤhrend den Windſtillen fingen wir 
einige Hagen, die wir dem Salzfleiſche vorzogen, und 
ſchoſſen See⸗Voͤgel, die wir, zu Brey gehackt, verzehr⸗ | 
ten; obgleich fie ſehr mager und von einem unertraͤg⸗ 

lichen Fiſch⸗Geſchmack waren, ſo ſchienen fie uns doch, 
bey dem Mangel an friſchen Lebensmitteln, faſt eben 
ſo gut als Schnepfen. Die ſchwarzen oder durchaus 
weißen Albakroſſe find dem Suͤd Meer beſonders eigen, 

und nie habe ich fie in dem atlantiſchen Ocean geſehen; 
wir hatten derſelben weit mehrere als Toͤlpel und Fre⸗ 
gattenvoͤgel geſchoſſen: ſie flogen in großer Menge um 
unſere Schiffe, beſonders zur Nachtzeit, herum, dag 
wir von ihrem Geraͤuſch ganz betaͤubt waren, und man 
Mühe hatte ein Geſpraͤch auf dem Verdeck zu führen: 
unſere Jagden, dle ziemlich glücklich waren, raͤchten 
uns für ihr Gekraͤchze, und verſchafften uns ein geſun⸗ 
des Nahrungsmittel; allein ſie verſchwanden als wir 
über den 6ten Grad hinaus waren. Die Nordoſtwin⸗ 
de, die gegen den zten Grad der fuͤdl. Breite angefan⸗ 
gen hatten, aber ſehr ſchwach weheten, herrſchten jetzt 
gewaltig, und hörten nicht eher als unter dem 12ten 
Grade auf. Eine große hohle See von Weſten machte 
unſere Fahrt aͤußerſt beſchwerlich „ unfer Tauwerk das 
durch die beſtaͤndige Feuchtigkeit, wahrend unſerer Fahrt 
an der tartatiſchen Kuͤſte muͤrbe wurde, brach alle Augen ⸗ 
sid, und wir nahmen nur in der aͤußerſten Noth enen AE 
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ſeine Stelle, aus Furcht, fe mögten uns fehlen; Das 


gel, Sturm und Regen begleiteten uns beſtaͤndig bis 
zum roten Grad 50 Minuten, den wir den sten De⸗ 
cember erreichten. Die ununterbrochenen Weſt⸗Winde 
wurden gemaͤßigter, wir machten Beobachtungen, die 
den Irrthum unſerer Uhren berichtigten: ſeit unſerer 
Abreiſe von Kamtſchatka, ſchienen fie fuͤnf Minuten zu⸗ 
ruͤckgeblieben zu ſeyn, oder die Länge 1 Grad 15 Mi⸗ 
nuten oͤſtlicher anzugeben. Wir giengen, zufolge un⸗ 
ſerer, durch die Entfernungen des Mondes gegen die 
Sonne erhaltenen Laͤngen, deren Reſultat 176 Grad 7 
Minuten weſtl. Länge war, genau nach dem Punkte, 


den Byron den gefaͤhrlichen Inſeln angewieſen hatte, 


denn wir waren unter ihrer Breite; und da wir we⸗ 
der Land noch die geringſte Anzeige davon ſahen, ſo iſt 


einleuchtend, daß man dieſen Inſeln eine andere Länge 


geben muß: Commodore Byron hatte nur nach den 
falſchen Methoden der Schaͤtzung geſchifft. Des andern 
Tages, den Sten Dezember, waren wir unker 11 Grad 
34 Minuten 47 Sekunden fuͤdlicher Breite und 170 
Grad 7 Minuten 1 Sekunde weſtlicher Laͤnge, zufol⸗ 
ge unserer Obſervationen, genau unter der Parallele 
der Inſel der ſchoͤnen Nation des Quiros, und einen 


Grad oͤſtlicher. Ich haͤtee gern mögen einige Grad nach 


Weſten gehen, um ſie anzutreffen: allein die Winde we⸗ 


heten gerade aus dieſer Gegend, und die Inſel iſt zu 
ungewiß angegeben, um fie durch Laviren aufzuſuchen; 
ich glaubte alſo dieſelden Weſtwinde benutzen zu muͤſſen, 
um Bougainvilles Parallele der Navigator Inſeln, die 
tine franzoͤſiſche Entdeckung find, zu erreichen, wo wir 
hoffen konnten einige Erfriſchungen zu finden, deren 


wir gar ſehr bedurften. 


Den böten December um dreh Uhr Nachmittags er⸗ 
blickten wir die oͤſtlichſte Inſel dieſer Gruppe: wir gin⸗ 


gen bis um eilf Uhr des Abends darauf los, und lavirten 


die uͤbrige Nacht durch. Da ſch mir vornahm dort 
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vor Anker zu gehen, wenn ich einen Ankerplatz fände, 
fo ging ich durch den Kanal zwiſchen der großen und 
kleinen Inſel, die Herr Bougainville im Suͤden hatte 
liegen laſſen: er iſt eng und hat wenig mehr als eine 
Meile Breite, aber er ſchien ſich ohne Gefahr durchſchiffen 
zu laſſen. Um Mittag waren wir in dem Eingange, 
und obſervirten daſelbſt, eine Meile weit von der Kuͤſte 
14 Grad 7 Minuten fildlicher Breite. Die Suͤdſpitze 
der einen Inſel lag uns jetzt im Suͤden 36 Grad weſt⸗ 
lich: alſo !tege die mittaͤgige Spitze dieſer Inſel unter 
14 Grad 3 Minuten ſuͤdl. Breite. 3 
Wir ſahen nicht eher Piroguen als bis wir in dem Ca- 
nale waren: im Winde der Inſel hatten wir Wohnun⸗ 
gen wahrgenommen, und eine beträchtliche Gruppe Indi⸗ 
aner, die in der Runde unter Cocos Baͤumen ſaßen, ſchle⸗ 
nen ſich ohne Aengſtlichkeik an dem Schaufpiele, das uns 
fere Fregatten ihnen gaben, zu weiden jetzt ſtießen ſie kei⸗ 
ne Pirogue ins Meer, auch folgten ſie uns nicht laͤngſt dem 
Ufer nach. Dieſes Land, etwa zwey hundert Klafter hoch, 
iſt ſehr ſteil, und bis zum Gipfel mit großen Baͤumen be⸗ 
deckt, unter welchen wir viele Cocos Bäume unterſchieden: 
die Häufer derſelben ſtehen halb am Abhange des Berges, 
und in dieſer Lage athmen die Inſulaner eine ſehr gemaͤßig⸗ 
te Luft. Wir bemerkten dabey einige bearbeltete Felder, 
die wahrſcheinlich mit Pataten und Pams ſollten bepflanzt 
werden: im Ganzen aber ſchien dieſe Inſel wenig feuchte 
bar, und in jeder andern Gegend des Suͤd Meers wie 
de ich fie für unbewohnt gehalten haben. Mein Irrkhum 
wuͤrde um ſo viel groͤßer geweſen ſeyn, da ſelbſt die zwey 
kleinen Inſeln, welche die weſtliſche Kuͤſte des von uns 
durchſchifften Kanals bilden, auch Einwohner hab en ; 
wir ſahen fünf Piroguen davon abſtoß en, die ſich mit eilf 
andern von der oͤſtlichen vereinigten. Nachdem die Pi⸗ 
roguen mehrmahals um unſere Schiffe mit einer Art Mis⸗ 
trauen herumgerudert waren, ſo wagten ſie endlich 
sich zu nähern, und mit uns zu handeln, der Hans 
en 
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del war aber fo unbetraͤchtlich, daß wir nur elta zwan⸗ 
zig Cocos Nuͤſſe und zwey blaue gehaubte Huͤhner er⸗ 
hielten. Dieſe Inſulaner waren, wie alle im Sudmeer, 
betruͤgeriſch im Handel; und wenn ſie den Preis fuͤr ihte 
Cocos Nuͤſſe im voraus erhalten hatten, fo eutferten ße 
ſich gewöhnlich ohne die behandelten Tauſchwaaren ab⸗ 
zuliefern; dieſe Diebſtaͤhle waren zwar unbetraͤchtlich, 
und einige Halsbaͤnder von Glasperlen, nebſt einigen 
Schnittgen rothen Tuches verlehnten nicht die Mühe fir 
zurück zu fordern. Wir ſondirten mehrmahls in dem Ka⸗ 
nale, und en Seufbley von hundert Faden gab keinen 
Grund, obgleich wir kaum eine Meile vom Ufer entfernt 
waren. Wir ſetzten unſern Weg fort, um eine Spitze 
zu umfahren, hinter welcher wir einen Schutzort zu fin⸗ 

den hoffken; allein die Inſel hakte nicht die auf dem Pla⸗ 
ne des Herrn Bougaig ville angezeigte Breite: fie endigt 


ſich vielmehr in eine Spitze, und ihr größter Durchmef⸗ 


fer iſt hoͤchſtens eine Meile. Wir fanden den Oſt Wind 


| ſich an dieſe Kuͤſte ſtoßen, die bon Riſſen ſtarrt, und 
würden uͤterfübrt, daß man daſelbſt vergeblich einen Ans 
kecplatz ſuche. Wir tichteten unfere Fahrt aus dem Ka⸗ 
nal hinaus, in der Abſicht, die beyden weſtlichen Inſeln 
zu befahren, die beynghe eben fo groß als die oͤſtlichen 
find; ein Kangol von weniger als hundert Klaftern trennt 
die eine von der andern; und an ihrem weſtlichen En⸗ 
de bemerkt man ein Eiland, das ich einen großen Fels 
würde genannt haben, wäre daſſelbe nicht mit Baͤumen 
bedeckt geweſen. Ehe wir die behben Suͤd Spitzen des 
Kanals umfuhren, befanden wir uns in völliger Wind⸗ 
ſtille, und von heftigen Wogen hin und ber geworfen, 
ſo daß ich fuͤrchtete gegen den Aſtrolab zu ſtoßen; 
glücklicher Weiſe zogen uns bald einige Windzuge aus 
dieſer unangenehmen Lage: dieſe verſtatteten uns nicht 
bie Rede eines alten Indianers zu hoͤren, der einen Ka⸗ 
va Sweig in der Hand hielt, und eine ziemlich lange 
Rede hielt. Wir wußten aus verſchiedenen Reifen, daß 
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dieſes ein Friedenszeichen ſey: und ihm einige Zeuge zu⸗ 
werfend, antworteten wir ihm durch das Wort Tayo, 
welches Freund in der Mundart mehrerer Inſulauer 
im Suͤdmeer heißt: allein wir waren nicht geübt genug, 
um fremde Worte aus dem Woͤrterbuch, die wir aus 
Cooks Reiſen gezogen hatten, zu verſtehen und deutlich 
auszuſprechen. 

Als uns endlich ein friſcher Wind erreſchte, fo ſegel⸗ 
ten wir von der Kuͤſte ab; um außerhalb der Graͤnzen der 
Windſtille zu kommen, Alle Piroguen eilten hierauf zu 
uns; fie ſegelten alle ziemlich gut, aber gingen nur mit⸗ 
telmäßig mit Rudern: dieſe Fahrzeuge find fir Leuke die 
nicht ſchwimmen koͤnnen, ſchlecht eingerichtet, weil ſie 
alle Augenblick umſchlagen. Aber dieſer Unfall ſetzt fie 
weniger in Unruhe als das Abfallen eines Hutes: fie 
laden die untergetauchte Pirogue auf ihre Schultern; und 
nachdem ſie ſolche vom Waſſer geleert haben, gehen fie 

mit der ſichern Erwartung wieder hinein ‚ eine halbe 
Stunde nachher biefelbe Arbeit wiederholen zu muͤſſen, 
weil das Gleichgewicht faſt eben ſo ſchwer in dieſen elen⸗ 
den Fahrzeugen zu halten iſt, als bey unſern Springern 
auf ihren Seilen. Dieſe Inſulaner find insgeſamt groß, 
und ihr mittlerer Wuchs ſchien mir fünf Fuß ſechs bis 
ſieben Zoll zu ſeyn; ihre Hauptfarbe iſt beynahe bie der 
Algierer oder anderer Voͤlker auf der barbariſchen Kuͤſte; 
ihre Haare find lang und auf den Scheitel zuruͤckge⸗ 
ſchlagen; ihre Phyſiognomie war nicht angenehm. Ich 
(ah nur zwey Weiber, und ihre Züge waren maͤnnlich: 
die Juͤngſte, der man achtzehn Jahr geben konnte, hatte 
auf dem einen Beine ein ekelhaftes Geſchwüuͤr. Mehrere 
dieſer Inſulaner hatten ſtarke Wunden; aber fie konnten 
auch mit dem Ausſatz behaftet ſeyn. Denn ich bemerkte 
unter ihnen zwey Männer, deren geſchwuͤrvolle Beine eben 
ſeo dick, als fie im Leibe waren. Ste naͤherten fi) uns 
furchtſam und unbewaffnet, und alles zeigte an, daß fe 
Aben fo friedlich als die ee der Societaͤts⸗ und 
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Ffteundſchafts Inſeln find. Wir glaubten fie wären 

weggegangen ohne wieder zukommen, und ihre anſchei⸗ 
nende Armuth verurſachte uns eben kein Mlsvergungen; 
allein da der Wind des Nachmittags nachgelaſſen bat- 
te, kamen diefelben Piroguen, mit vielen andern, wie⸗ 
der zuruck, uns neue Waaren anzubleten. Sie waren 
unterdeſſen am Lande geweſen, und kamen etroas reicher 
als das erſtemahl beladen. Wir erhtelten für diesmahl 
von den Inſulanern mehrere Seltenheiten an Putzwerk, 
fünf Hühner, zwey Hauben Huͤhner, ein kleines 


Schwein, und die ſchoͤnſte Turteltaube, die wir je ge⸗ 


ſehen hatten; ſie war weiß, ihr Kopf von dem ſchoͤn⸗ 
ſten Violet, ihre Flägel grün, und ihre Bruſt war 
mit kleinen rothen und weißen Flecken, wie die 
Anemonen = Blätter, beſprengt. Dieſes kleine Thier 
war zahm, fraß aus der Hand und dem Munde; doch 
war es nicht wahrſcheinlich, daß ſie lebendig nach Eu⸗ 
ropa kommen wuͤrde. Wirklich vergoͤnnte uns auch ihr 
Tod nur ihre Hülle aufzubewahren, die bald ihren Glanz 
verlor. Da der Aſtrolab uns ſtets auf dieſem Wege 
vorausgegangen war, ſo hatten alle Plroguen ibren 
Tauſch mit Herrn de angle angefangen, der von den 
Indern zwey Hunde gekauft hatte, die wir ſeht gu! 
e . 

Obgleich die Piroguen dieſer Inſulaner ſehr Fünfttich 
gebant ſind, und einen Bewels von ihrer Geſchicklichkeit 
in Holz zu arbeiten, geben, fo konnten wir fie boch gie 
dahin bringen, weder unfere Beile noch andere eiſerne 
Inſtrumente anzunehmen; ſie zogen einige Glas Korallen, 
die ihnen von feinem Nutzen ſeyn konnten, allem vor, 
was wir ihnen an Eiſen und Zeugen anboten. Sie ver⸗ 
kauften uns ein hoͤlzernes Gefäß, das mit Cocos Oehl 
gefuͤlt war; dies Gefäß hakte volltommen die Geſtalt 
unſerer irdenen Töpfe , ein europaͤiſcher Handwerker 
würde nie geglaubt haben, fie anders als auf einer 
Scheibe formen zu konnen. Ihre Taue find rund, ud 
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wie unſere Uhrketten geflochten; ihre Matten find ſehr 
fein, aber ihre Zeuge ſind ſchlechter an Farbe und Ge⸗ 
webe, als die auf der Oſter und den Sandwich⸗Inſeln : 

uͤbrigens ſcheint es als waͤren ſie fehr ſelten, denn dieſe 
Inſulaner gingen durchaus nakt, und verkauften uns nur 
zwey Stuͤcke derſelben. Da wir welter nach Weſten 
eine viel größere Inſel, und bey derſelben wenigſtens 
einen Schutzort, wenn auch keinen Hafen, zu finden hoff⸗ 
ten, ſo verſchoben wir genauere Beobachtungen zu machen. 
Dieſe Inſel kann nad) Bougaſnvllle, von der letzten, die 
wir in der Nacht vorbeyſegelten, nur durch ein acht 

Meilen breites Fahrwaſſer getrennt ſeyn. Ich machte 
nur drey oder vier Meilen gen Weſten nach Untergang 
der Sonne, und lavirte die uͤbrige Nacht mit eingebun⸗ 


denen Segeln. Mit Anbruch des Tages war ich zu fehr 


erſtaunt, das Land nicht unter dem Winde zu ſehen, und 
erblickte es nicht eher als un ſechs Uhr Morgens, weil 
der Kanal unendlich viel breiter ift, als er auf der Karte 
angegeben iſt, die mir zum Fuhrer gedient hatke. Es 
“wäre zu wuͤnſchen, daß man von einer Reife, die wegen 
ihrer genauen Obſervationen und wichtigen Entdeckungen 
nur den Reifen des Kapftaͤns Cook nachſtehet, die bes 
ſondern Plane mit mehr Sorgfalt und nach einem groͤ⸗ 
ßern Maaßſtab entworfen haͤtte. 

Wir erreichten die Nord ⸗ Oſt Spitze der Juſel 
Mauna erſt um fünf Uhr Abends: da ich Willens war, 
daſelbſt einen Anker⸗Platz zu ſuchen, ſo gab ich dem Aſtro⸗ 
lab das Signal, die Nacht durch im Winde der Inſel 
zu laviren, um noch denſel ben Abend an Bord, den gan⸗ 
zen andern Tag zur Unterſu hung der kleinſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde frey zu haben. Drey Mellen vom Lande ent⸗ 
fernt kamen drey oder vier Piroguen uns Schweine und 
Fruͤchte zu bringen, die ſie gegen Glas Perlen vertauſch⸗ 
ten; dies gab uns die beſte Meinung von 5 Reich⸗ 
thume dieſer Inſel. 

Den 9. des Morgens naͤherte ich mich dem bande, 
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und fuhr eine halbe Meile weit daran hin; ſie wird von 
einem Korallen Riff umgeben, an welchem ſich das Meer 
tobend brach; aber dieſes Riff ging beynahe bis zum 
Ufer, und die Kuͤſte bildete verſchiedene kleine Buchten, 
vor welchen man Zwiſchenraͤume ſahe, durch welche die 
Piroguen und wahrſcheinlich ſelbſt unſere Boote und 
Schaluppen gehen konnten. Wir erblickten zahlreiche Doͤr⸗ 
fer an dem Innern einer jeden Bucht, von welchen eine un. 
zaͤhlbare Menge Piroguen ausgelaufen waren, die alle 
Schweine, Cocos Nüſſe und andere Fruͤchte, die wir ge⸗ 
gen Glaswaaren eintauſchten, geladen hatten. Ein ſo 
großer Ueberfluß vermehrte den Wunſch daran, vor An⸗ 
ker wu gehen: übrigens ſahen wir das Waſſer in Cas⸗ 
taten von der Höhe der Berge bis zum Fuße der Dörfer 
fallen. Bey fo vielen guten Ausſichten fiel mir die? Wahl 


des Ankerplatzes nicht ſchwer: ich naͤherte mich der Kuͤſte, 


und um vier Uhr, nachdem ich eine Meile vom Ufer und 
mit zehen Faden eine aus verwikterten Muſcheln und 
etwas Corallen beſtehende Bank gefunden hatte, ließen 
wir den Anker fallen. Sogleich ließen wir unſere Boote 
ins Meer; und Herr de Langle und mehrere Offiziere gin⸗ 
gen mit dreg bewaffneten Booten von beyden Fregatten 
nach dem Dorfe, wo ſte von den Einwohnern auf die 
freundſchaftlichſte Art aufgenommen wurden. Als fie 
ans Land fliegen war es ſchon dunkel, die Indianer aber 
zuͤndeten ein großes Feuer an, um den Ort des Aus ſtei⸗ 
gens zu erleuchten; fie brachten Voͤgel, Schweine, Fruͤchte 
herbey, und nach einem 6 von einer Stunde 
kamen unſere Boote zurück. Jeder ſchien mit der Auf⸗ 
nahme zufrieden zu ſehn; und unſer einziges Bedauren 

war, unſere Schiffe auf einer ſo ſchlechten Rhede vor 
Anker zu ſehen, wo die Fregatten wie im offnen Meere 
rollten. Ob wir gleich gegen die Winde gedeckt waren, 
fo war ſchon die Winſtllle hinlaͤnglich, uns in die größte 
Gefahr zu bringen, wenn unfere Kabeltaue riſſen, und 
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9 
die Unmöglichkeit unter Segel zu gehen, ließ uns keis 
Mittel gegen einen etwas ſtarken Nord = Welt Wind 
uͤbrig Wir wußten aus den Erzählungen der vorher⸗ 
gehenden Reiſenden, daß die Paſſatwinde in dieſen 
Gewaͤſſern unbeſtaͤndig find; daß es daſelbſt faſt eben 
fo leicht iſt, nach Oſten hinauf, als nach Weſten hin⸗ 
unter zu gehen, welches die weiten Schiffahrten dieſer 
Voͤlrer unter dem Winde erleichtert: wir ſelbſt hatten 
die Erfahrung von dieſer Unbeſtaͤndigkeit der Winde 
gemacht, und die weſtlichen hatten uns erſt unter dem 5 
1 aten Grade verlaſſen. Dieſe Betrachtungen machten mir 
eine ſehr unangenehme Nacht, zumahl da ſich ein Gewit⸗ 
ter im Norden aufzog, woher die Winde ziemlich hef⸗ 
tig blieſen, doch glücklicher Weiſe behielt der Landwind 
die Oberhand. | 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Sitten, Gewohnheiten, Künſte, Gebräuche der Inſulaner auf 
Mauna. — Contraſt dieſes lachenden und fruchtbaren 
Landes mit der Wildheit ſeiner Einwohner. — Die See 
wird heftig bewegt. — Wir werden gezwungen unter Ges 
gel zu gehen. — Herr de Langle geht mit vier bewaffne⸗ 

ten Schaluppen ans Land, Waſſer zu holen. — Er wird 
ermordet: eilf Perſonen der Mannſchaft haben das näm⸗ 
liche Schickſal, — e Bericht von dieſer Be⸗ 
gebenheit⸗ 


Dis andern Tages verkuͤndigte mir der Aufgang der 
Sonne einen ſchoͤnen Tag; ich beſchloß ihn zur Unter⸗ 
ſuchung des kandes anzuwenden, die Einwohner bey ih⸗ 
ren eigenen Heerden zu beobachten, Waſſer zu ſchoͤpfen, 
und dann unter Segel zu gehen, da die Klushelt nicht 
verſtattete eine zweyte Nacht auf dieſem Ankerplatze hin⸗ 
zubringen. Auch Herr de Langle hatte ihn zu gefaͤhr⸗ 
lich gefunden, um laͤnger daſelbſt zu verweilen, Es wur⸗ 
de alſo beſchloſſen des Nachmittags unter Segel zu gehen, 
und den ſehr ſchoͤnen Morgen zum Einhandeln von Fruͤch⸗ 
ten und Schweinen zu verwenden. Mit Anbruch des Tas 
ges hatten die Jaſulaner hundert Pirsguen mit verſchie⸗ 
denen Vorraͤthen, die fie nicht anders als gegen Glas⸗ 
Perlen vertauſchen wollten, um die beyden Fregatten 
verſammelt; dieſe waren für fie Diamanten von unſchaͤtz⸗ 
barem Werth; ſie verachteten unfere Beile, unſere Zeuge, 
und alle unſere uͤbrigen Artikel. Waͤhrend daß ein Theil 
unſerer Mannſchaft beſchaͤftiget war die Indianer zu⸗ 
zuruck zu halten und mit ihnen zu handeln, ſchaffte der 


andere leere Gefäße in die Boote um Waſſer zu holen. 


Unſere beyden bewaffneten Schaluppen, welche bie Herren 
de Clonard und Colinet, und die vom Aſtrolab, wel⸗ 
che die Herren Monti und Bellegarde comm andirten, 
fuhren in dieſer Abſicht um Fünf Uhr des Morgens nach 
einer, etwa eine Meile weiten, und etwas unter dem 
Mind liegenden Bucht ab; eine ziemlich bequeme Lage, 
weil uaſere beladenen Waſſer⸗Voote bequem zuruͤckſegeln 


konnten. Ich folgte behden Boͤten in einem andern, und 
landete mit ihaen zu gleicher Zeit: unglücklicher Weſſe 
wolte Herr de angle wit feinem kleinen Boote in eine 
zwehte, von unſerm Waſſerplatze, ohngefaͤhr eine Mei⸗ 
le welt eutfernte Bucht herum fahren, und dieſe Spa⸗ 


zierfah⸗t, von der er ganz über die Schönheit des befu ch⸗ 
ken Speſte zonbert ar außer ſich zuruͤcktam, war, wie 
man ſehen wird, die Urſache unſerer Unglücksfälle. Die 


Burht, welche wir mit unfern © Schaluppen beſuchten, 
war gerß und bequem; ; bie Boote ung Sch aluppen blie⸗ 


ben dafelbſt einen halben Piſtolenſchuf weit bom Ufer 


waͤhrend der Eßbe flstt: der Schoͤpfpl atz war ſchoͤn und 
das Waſſtt ohne Muͤhe zu erhalten. Die Herren Elonard 


und Montt hielten di: beſte Ordnung. Eine Reihe Sol, 


daten wurde zwiſchen das Ufer und die Indtaner geſtelt; 1 
biefe waren ohngefaͤhr zweghundert, die Weiber und Kin. 
der mitgerechnet: wir vermochten ſte alle ſich unter den Co⸗ . 
cosbaͤumen niederzuſetzen, die keine acht Klafter weit von 


unſern Schaluppen fanden. Jeder derſelben ha tte Hih- 
ner, Schweine, Papagehen, Tauben und Fruͤchte bey 


ſich: alle wollten fie auf einmahl wee welches 


einige Verwirrung verurfachte. 


Die Weiber, deren einige fehr ortig waren, boten 
außer den Früchten und Huͤßnern ihre Gunſtbezeugungen 
allen denen an, die ihnen Glasperlen zu geben hatten. 10 


Bald verſuchten fie über die Soldatenteihe hinaus zülze⸗ 


hen. Dieſe ſtteßen ſie aber ganz ſachte wieder zurück; en 6 


Manieren waren ſanft und einne mend Eu öpals, die 


— 
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dieſe Relſe um die Welt gemacht haben, beſonders Franzo⸗ 
ſen, haben keine Waffen gegen dergleichen Angriffe: es 
gelang ihnen daher ohne viel Mühe die Reihen bald zu 
durchbrechen; nun naͤherten ſich die Männer und die 
Verwirrung nahm zu: allein die Indkaner, die wir 
für Anführer hielten, erſchienen mit Kuppeln bewaff⸗ 
net, und ſtellten die Ordnung wieder her; jeder ging 
an ſeinen Poſten zurück, und der Handel fing zur gro⸗ 
ßen Zufriedenheit der Verkäufer und Kaͤufer wieder an. 
Unterdeſſen hatte ſich in unſerer Schaluppe eine Scene 
ereignet, die eine wahre Feindſeligkeit war, und die ich 
ohne Blutvergießen unterdrücken wollte. Ein Indianer 
war auf das Hintertheil unſerer Schaluppe geſtiegen; 

daſelbſt hakte er ſich eines hoͤlzernen Schlaͤgels bemaͤch⸗ 
tiget und damit mehreremahl einen unſerer Matroſen 
1 geſchlagen. Ich befahl vieren unſerer ſtaͤrkſten Leute 
über ihn herzufallen und ihn ins Meer zu werfen; das 
geſchah den Augenblick. Die andern Inſulaner ſchienen 
die Aufführung ihres Landsmannes zu mis billigen, 

und dieſer Streit hatte weiter keine Folge. Vielleicht 
wäre einige Strenge noͤthig geweſen, um dieſen Voͤle 
zern mehr Achtung einzupragen, und ihnen ſehen zu 
laſſen, wie weit die Macht unſerer Waffen uͤber ihre 
Kräfte ginge, denn ihr Wuchs war ohngefaͤhr fuͤnf 
Fuß zehen Zoll, ihre ſtarken und koloſſaliſchen Glied⸗ 
maßen gaben ihnen eine Idee von Ueberlegenheit, ſo, 
daß wir ihnen weder furchtbar noch gefährlich ſchienen. 
Allein da wir ſehr wenig Zeit unter dieſen Inſulanern 
zu bleiben hatten, ſo glaubte ich demjenigen, der uns 
beleldigt batte, keine ſchwerere Strafe auflegen z 
dürfen; und um ihnen“ einigen Begriff von unſerer 
Macht zu geben, begnügte ich mich drey Tauben zu kau⸗ 
fen, die in die Luft geworfen und mit Flinten ⸗Schuͤten 
vor der Verſammlung getoͤdtet wurden. Dieſe Handlung 

ſchlen ihnen einige Fyrcht eingejagt zu haben, und ich 
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geſtehe, daß ich mehr von dieſer Geſinnung als von dem 


Wohlwollen erwartete, deſſen der kaum aus dem Stande 
der Wildheit getretene Menſch ſelten faͤhig iſt. 
Während daß alles mit der größten Ruhe vor ſich 
ging, und unſere Gefäße mit Waſſer gefüllt wurden, ſo 
glaubte ich mich ohngefaͤhr zwehhundert Schritt welt ent⸗ 
fernen zu konnen, um ein reitzendes Dorf zu beſuchen, das 
mitten in einem Gehölze oder vielmehr in einem Baumgar⸗ 
ten lag, deſſen Bäume mit Früchten belaſtet waren. Die 
Haͤuſer lagen in einem Zirkel herum, der ohngefaͤhr fuͤnf⸗ 
hundert Klafter im Durchſchnitt hatte. Der Mittelpunkt 
bildete einen weiten Platz, der mit dem fchönften Grin 
bekleidet war; die Bäume, dle ihn beſchatteten „verbrei⸗ 


keten eine angenehme friſche Luft. Weiber, Kinder, Greiſe 


begleiteten mich, und noͤthigten mich in ihre Haͤuſer zu 
gehen; fie breiteten dle feinſten und neueſten Matten auf 
den von auserleſenen kleinen Kieſelſteinen gemachten 

ußboden aus, den fie ohngefaͤhr um zwey Fuß erhoͤhet 
batten, um ſich gegen die Feuchtigkeit zu ſchätzen. Ich 
ging in die ſchoͤnſte dieſer Hütten hinein, die wahrſchein⸗ 
lich dem Anführer gehoͤtte, und mein Erſtaunen war 
außerordentlich ‚ ein geraͤumiges vergittertes Kabinet zu 
finden, das ſo gut als keines um Paris herum aufgefuͤhrt 


war. Der beſte Baumeiſter hätte den aͤußerſten Enden 


der Ellipſe, die dieſe Hüfte einſchloß, keine elegantere 
Kruͤmmung geben koͤnnen. Eine Reihe Säulen, fünf 


Fuß weit von einander entfernt, lief um dieſelbe herum. 


Dieſe Saͤulen waren aus ſehr ſauber bearbeiteten Baum⸗ 
ſtaͤmmen gemacht, zwiſchen welchen feine Matten ſich 


kuͤnſtlich wie Fiſchſchuppen eiuander deckten, und durch 
Stricke wie unſere Jalouſten auf und niedergezogen wer⸗ 


den konnten. Das Uebrige des Hauſes war mit Cocos⸗ 
blaͤttern gedeckt. 5 


Dieſes reizende Land bereinigte noch den doppelten | 
Vortheil eines fruchtbaren Bodens ohne Aubau, und 
eines Climas, das keine Kleidung derlangte. Brobhaͤu⸗ | 
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me, gokosnüſſe, Bananen, Goyaven, Orangen gaben 
dieſen glücklichen Leuten eine geſunde und reichliche Nah⸗ 
rung; Huͤhner, Schweine und Hunde, die von dem Ue⸗ 
berfluß diefer Fruͤchte lebten, gewährten ihnen eine Man⸗ 
nichfaltigkeit von Gerichten. Sie waren ſo reich, hatten 
ſo wenig Beduͤrfniſſe, daß ſie unſere eiſernen Inſtrumente 
und unſere Zeuge verſchmaͤhten und nichts als Glasper⸗ 
len haben wollten: mit artigen Beduͤrfniſſen reichlich 
verſeh en, verlangten fie nichts welter als Spieleregen 
und Kleinigkeiten. 

Sie hatten uns mehr als zweyhundert Paar ge⸗ 
zaͤhmte Holztauben verkauft, die nicht anders als aus 
der Hand freſſen wollten; auch hatten ſie Turteltauben, 
und die herrlichſten Papagayen verkauft, die eben ſo 
zahm als die Tauben waren. Unſere Einbildungskraft 
dachte ſich in einem fo herrlichen Wohnorte nur unge⸗ 
f ſtoͤhrtes Gluck. Dieſe Inſulaner, ſagten wir unaufhoͤr⸗ 
lich, ſind ohne Zweifel die gluͤcklichſten Bewohner der 
Erde; umgeben von ihren Weibern und Kindern, verle⸗ 
ben ſie e im Schooße der Ruhe heitere und ruhige Tage; 
ſie haben keine andere Sorge, als Voͤgel aufzuzlehen, 
und wie der erſte Menſch, ohne Arbeit, die Fruͤchte zu 
pflä cken, die über ihren Häuptern wachſen. Wir irr⸗ 
ten uns. Dieſer ſchoͤne Wohnplatz war nicht der Gar⸗ 
ten der Unſchuld: zwar ſahen wir keine Waffen; aber 
die mit Narben bedeckten Reiber dieſer Indianer bewie⸗ 
ſen, daß ſie ofk im Kriege oder in Streitigkeiten leb⸗ 
ten, und ihre Zuͤge bezeichneten Wildheit, die man 
nicht ben den Weibern bemerkte. Die Natur hatte 
ohne Zweifel dieſes Gepräge auf dem Geſichte dieſer 
Inſulaner gelaſſen, um anzuzeigen, daß der faſt wil⸗ 
de und herrſcherloſe Menſch ein boshafteres Weſen iR 
als die wildeſten Thiere. 
Diͤeſer erſte Beſuch endigte ſich ohne aue Zwiſtigkti 
| ten und nachtheilige Folgen, doch hörte ich, daß einzel⸗ 
ne Streitigkeiten vorgefallen waren;, die aber durch un⸗ 


185 3 — — 


ſer kluges each beygelegt worden. Man hatte Herrn 
Rollin mit Steinen geworfen, ein Inſulaner, der dem 
Auſchein nach, den Saͤbel des Herrn de Monneron be⸗ 
wunderte, hatte denſelben wegreißen wollen, und da er 
nur die Scheide erhaſchen konnte, war er erſchrocken da⸗ 
von gelaufen, als er den bloßen Sabel erblickte. Ich 
bemerkte, daß uberhaupt dieſe Inf ſulauer ſehr unruhig, 
und ihrem Anführer wenig gehorſam ı waren; allein ich 
gedachte des Nachmittages abzureiſen, und glaubte, daß 
wir dieſe und andere Neckereyen uͤberſehen koͤnnten. Ge⸗ 


gen Mittag ging ich in meiner Biscayenne an Bord zu⸗ 


ruck, und die Schaluppen folgten mir in der Naͤhe, 
es wurde mir ſchwer an Bord zu kommen, weil die 
Piroguen unfere beyden Fregatten umgaben, und unſere 
Fahrzeuge ſie nicht auseinander trieben. Ich hatte 
Herrn Boukin das Commando über die Fregatte an⸗ 


vertrauet, als ich ans Land gegangen war, und ihm 


frehe Gewalt gelaſſen, nach Belt eben zu verfahren, 
einzeln Inſulanern zu erlauben, an Bord zu kommen, 
oder ſich durchaus dagegen zu ſetzen. Ich fand auf 
dem Kaſtell ſieben bis acht Indianer, von denen der 
aͤlteſte mie als ein Oberhaupt vorgeſtellt wurde. Herr 
Boutin ſagte, daß er ſie nicht anders haͤtte abhalten 


können an Bord zu kommen, als durch blinde Schüſſe, 


weil fie Über unſere Drohungen lachten, und ſich über 


unſere Schildwachen leſtig machten. Da er aber 


meine Grundſätze der Mäßigung feine, fo habe er keine 
gewaltſamen M ittel brauchen wollen, die jedoch einzig 


ſie zurückhalten koͤnnten. Er feste hinzu, daß fete der 
Gegenwart des Oberhauptes, die Inſulaner, die vor 
ihm an Bord gekommen waren, ruhiger und weniger uns | 
geſtuͤm geworden waͤren. Ich machte dieſem Anführer 
viele Geſchenke, und gab ihm Beweiſe des größten Wohl⸗ 
wollens: und da ich ihm eine hohe Meinung von unſe⸗ i 
rer Ueberlegenheit beyzubringen wuͤnſchte, ließ ich vor ihm ar 
verſchiedene Verſuche mit unſeren Waffen anſtellen, aber 
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ihre Wirkung machte 8 Eindruck auf ihn, und er 
ſchien mir zu glauben, daß man damit bloß Voͤgel er⸗ 
legen koͤnnte. Unſere Schaluppen kamen mit Waſſer 
beladen an, ich ließ alles zum abſegeln fertig machen 
um den Landwind zu benutzen, der uns bald von der 
Kuͤſte entfernen konnte. Herr de Langle kam in wa 
ſelben Augenblicke von feiner Spazlerfahrt zuruͤck; 

berichtete, daß er in einem vortrefflichen Hafen 5 
geſtiegen ‚wäre, der ſich am Fuße eines reizenden Dor⸗ 
fes und nahe bey einer Caſeade des reinſten Waſſers 
definde. Indem er nach ſeinem Schiffe ruderte, hakte 
er Ordre zum Abſegeln gegeben; er fühlte die Noth⸗ 
wendigkeit davon, ſo gut wie ich; aber er beſtand 
mit aller Gewalt darauf, daß wir eine Meile weit von 
der Kuͤſte laviren, und noch einige Schaluppen voll 
Waſſer hohlen ſollten, ehe wir uns von der Inſel 
entfernten. Ich mochte ihm vorſtellen was ich wollte 
daß wir es im geringſten nicht brauchten; er hatte 
das Syſtem des Kapitaͤn Cook angenommen; er glaubte, 
friſches Waſſer ſey demjenigen hunderkmahl vorzuziehen, 
das wir im Schiffsraume hatten, und da ſich bey ei⸗ 


nigen Perſonen feiner Equipage Spuren von Schaar⸗ 


bock zeigten, fo hielt er es für noͤthig; ihnen alle Er⸗ 
leich terung zu verſchaffen. Uebrigens koͤnnte keine In⸗ 
ſel mit dieſer in Ueberfluß an Vorraͤthen verglichen 
werden; die beyden Fregatten hatten ſchon mehr als 
fuͤnf undert Schweine, eine große Menge Huͤhner, 
Tauben und Fruͤchte erhanbelt: und alle dieſe Lebens⸗ 
mittel koſteten uns nur einige Glasperlen. | 
| Ich fuͤhlte die Wahrheit dieſer Betrachtungen, al⸗ 
lein eine geheime Ahndung hinderke mich ihm ſogleich 
zu willfahren, ich ſagte ihm, die Inſulaner waͤren zu 
unruhrig, um eine abermahlige Landung zu wagen; die 
durch das Feuer unſerer Kanonen nicht unterſtuͤtzt wer⸗ 
den koͤnnte, daß unſere Maͤßigung nur gedient hätte, 
ihre Kuͤhnheit zu vermehren, die unſere nf 
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Krafte als weit unter die ihrigen herabſetzte. Allein 
nichts konnte den Entſchluß des Herrn de Langle wan⸗ 
keud machen, er ſagte mir, mein Widerſtand mache 
mich verantwortlich, wenn der Schaarbock weiter um 
ſich greifen ſollte, und daß uͤbrigens der Hafen von 
dem er redete, viel bequemer als unſer Waſſerplatz 
wäre, endlich bat er, ihm zu erlauben, daß die 
Mannſchaft, ſich unter feinem Befehl ans Land bege⸗ 
ben moͤge, und verſicherte, daß er in dr ey Stunden 
mit allen Fahrzeugen voll Waſſer an Bord zuruͤck ſeyn 
wuͤrde. Herr de Langle war ein fo faͤhiger und kluger 
Mann, daß dieſer Bewegungsgrund mich beſtimmte, 
ſeinen Vorſchlag zu bewilligen: ich verſprach ihm alſo, 
daß wir die ganze Nacht laviren, den anbern Tag 
unſere beyden Schaluppen und Boote, bewaffnet aba 
ſchicken wollten, und ſaͤmmtliche Mannſchaft unter 
feinem Befehl ſtehen follte. Der Zufall vollendete un. 
fern Entſchluß, daß es Zeit waͤre unter Segel zu gea 
hen: denn indem wir den Anker lichteten, fanden wir 
einen Strang des Kabeltaues von Corallen durchſchnit⸗ 
ten, und zwey Stunden ſpaͤter war derſelbe wahrſchein⸗ 
lich ganz und gar zerrieben. Da wir nur erſt um vier 
Uhr Nachmittags unter Segel gingen, ſo war es zu 

ſpaͤt, um unſere Schaluppen ans Land zu ſchicken, ih⸗ 
te Abfahrt ward daher auf den andern Tag feſtgeſetzt. 

Die Nacht war ſturmiſch, und die Winde, die alle 
Augenblick aͤuderten, machten, daß ich Ba ohngefaͤhr 
drey Meilen von der Kuͤſte entfernte. im Tage, er» 
laubte mir die Windſtille nicht, mich 1 Lande zu naͤ⸗ 
hern; nur erſt um neun Uhr erhob ſich ein ſchwacher 
Wind aus Nordoſt, mit welchem ich nach der Kuͤſte 
fuhr, von der wir, um eilf Uhr, nur eine kleine Meile 
entfernt waren, ich ſandte dann meine Schaluppe und 
mein großes Boo* mit den Herren Boutin und Mouton ab, 
um des Herrn de Langle Befehle zu erwarten; alle Ma. 
troſen, die einen kleinen Anſatz von Scorbut hatten, wurden 
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darin eingeſchiffk, fo wie auch ſechs bewafnete Soldaten, 
beyde Fahrzeuge enthielten zwanzig Mann, und führten 
ohngefaͤhr zwanzig Faͤſſer, die fie mit Waffer fuͤllen ſoll⸗ 
ten. Die Herren de Lamanon und Colinet, obgleich krank, 
fuhren gleichfalls von der Buſſole mit. Von der andern 
Seite begleitete Herr de Vaujuas, der wieder geneſen 
war, Herrn de Langle in ſeinem groͤßten Boote; Herr 
le Gobien kommandirte die Schaluppe, und die Herren 
de la Matiniere, Lavaux und der Pater Receveur waren 
unter den dreyßig Perfonen, die der Aſtrolab abſchickte, 
die ein und ſechszig Perſonen, welche unter Herrn de 
Langle ans Land geſchickt wurden, machten den Kern 
in ſeiner ganzen Mannſchaft aus. Herr de Langle ließ 
alle feine Leute mit Flinten und Säbeln bewafnen, und 
ſechs Drehbaſſen wurden in die Schaluppen gebracht: 
ich hatte es ihm uͤberlaſſen, ſich mit dem zu verſehen, 
was er zu ſeiner Sicherheit noͤthig erachten wuͤrde. Die 
Gewißheit, in der wir waren, mit dieſem Volke keinen 
Streit gehabt zu haben, worüber fie einige Rache hegen 
koͤnnten, die unermeßliche Menge Piroguen, die uns auf 
der Hoͤhe umgab, das frohe und zutrauliche Weſen, das 
bey unſerm Handel herrſchte, alles vermehrte unfere Si⸗ 
cherheit; aber es war gegen meine Grundſaͤtze, ohne die 
aͤußerſte Noth, und beſonders mitten unter ein zahlrei⸗ 
ches Volk, Fahrzeuge ans Land zu ſchicken, die man we⸗ 
der von unſern Schiffen unterſtuͤtzen, noch ſehen konnte. 
Die Schaluppen fuhren um halb ein Uhr von dem Aſtro, 
lab ab; und in weniger denn drey Vierteſſtunden waren 
ſie an dem Waſſerplatz angekommen. Wie groß war 
das Erſtaunen aller Offiziere und des Herrn de Langle's 
ſelbſt, anſtatt eine weitlaͤufige und bequeme Bay, eine 
Bucht voll Korallenriffen zu finden, in welche man nur 
durch einen kaum fünf und zwanzig Fuß breiten Kanal ein» 
lief, und wo die maͤndriſchen Wogen, wie gegen eine eiſerne 
Wand anſchlugen. Als fie darin waren, hatten fie keine 
drey Fuß Waſſer, die Schaluppen liefen auf den Strand, 
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und die Boote blieben nur flott, weil fie anı Eingange 
der Enge ziemlich weit vom Ufer bugſirt wurden. un? 
gluͤcklicher Weiſe hatte Herr de Langle die Bay zur 
Fluthzeit geſehen, und nicht geglanbt, daß bey dieſen 
Inſeln die Fluth fünf bis ſechs Fuß hoch ſtiege; er glaubte 
feine Augen betroͤgen ihn. Sein erſter Wille war, dieſe 
Bay zu verlaſſen, um nach der zu gehen, wo wir ſchon 
Woaſſer geſchoͤpft hatten, und die alle Vortgeile in ſich 
vereinte: aber das ruhige und ſanfte Anſehen der Leute, 
die ihn am Ufer mit einer Menge Fruͤchte und Schweine 
erwarteten; die Weiber und Kinder, die er unter dieſen 
Inſulanern bemerkte, die fie zu entfernen pflegen, wenn 
fie feindliche Abſichten haben; alle dieſe vereinigten 
Umſtaͤnde machten, daß er feinen erſten Gedanken fah⸗ 
ren ließ. Er ſetzte die Waſſergefaͤhe aus den vier Fahr⸗ 
zeugen mit der größten Ruhe ans Land; feine Soldaten 
trafen die beſte Ordnung am Ufer, und machten eine 
Reihe, die unſern Arbeitern frehen Platz ließ. Aber 
dieſe Ruhe war nicht von langer Dauer; mehrere Pr 
roguen, die ihre Vorraͤthe bey unſern Schiffen verkauft 
batten, waren nach dem Lande zuruͤckgekehrt, und alle 
landeten in dieſer Bay, fo, daß fie nach und nach mit 
Men ſcheu und Fahrzeugen angefuͤllt war, anſtatt zwey⸗ 
hundert Einwohner, Weiber und Kinder mit eingerechnet, 
die Herr de Langle daſelbſt um halb ein Uhr angetroffen 
hatte, fand er tauſend oder zwoͤlfhundert derſelben um 
drey Uhr. Die Anzahl der Piroguen, die den Morgen mit 
uns gehandelt hatten, war fo betraͤchtlich, daß wir es 
kaum bemerkten, daß ſie des Nachmittags abgenommen 
hatte; ich freuste mich fe am Borde beſchaͤftigt zu holten, 
und hoffte, daß unſere Schaluppen um ſo ruhlger ſeyn 
würden. Ich irrte mich aber gewaltig; die Lage bes Herrn 
de Langle wurde von Augenblick zu Augenblick gefährlis 
cher; dem ungeachtet kam er fo weit, mit Huͤlfe der 
Herren de Vaujuas, Ane Colinet und le Sobien „. 
ſein 
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ſeln Waſſer einzuſchoͤpfen; aber die Bay war fall tro⸗ 
cken, und er konnte nicht hoffen vor vier Uhr des Abends 

mit feinen Schalappen herauszukommen: doch begab er 
ſich mit ſeiner Mannſchaft in die Boͤte, ſtellte fin mit 
ſelnem Gewehr und feinen Soldaten vorn an, und ver⸗ 
bot eher zu feuern, als er es befehlen würde. Indeß 
fing er an zu bemerken, daß man ihn bald dazu zwin⸗ 
gen wuͤrde: ſchon flogen die Steine, und ole Inſulaner 
die nur Waſſer bis an die Knie hatten, umringten die 
Schaluppe wenigſtens eine Klafter weit vom Ufer, die 
Soldaten, die eingeſchifft waren, bemuͤheten ſich verge 

bens ſie zu entfernen. Hatte Herrn de Laͤngle nicht die 
Furcht, Feindſeligkeiten anzufangen, und der Barbarey 
angeklagt zu werden, zur uͤckgehalten, ſo haͤtte er ohne 
Zweifel auf die Indianer gefeuert, wodurch der Haufen 
gewiß auseinander getrieben wäre, allein er ſchmeichelte 
ſich fie ohne Blutvergießen im Zaume zu halten, und 
ward das Opfer feiner Humanitäts Bald erreichte ein 
Steinhagel, det kraftvoll in einer kleinen Entfernung ge⸗ 
ſchleubert wurde, faſt alle diejenigen, die in der Scha⸗ 
luppe waren. Herr de Langle hatte nicht mehr Zeit als 
i zwey Schuͤſſe zu tbun; er wurde zu Boden geſtreckt und 
fiel ungluͤcklicher Weiſe auf der Seite aus det Schaluppe 
wo mehr als zwey hundert Indtaner ihn auf der Stelle 
mit Keulen und Steinen ermordeten. Als er todt war, 
banden ſie ibn mit einem ſeiner Arme an einen Ruder⸗ 


nagel der Schaluppe, ohne Zweifel, um ihn ſicherer plaͤn⸗ 


dern zu koͤnnen. Die Schaluppe der Buffole, die Herr 
Boutin kommandicte, war zwey Klafter weit vom Aſtro⸗ 

labe und zwiſchen beyden ein kleiner Kanal, den die In⸗ 
dianer nicht beſetzt hatten: durch dieſe retteten ſich ale 
Verwundete mit Schwimmen, die das Gluͤck hatten, nicht 
aus dem Fahrzeuge zu fallen, fie erreichten ünfere Boote, 
die, da ſie zum Glück flott geblieben waren, neun und 
| dwanzig Mann von den vorher angeführten ein und fees 
zig retten konnten. Herr Boutin hatte alle Bewegun. 

La Perouſen's R. iſe. II. Thi. N 
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gen des Herrn de Langle nachgemacht, und war allen 
ſeinen Schritten gefolgt; ſeine Waſſergefaͤße, ſeine Leute 
waren zu gleicher Zeit eingeſchifft, und eben ſo geſtellt 
worden, und er ſelbſt nahm denſelben Poſten vorne auf 


der Schaluppe ein. Ob er gleich die uͤblen Folgen der 


Maͤßigung des Herrn de kangle fuͤrchtete, fo erlaubte 
er ſich doch nicht zu iſchießen, und kommandirte ſein 
Detaſchement nicht eher zu feuern, als nachdem der 
Befehlshaber geſchoſſen haͤtte. Man kann leicht einſe⸗ 
ben , daß in einer Entfernung von vier oder fünf 
Schritt jeder Schuß einen Indianer erlegen mußte; 
aber man hatte nicht die Zeit wieder zu laden. Herr 
Boukin wurde ebenfalls durch einen Stein zu Boden 


geſtreckt, glücklicher Weiſe aber flel er zwiſchen die bey» 


den Schaluppen. In weniger als fünf Minuten, blieb 
nicht ein einziger Mann auf den beyden Fahrzeugen 
unbeſchaͤdigt. Von denen, die ſich durch Schwimmen 
nach den beyden Booten gerettet hatten, war ein jeder 
verwundet, faſt alle an den Koͤpfen: diejenigen im Ge⸗ 
gentheil, die das Unglück hatten, auf der Seite nach 
den Indianern hinzufallen, wurden im Augenblick 
mit Keulen getoͤdtet. Der Hang zum Pluͤndern war 
fo groß, daß die Inſulaner nur eilten ſich der Scha⸗ 
luppen zu bemaͤchtigen, und ihrer drey bis vier hundert 
hineinſtiegen. Sie zerbrachen die Bänke, und zer⸗ 
ſchlugen alles was fie darin fanden, um unſere ver⸗ 
meinten Schaͤtze zu erhaſchen. Jetzt beſchaftigten fie 
ſich faſt nicht mehr mit unſern Booten, welches den 
Herrn de Vaujuas und Moukon verſtattete, den Reſt 
der Mannſchaft zu retten, und ſich zu verſichern, dag 


nur diejenigen in der Gewalt der Indianer blieben, 


die im Waſſer mit Patu Schlaͤgen ermordet waren. 
Die, welche in unſere Boote ſtiegen, und bis dohin 
auf die Inſulaner geſchoſſen und mehrere derſelben 
getoͤdtet hatten, dachten an nichts mehr, als ihre Waſſer⸗ 


faͤſſer ins Meer zu werfen, damit die Boote alle Mann⸗ 
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ſchaft faſſen koͤnnten. Uebrigens hatten ſie ihre Muni⸗ 
tion beynahe verſchoſſen, und der Ruͤckzug mit einer ſo 
großen Menge gefaͤhrlich verwundeter Perſonen, war 
| nicht ohne Schwierigkeit, weil dieſe auf die Baͤnkt hin⸗ 
geſtreckt, das freye Spiel der Ruder hinderten. Man 
verdankt die Rettung der neun und vlerzig Perſonen von 
beyden Schiffen bloß der Weisheit des Herrn de Baus 
juas, der guten Ordnung, die er beobachtete, der 
Pünktlichkeit, mit welcher Herr Mouton, der das Boot 
der Buſſole kommanditte, dieſelbe zu erhalten wußte. 
Herr Boutin, der fünf Wunden am Kopfe und eine 
am Magen hatte, wurde durch den Steuermann unſe⸗ 
ker Schaluppe aus dem Waſſer gezogen, ungeachtet 
et ſelbſt verwundet war. Herr Colinet wurde ohne Be⸗ 
ſinnung bey dem Bootsthau mit einem zerſchmetterten 
Arm, einem zerbrochenen Finger und zwey Kopfwun⸗ 
den gefunden. Herr Lavaux, Ober-Chirurgus des Iſtro⸗ 
lab, war fo ſtark verwundet, daß man ihn trepaniren 
mußte; dennoch ſchwamm er bis zu den Booten, ſo 
8 wie auch Herr de la Martiniere und der Pater Rece⸗ 
veur, der eine ſtarke Contuſton in bas Auge erhalten 
hatte. Herr de Lamanon und de Langle waren mit ei⸗ 
ner beyſplelloſen Barbarey, ſo wie auch Talin, der Ka⸗ 
pitaln der Marinen und neun andere Perſonen von den 
beyden Equipagen , ermordet worden. Die indianiſche 
Wildheit ſuchte auch nach Ihrer Ermordung ihre Wuth 
an den Leichnamen zu fättigen, und ſchlag un aufhoͤr⸗ 
lich mit Keulen auf ſie los. Herr le Goblen, der die 
Schaluppe des Aſtrolabs unter dem Befehl des Herrn 
de Langle regierte, verließ dieſelbe nicht eher als dis er 
ſich allein darin ſah. Nachdem er ſeine Munition ver⸗ 
ſchoſſen hatte, ſprang er an der entgegengeſetzten Seite 
ins Waſſer, welche, wie geſagt, nicht von den India⸗ 
nern beſetzt war; rettete ſich, ungeachtet feiner Wun⸗ 
den, in eines der ha das von dem Aſtrolabe war fo 
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beladen, daß es auf dem Sande Aigen blieb. Dies Er⸗ 
eigniß erweckte bey den Inſulanern den Gedanken, die 
Verwundeten auf ihrem Ruͤckzuge zu beunruhigen; ſte 
begaben ſich in großer Anzahl nach dem Riff am Eins 
gange vor dem die Boote etwa zehn Fuß vorbeyſteuern 
mußten; man verſchoß auf dieſe Raſenden die noch uͤbri⸗ 
gen Patronen, und die Boote liefen eudlich aus die. 
ſer Hoͤhle heraus, die durch ihre treuloſe Lage und die 
Grauſamkeit der Bewohner, ſchrecklicher als eine Tiger⸗ 
oder Loͤwenhoͤhle war. 

| Um fünf Uhr kamen fie an Bord, und wir erfuh⸗ 
ren die ungluͤckliche Begebenheit. In dieſem Augenblick 
hatten wir hundert Piroguen um uns, in denen Einge⸗ 


bohrne Vorraͤthe mit einer Sicherheit verkauften, die ein 


Beweis ihrer Unſchuld war: allein ſie waren die Bruͤ⸗ 


der, Kinder und Landsleute dieſer barbariſchen Men 


chelmoͤrder, und ich geſtehe, daß ich alle meine Ver⸗ 
nunft zuſammennehmen mußte, dem Zorne Einhalt zu 
thun, der mich beſeelte, und unſre Mannſchaft zu ver⸗ 
hindern, fie zu ermorden. Schon waren die Soldaten 
zu den Kanonen, zu den Waffen geeilet: ich hielt die⸗ 
ſe Bewegungen zuruͤck, ob ſie gleich ſehr verzeihlich wa⸗ | 
ren, und ließ eine einzige Kanone mit Pulver abfeuern, 
um die Piroguen zu benachrichtigen ſich zu entfernen. 
Ein kleines Fahrzeug, das von der Küfte abgegangen 
war, benachrichtigte e ohne Zweifel von dem, was 
vorgefallen war, denn in weniger als einer Stunde, 
war keine Pirogue mehr zu ſehen. Ein Indlaner, der 
auf dem hintern Verdeck meiner Fregatte war als un⸗ 
ſer Boot ankam, wurde auf meinen Befehl in Ketten 
gelegt, des andern Tages, als ich mich der Küſte naͤ. 
herte, erlaubte ich ihm ſich ins Meer zu werfen 
die Sicherheit mit der er auf der Fregatte geblieben 
war, war ein nicht zweydeutiger Beweis ſeiner Unſchuld. 

Mein Entwurf war anfoͤnglich eine neue Landung 
10 wogen, um unſere ungluͤcklichen Seifegefäperen zu ra⸗ 
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chen, und bie Trümmer unſerer Schaluppen abzuhohlen. 
In dieſer Abſicht naͤherte ich mich der Kuͤſte, um daſelbſt 

einen Ankerplatz zu ſuchen; aber ich fand nichts als den⸗ 
ſelben Korallengrund, und hohe Wellen, die nach dem 
Lande zu rollten, und ſich an den Riffen brachen. Die 
Bay, worin dieſe Niederlage vorgefallen war, von der 
Kͤſte tief in die Inſel hinein, und es ſchlen mir nicht 
moglich ihr näher als einen Kanonenſchuß zu kommen. 
Herr Boutin, der ſeiner Wunden wegen damalhs das 
Bett hüten mußte, aber ſeinen Kopf geſund davon ge⸗ 
bracht hatte, ſtellte mir uͤberdem vor, daß die Lage der 
Bay ſo beſchaffen waͤre, daß, wenn unſere Boote das 
Unglück haͤtten, daſelbſt auf den Sand zu gerathen, wel⸗ 
ches ſehr wahrſcheinlich war, ſo wuͤrde auch nicht ein 
Mann davon kommen; denn die Baͤume, die faſt an 
das Seeufer reichten, ſchuͤtzten die Indianer gegen un⸗ 
ſer Musketenfeuer, und ſetzten die Mannſchaft in den 
Boͤten einem Steinhagel aus, dem um fo ſchwieriger 
auszuweichen wäre, da er mit vieler Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit geworfen, faſt die nämliche Wirkung als 
unſere Kugeln hervorbrachte, und noch den Vortheil 
voraus bätte, daß er ſchneller hinter einander folgte. 
Herr de Vaujuas war eben der Meinung. Indeß woll⸗ 
te ich doch nicht eher beſtimmen, als bis ich ſchlechter⸗ 

5 diags die Unmoͤglichkeit eingeſehen haͤtte, einen Kano⸗ 

nenſchuß weit von dem Dorfe vor Anker zu gehen. 

Ich lavirte zwey Tage vor der Bay herum; ſahe noch 
die Trümmer unſerer geſtrandeten Schaluppen, und 
um dieſelben eine große Menge Indianer. Was ohne 
Zweifel unbegreiflich ſcheinen wird, ft, daß während 
dieſer Zeit fünf oder ſechs Piroguen von der Kuͤſte 
abſtießen, und mit Schweinen, Tauben und Cocus⸗ 
nuͤſſen kamen, um ſie uns zu vertauſchen. Alle Au⸗ 
genblick mußte ich meinen Zorn unterdruͤcken, um nicht 

u befehlen, fie in Grund zu ſchießen. Da dleſe Inſula⸗ 
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ner keinen andern Begriff von der Wirkung unferer Feuer 
gewehre in die Ferne als von unſern Flinten hatten, 
ſo blieben ſie, ohne alle Furcht, funfzig Klafter weit 
von unſern Schiffen, und boten uns ihre Vorräthe mit 
a vieler Zuverſicht an. Unſere Geberden erlaubten ihnen 
eben nicht u aher zu kommen, und ſo brachten ſie des 
Nachmittags den 12 ten December eine ganze Stunde 
zu. Auf ihr Unerbteten Vortaͤthe einzutauſchen . folg⸗ 
ten S poͤttereyen, und ich ſahe alſobald mehr andere 
Piroguen vom Ufer abſtoßen, um ſich mit dieſen zu ver⸗ 
einigen. Da fie von ber Schußweite unferer, Kano⸗ 
nen gar keinen Begriff hatten, und alles mir anzufiin- 
digen ſchien, daß ich bald wuͤrde genothigt ſeyn, an⸗ 
‚dere Maaßregeln zu ergreifen, ſo befahl ich eine Kano⸗ 
ne mitten unter die Pirognen abzufeuern. Mein Be⸗ 
feh! wurde auf das genaueſte ausgefuͤhrt; das Waſſer, | 
das die Kugel herumſpritzte, fiel in die Pitoguen, die | 
den Augenblick eilten das Land zu erreichen, und ver⸗ 
wickelten auch die vom Lande eben abgegangenen mit 
in ihre Flucht. 
Es wurde mir ſchwer, mich von einem fo traurigen | 
Orte loszureihen, und die Körper meiner ermordeten 
Gefährten im Stiche zu laſſen; ich verlor einen alten 
Freund, einen Mann von Kopf, Urtheilskraft und Kennt⸗ 
niſſen, und einen der beſten Offtziere der franzoͤſiſchen 
Marine; ſeine Humanitaͤt war die Urſache ſeines Todes, 
haͤtte er auf die erſten Indianer gefeuert, die ins Waſſer 
gingen ſeine Schaluppe zu umringen, ſo wäre er ſeinem 
Untergange, und dem der andern. sehen Op fer der indie 
ſchen Wildheit entgangen; über das waren zwanzig Per; 
ſonen von beyden Feegatten ſchwer verwundet, und dies 
Ereigniß raubte uns für den gegenwärtigen Augenblick 
zwey und drehßig Mann, und zwey Schaluppen, die ein⸗ 
zigen Fahrzeuge mit Rudern. die eine hinlaͤngllche un. 
zahl bewaffneter Leute faſſen konnten um eine Landung 
zu verſuchen. Dieſe Betrachtungen leiteten mein ferneres 
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Benehmen: der kleinſte Unfall wuͤrde mich genoͤthiget 
haben, eine der beyden Fregatten zu verbrennen, um die 
andern zu bewaffnen. Zwar hatte ich eine auseinander 
genommene Schaluppe, allein ich konnte ſie nicht eh er 
als bey meinem erſten Anhalten zuſammenſchlagen. Haͤt⸗ 
te mein Zorn nichts weiter als der Niederlage einiger 
Indianer bedurft, ſo hatte ich Gelegenheit hundert Pi⸗ 
toguen zu zernichten, in Grund zu ſchießen und zu zertruͤm⸗ 
mern, die mehr als fuͤnfhundert Perſonen enthielten; 
aber ich fürchtete mich in der Wahl der Opfer zu irren: 
die Stimme meines Gewiſſens rettete ihnen das Leben. 
Diejenigen, welche dieſe Erzählung an das ungluͤckliche 
Schickſal des Kapitän Cook erinnert, muͤſſen den Um⸗ 
ſtand nicht uͤberſehen, daß feine Schiffe in der Bay Ka⸗ 
rakakua vor Anker lagen, daß ihre Kanonen die Seekuͤ⸗ 
ſten beherrſchten, daß ſie dort Geſetze geben, und dro⸗ 
hen konnten, die an dem Ufer gebliebenen Piroguen, ſo 
wie die Doͤrfer, an der Kuͤſte zu zerſtoͤren: wir, im Ge⸗ 
gentheil, waren auf der Hoͤhe, außerhalb dem Schuß 
der Kanonen, genoͤthiget uns von der Kuͤſte, aus 
Furcht vor der Windſtille, zu entfernen; heftige Meer 
reswogen trieben uns immer gegen das Riff, wo wir 
ohne Zweifel mit Ketten haͤtten vor Anker gehen koͤn⸗ 
nen, aber wir konnten doch mit unſern Kanonen das 
Dorf nicht erreichen; endlich war die Bewegung des 
Meeres ſtark genug, unſer Tau zu zerreißen, und ſo 
unſere Fregatten der drohendſten Gefahr aus zuſetzen. 
Ich erſchoͤpfte alle Berechnungen der Wahrſcheinlichkeit 
ehe ich dieſe Ungluͤcksinſel verließ, und es war mir ers 
wieſen, daß das Ankern unthunlich, und die Unter⸗ 
nehmung, ohne die Huͤlfe der Fregatte, verwegen war; 
ſelbſt das Gelingen wäre unnuͤtz geweſen, weil ſicher 
fein Mann, der in die Gewalt der Indier gefallen, 
mehr am Leben, und unfere Schaluppen zertruͤmmert 
und geſtrandet waren, und wir Mittel am Bord hat⸗ 
ten, fie zu erſetzen. Dem zufolge nahm ich alſo met» 
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nen Weg den 14ten nach einer dritten Inſel, die ich im 
Weſten erblickte, und die Herr Bougainville nur von 
der Höhe des Maſtes geſehen hatte, weil ſchlimmes Wet, 
ter ihn davon entfernte. Sie iſt von Mauna durch ei⸗ 
nen neun Meilen breiten Kanal getrennt. Die India⸗ 
ner hatten uns die Namen von zehn Inſeln genannt, 
die zu dieſer Gruppe gehören, die kage derſelben hat 
ten fie grob auf einem Papier angemerkt; und ob man 
gleich wenig auf den Plan rechnen kann, denn ſie da⸗ 
von zeichneten, fo ſchien es doch wahrſcheinlich, daß 
die Voͤlkerſchaften dieſer verſchledenen Inſeln unter ſich 
eine Art von Verbindung, und ſehr haͤufig mit elnan⸗ 
der zu thun haben. Unſere Enkdeckungen laſſen keinen 
Zweifel uͤbrig, daß dieſe Gruppe nicht eben ſo ausge⸗ 
dehnt, und eben fo bevölkert und reich an Lebensmit, 
teln, als die Geſellſchaftsinſeln ſeyn ſollte; es if ſo⸗ 
gar wahrſcheinlich, daß man daſelbſt gute Ankerplaͤtze 
finden moͤchte; allein, da ich keine Schaluppe mehr 
hatte, und die Gaͤhrung unter der Mannſchaft ſahe, 
fo faßte ich den Entſchluß, nicht eher, als in der Bota⸗ 
nbay auf Neu- Holland zu ankern, wo ich eine neue 
Schgaluppe aus den Stücken, die ich am Bord hatte, zu 
bauen dachte. Nichts deſtoweniger, wollte ich zum Be⸗ 
ſten der Geographie, die verſchiedenen Inſeln erforſchen, 
die ich antreffen wurde, und genau ihre Länge und Brei⸗ 
te beſtimmen. Auch hoffte ich mit dieſen Inſulanern 
zu bandeln,, indem ich bey ihren Inſeln lavirte: das 
wenig intereſſante Geſchaͤft, die Geſchichte dieſer bar⸗ 
bariſchen Voͤlker zu ſchreiben, uͤberlaſſe ich gern andern. 
Ein Aufenthalt von vier und zwanzig Stunden, und 
die Erzählung unſerer Unfälle, reichen hin ihre wilden 
Sitten, ihre Kuͤnſte, und die Erzeugniſſe einer der schie 
ſten Länder der Natur, kennen zu lernen. 

Ehe ich die Erzählung unſerer Reife längs den Ins 


ſeln dieſes Inſelmeeres weiter fortſetze, glaube ich die 


Erzählung des Deren de Vaujuas einſchalten zu muͤſſen, 
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der bey dem Ruͤckug aus der Bay von Mauna das Kom⸗ 
mando hatte. Ob er gleich am Lande bey mir als Res 
tonvalescirter geweſen und uicht im Dienſte war, fo de 
hielt er bey dieſem Unfall doch Kraͤfte genug, dieſe Bucht 
nicht eher zu verlaſſen, als bis er ſich uͤberzeugt hatte, daß 
auch nicht ein einziger Franzoſe lebendig in der Gewalt 
der Jodlaner zurückgeblieben wäre. 


Erzählung des Herrn de Vaujuas. 


„Dienſtag den unten December des Morgens um 
ellf Uhr, ſchickte Herr de la Perouſe feine Schal uppe 
und ſein Boot, beladen mit Faͤſſern, und einem Deta⸗ 
chement bewaffneter Soldaten ab, um unter den Vefeh⸗ 
len des Herrn de Langle zu landen. Herr Boutin war 
mit hinlaͤnglicher Anweiſung verſehen, Ordnung zu er⸗ 
halten, und für unſere Sicherheit zu ſorgen, wenn die 
Boote ans Land gehen wuͤrden. Um dieſelbe Stunde 
ließ auch unſer Capitain feine Fahrzeuge in die See, 
und fie gleichfalls mit Waſſertonnen fuͤllen. Um balb 
ein Uhr, da die Fregatten drey viertel Meilen vom Lande 
lavirten, fo fuhren die vier Fahrzeuge ab, um in einer 
von Herrn de Langle entdeckten Bay Waſſer zu holen. 
Dieſer Waſſerplatz war unter dem Winde unſers erſten 
Landungsortes. Herr de Langle hatte ihn vorzuͤgli⸗ 
cher gefunden, weil er ihm weniger bewohnt, und eben 
ſo bequem zu ſeyn ſchien; allein erſterer hatte vor die⸗ 
ſem den Vorzug, daß er einen viel leichtern Eingang, 
und Tiefe genug hatte, ſo, daß die Schaluppen keine 
Gefahr liefen zu ſtranden. 

„Herr de Langle machte mir, ob ich gleich erſt 925 
der genefen und noch ſchwach war, den Antrag, ihn zu 
begleiten, um mir Bewegung zu machen und die Land⸗ 
luft zu ſchoͤpfen; er uͤbernahm das Kommando des 
Beots, und vertraute das von der Schaluppe dem Herrn 
le Gobien an. Herr Boutin kommandirte die Scha⸗ 
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luppe der Buſſole, und Herr Mouton das Boot. Herr 
Colinet und der Pater Reeeveur, die beyde krank waren, 
die Herrn de Lamanon, la Mattiniere und Lavaux be⸗ 
gleiteten uns, ſo wie mehrere Perſonen beyder Fregat⸗ 
ten; wir machten, die Equipage beyder Canots mit ein. 
gerechnet, ein Detaſchement von ſechszig Perſonen aus. 

„Als wir unterweges waren, faben wir mit Were 
drug, daß eine große Menge Piroguen uns folgten, um 
in dieſelbe Bucht einzulaufen; auch ſahen wir laͤngs 
den Felſen hin, die fie von den benachbarten Bay en 
trennten, viel Eingebohrne, die ſich von andern Dt: 
fern dahin begaben. Als wir an das Riff kamen, wel⸗ 
ches die Bucht des Waſſerplatzes bildet, und das den 
Booten nur eine ſchmale und wenig tiefe Durchfahrt 
laßt, fo ſahen wir, daß das Meer niedrig war, und die 
Schaluppen, ohne auf den Strand zu kommen, nicht 
einlaufen konnten: und wirklich blieben fie einen hal⸗ 
ben Flintenſchuß weit vom Ufer ſitzen, dem wir uns je⸗ 
doch naͤherten, indem wir fie mit den Rudern fortſcho⸗ 
ben. Dieſe Bay ſchien dem Rapitain weit einladender 
zu ſeyn, weil das Meer, als er ki e zuerſt entdeckte, Me 
fo tief gefallen war. “x 

„Bey unſerer Ankunft warfen dle Wilden, die an 
Zahl von ſteben⸗ bis achthundert die Kuͤſten beſetzt hat. 
ten, verfchtebene Zweige des Baumes, woraus die In⸗ 
ſulaner der Suͤdſee ihren berauſchenden Trank ziehen, 
zum Zeichen des Friedens, in das Meer. So wie wir 
landeten, befahl Herr de Langle, daß jedes Fahrzeug von 
einem bewaffneten Soldaten und Matroſen ſollte be⸗ 
wacht werden fo lange als die Manyſchaft der Scha⸗ 
luppen mit dem Waſſerſchoͤpfen unter dem Schutze ei⸗ 
ner doppelten Reihe Soldaten beſchaͤftiget waͤren, die 
ſich von den Schaluppen bis zum Schoͤpfplatze aus⸗ 
breiteten. Als die Gefäße gefuͤllt waren, ſchiffte man 
ſie ruhig ein; die Inſulaner ließen ſich ziemlich durch die 
Soldaten im Zaume halten: es war eine gewiſſe Zahl 
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Frauen und ſehr junger Maͤdchen unter ihnen, die ihre 
Dienſte auf die frecheſte Art anboten, uad deren Aner⸗ 
bieten nicht allgemein abgeſchlagen wurde. Kinder ſa⸗ 
hen wir nur einige. 

„Gegen das Ende der Ardeit nahm bie 0h der Ein⸗ 
gebohrnen immer zu, und ſie wurden noch laͤſtiger. Die⸗ 
ſet Umſtand beſtimmte Herrn de Langle den Gedanken 
aufzugeben, einige Lebensmittel zu erhandeln; er be⸗ 
fahl den Augenblick an Bord zu gehen, aber vorher, 
und ich glaube, das war die erſte Urſache unſeres Un⸗ 
dluͤcks, machte er einem Anführer ein Geſchenk mit eini⸗ 
gen Schnuren Glasperlen, der geholfen hatte, die In⸗ 
ſulaner in einiger Entfernung zu halten: indeß waren 
wir doch gewiß, daß dieſe Poltzey nur ein Sanfelfpiel war, 


und wenn diefer vorgebliche Anfuͤhrer wirklich einiges N 


Anſehn hakte, ſo erſtreckte ſich daſſelbe über eine fehr klei⸗ 
ne Anzahl von Anweſenden. Dieſe Geſchenke, die un⸗ 
ker fünf bis ſechs Perfonen vertheilt wurden, erregten 
das Misvergnuͤgen aller Übrigen ; jetzt erhob ſich ein 
allgemeiner Perm, und wir waren nicht mehr Meiſter 
ſie im Zaume zu halten: doch ließen ſie uns in unſere 
Schaluppen ſteigen; allein ein Theil dieſer Inſulaner 
trat in das Meer, um uns zu folgen, während daß die 
andern Steine am Ufer aufſammelten. 

„Da die Schaluppen etwas fern von dem Ufer auf 
dem Strande ſaßen, ſo mußten wir bis an den Guͤrtel 
ins Waſſer gehen, um hinein zu kommen; und mehre⸗ 
ren Soldaten wurden bey dieſem Uebergange die Ges 
wehre naß: in dieſer kritiſchen Eage nun fing die grau⸗ 
ſenvolle Scene an, von der ich reden will. Kaum wa⸗ 
ren wir in die Schaluppen geſtiegen, ſo befahl Herr 
de Langle ſie flott zu machen, und die Anker zu lichten; 
mehrere der ſtaͤrkſten Inſulaner wollten ſich dem wider⸗ 
ſetzen, indem fie das Ankertau hielten. Der Rapitain, 
Zeuge dieſer Widerſetzlichkeit, ſahe den Lerm zunehmen, 
und einige Steine bis zu ihm herfliegen; als er, um 
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die Wilden en Furcht zu ſetzen, ſein Gewehr in die kuk 
abfeuerte; aber weit entfernt ſie zu erſchrecken, gaben 
ſie das Signal zu einem allgemeinen Angriff: ſogleich 
fiel ein Steinhagel, der mit eben fo viel Kraft als 
Schnelligkeit erfolgte, auf uns herab; der Kampf be⸗ 
giune von beyden Seiten, und wirb allgemein. Die, 
deren Gewehre im Stande find, ſchießen mehrere die, | 
fer Wuͤthenden nieder: allein die andern Indianer wer⸗ 
den keines weges dadurch irre gemacht, und ſcheinen ihre 
Kraft zu verdoppeln; ein Theil derfelben naher ſich unſern 
Schaluppen, waͤhrend daß die andern an der Zahl ſechs⸗ 
bis fi ſiebenhundert, den erſchrecklichſten Steinregen forte 
ſetzten. 
„Beym erſten feindlichen Angtif warf ich mich ing 
Meer, um nach dem Boote des Aſtrolabs zu kommen, 
worauf kein Offizier war: die Umſtande gaben mir zu 
dem kleinen Uebergange, den ich zu machen hatte, Kraͤfte, 
und ich flieg, unerachtet meiner Schwache und einiger 
Steinwuͤrfe, die ich in dieſem Augenblick erhielt,, ohne 10 
Huͤlfe in das Boot. Voll Verzweiflung ſahe ich, daß 
auch nicht ein einzige Gewehr da war, das nicht naß 
geweſen wäre, und daß ich nichts anders zu thun, bat⸗ 5 
ke, als das Boot flott zu machen, und ſo ſchnell als mög. 
lich außerhalb des Riffs zu führen. Indeb ging ber 
Kampf fort, und die ungeheuren Steine, die von den 
Wilden geworfen wurden, verwundeten ſtets einen von 
uns: ſo wie ein Verwundeter ins Meer zur Seite der 
Wilden fiel, fo wurde er den Augenblick mit Ruder oder 0 
Keulen erſchlagen AND: 

„Herr de angle war bas erſle Opfer der Grau- 
ſamkeit dieſer Barbaren, denen er nichts als Gutes er⸗ 
zeigt batte. Gleich im Anfange des Angriffs wurde er 
blutig über die Schaluppe hingeſtreckt, und fiel mit dem 
Kapikain der Marinen, und dem Schiffs - Zimmermei⸗ | 
ſter in das Meer, die ihm zur Seite ſtanden. Die 
Wuth, mit welcher die Inſulaner uber Ye Kapi- 
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tain herfielen, rettete dieſe beyde, und es gelang ihnen 
das Boot zu erreichen. Die, welche in den Schalup⸗ 
pen waren, hatten bald das naͤmliche Schickſal mit un 
ſerm ungluͤcklichen Anführer , ausgenommen einige, die 
entſprangen und das Riff erreichen konnten, von dem ſie 
nach den Booten ſchwammen. In weniger als vier 
Minuten machten die Inſulaner ſich Meiſter von den 
Schaluppen, und ich hatte das Ungluͤck unſere ungluͤck⸗ 
lichen Landsleute morden zu ſehen, ohne ihnen einige 
Huͤlfe leiſten zu koͤnnen. Das Boot des Aſtrolabs war 
noch innerhalb des Riffs, und ich erwartete alle Au⸗ 
genblick, es wuͤrde ein gleiches Schickſal als die 
Schaluppen haben: aber die Habbegierde der Inſula⸗ 
ner rettete es: die größte Anzahl fiel über die Scha⸗ 
luppen her, und die andern begnuͤgten ſich uns zu ſtei⸗ 
nigen: doch kamen verſchiedene um uns an der Enge 
und auf dem Riff zu erwarten. Obgleich die See fehr 
hoch gieng, und der Wind uns entgegen war, ſo kamen 
wir doch, ohnerachtet ihrer Steine und der gefährlichen 
Wunden der unſrigen ſo weit, dieſen traurigen Ort zu 
verlaſſen, und außerhalb deſſelben mit Herrn Mouton 
zuſammen zu ſtoßen: dieſer warf ſeine Waſſerfaͤſſer ins 
Meer, und erleichterte ſein Boot, um denen Platz zu 
machen, die noch zu retten waren. In meinem Fahr⸗ 
zeuge hatte ich die Herren Bout in und Colinet, nehſt 
andern Perſonen geſammelt. Die, welche ſich in die 
Boͤte gerettet hatten, waren alle mehr oder weniger ver⸗ 
wundet: alſo fanden wir uns ohne Verteidiger, und 
es war gar nicht daran zu denken, in die Bay zuruͤck 
zu gehen, aus welcher wir mit fo vieler Mübe heraus 
gekommen waren; um tauſend wuͤthenden Barbaren 
die Spitze zu bieten: wir haͤrten uns ohne Nutzen dem 
gewiſſen Tode ausgeſetzt. 

„Wir gingen alſo an Bord beyder Ugtegatken zu⸗ 
tuͤck; man ließ ſich auf denſelben im geringſten nicht ein- 
fallen, daß wir die kleinſte Gefahr liefen; der Win 
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war friſch, und die Fregatten waren ſehr weit im Wins 
de; ein trauriger Umſtand fuͤr uns, und beſonders fuͤr 
die, deren Wunden einen ſchnellen Verband erforder⸗ 
ten: um vier Uhr gingen ſie wieder nach dem Lande zu. 
Sobald wir außerhalb des Riffs waren, fing ich gleich 
an zu ſegeln, um mich von der Kuͤſte zu entfernen, und 
ließ alles ins Meer werfen, was den Lauf der Boͤte 
aufhalten konnte, die voller Menſchen waren. Gluͤck⸗ 
licherweiſe dachten die Wilden, die mit der Pluͤnderung 
der Schaluppen beſchaͤftiget waren, nicht daran, uns 
zu verfolgen: zu unſerer ganzen Vertheidigung harten 
wir nicht mehr als vier oder fünf Sabel, und zweg 
oder drey brauchbare Schießgewehre; eine ſchwache Hül- 
fe gegen zwey oder dreyhundert, mit Steinen und Keu⸗ 
len bewaffnete Barbaren, die ſehr leichte Piroguen be⸗ 
ſteigen, und ſich von uns in einer beliebigen Entfernung 
halten koͤnnen. Einige dieſer Piroguen verließen bald 
nach unſerer Flucht die Bay, ſegelten aber längs der 
Kuͤſte hin, und elne eilte diejenigen zu benachrichtigen, 
die am Borde der Fregatten geblieben waren. Im Vor⸗ 
beyfahren hatte dieſe Pirogue den Uebermuth uns dros 
hende Gebaͤrden zu machen; meine Lage noͤthigte mich 
meine Rache zu unterdruͤcken, und die uns noch übrigen 
Mittel zu unſerer Vertheidigung aufzuſparen. 

„ Als wir auf der Höhe waren, ließ ich gegen den 
Wind nach den Fregatten zu ſteuren; wir banden ein ro⸗ 
thes Tuch an die Spitze des Maſtes, und wie wir uns 
naͤherten, verſchoßen wir unſere drey letzten Flinten ſchuͤſ⸗ 
ſe; Herr Mouton gab auch durch zwey Tuͤcher das 
Signal / daß wir Hilfe noͤthig haͤtten: aber man wur 
de uns nicht eher gewahr, als bis wir nahe bey beyden 
Fregatten waren. Jetzt kam der Aſtrolab, der uns am 
naͤchſten war, auf uns zu; ich ſetzte darauf um halb 
fünf Uhr die am meiſten Verwundeten aus; Herr Mou⸗ 
ton that daſſelbe und wir begaben uns augenblicklich 
am Bord der Buſſole, wo ich‘ dem General dieſe trau⸗ 
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rige Nachricht binterbrachte: fein Erſtaunen war au⸗ 
ßerordentlich wegen des gerechten Vertrauens, das er in 

» Deren de Langle kluge Vorſicht ſetzte, feine Betruͤbn g 

war nur mit der zu vergleichen, die ich ſelbſt empfand, 
Dieſes Unglück erinnerte uns lebhaft an das vom ıgten 

July 1786, und verbitterte vollends unſere Reiſe; doch 
waren wir in dieſer ungluͤcklichen Lage noch gluͤcklich 
genug, daß wir den groͤßten Theil derer, die am Lande 
waren, gerettet hatten. Hätte die Hitze beym Pluͤn—⸗ 
dern nicht die Wuth der Wilden gefeſſelt, fo wäre keis 
ner von uns entkommen. 

„Es iſt nicht moͤglich die Empfindung aus zudrü⸗ 
cken, die dieſes traurige Ereigniß auf den beyden Fre⸗ 
gatten hervorbrachte. Der Tod des Herrn de Langle, 
der das Vertrauen und die Freundſchaft ſeiner Mann⸗ 
ſchaft beſaß, brachte jeden am Bord des Aſtrolabe zur 
Verzweiflung; die Inſulaner, die bey meiner Ankunft 
ſich bey unſern Schiffen befanden, und von dieſem Auf: 
tritte nichts wußten, liefen die größte Gefahr, der Ra⸗ 

che unſerer Matroſen aufgeopfert zu werden , die wir 
nur mit vieler Muͤhe zuruͤckhielten. Die allgemeine 
Betruͤbniß, die am Borde herrſchte, iſt die ſchoͤnſt, 
Trauerrede, die man je dem Kapitaln halten konnte. 
Was mich betrifft, ſo verlor ich in ihm mehr einen Freund 
als ein Befehlshaber, und die Theilnahme, die er mir 
bezeigte, wird ihn mir mein ganzes Leben hindurch 
betrauren laſſen; gluͤcklich wuͤrde ich mich geſchaͤtzt ha, 
ben, haͤtte ich ihm durch meine Aufopferung Bewelſe 
meiner Anhaͤnglichkeit und Dankbarkeit geben koͤnnen 
Aber dieſer brave Offizier, der mehr als die andern der 
Gefahr ausgeſetzt war, wurde zuerſt den wilden Thie⸗ 
ren zur Beute. Bey meiner Schwaͤche als ein Wider⸗ 
geneſer war ich unbewaffnet, und unter dem Schutze 
anderer am Lande geweſen; alle Munition war ver: 
ſchoſſen oder naß, als ich zum Boote kam, und ich konnte 
ungluͤcklicher Weiſe nichts als unnuͤtze Befehle ertheilen 
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„Ich muͤßte ungerecht gegen diejenigen ſeyn⸗ die 
wie ich „das Gluͤck hatten ich zu retten, wenn ich nicht 
erklaͤrte, daß ſie ſich mit aller moͤglichen Bravour und 
kaltem Blute betrugen. Die Herren Boutin und Coli⸗ | 
net, die ungeachtet ihrer ſchweren Wunden, doch ihren | 
Kopf nicht verlohren hatten, ſtanden mir gern mit ih⸗ 
rem nuͤtzlichen Rathe bey; auch wurde ich vollkommen 
von Herrn le Goblen unterſtüͤtzt, der zuletzt die Scha⸗ 
luppe verließ, und deſſen Bey ſpiele von Unerſchrocken⸗ 


heit und Zureden nicht wenig beytrugen, die Gemuͤther 


der Matroſen aufzurichten. Die Seeofflziere, Matroſen 
und Soldaten bekolgten mit eben fo viel Eifer als Puͤnkt, 
lichkeit die Befehle, die ihnen gegeben wurden. Herr 
Mouton hakte ebenfalls lirfache die Mannf.Haft des 
Bootes von der Buſſole zu loben. 

„Alle Perſonen die am Lande waren, können, wie 
ich, bezeugen, daß keine Gewaltthaͤtigkeit, keine unbeſon⸗ 
nenheit von unſerer Seite, den Angriff der Wilden 
befoͤrderte oder veranlaßte. Unſer Kapftain hatte in 
dieſer Hinſicht, die ſtrengſten Befehle gegeben, und tige 
mand entfernte ſich von denſelben.“ 


een Vaujuas- 


Namen der Perſonen die den kiten Dezember 
1787 von den Wilden auf der Inſel Mauna 
5 ermordet wurden. 


Alſter o lade. 


* 


Herr de Langle, Schiffskapitain und Commandant. 
Does Humon, Johann Redellec, Franz Feret, | 
Lorenz Robin, ein Chineſer, Matroſen. 

Ludewig David, Unter⸗Kanonier. 

Johann Geraud, Bedienter. 
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Herr de Lamanon, Phyſiker und Natuthiſtoriker. 
Peter Talin, Ober⸗Canonier. N 


Aupregs Roth, J Joſeph Rapes, Unter» Canoniere. 


7 
39 


\ 
Die übrigen Perfonen waren mehr und weniger 
Werl iiber ER one In 
4 ee e en a r nes 
* 0 . > 8 er } 4 2 
ne eit ee i ; 
a ee pr DIL TR DET 15 SUR Tr RER g 
nit e . eee eee een en 
N f 11 gen] ö 
a * 
4 * e NOCH und- 
N N = 
a 1 { 
= 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Abreiſe von der Inſel Mauna. — Beſchreibung der Inſet 


d' Dyolava. — Tauſch mit ihren Einwohnern. — Una N 


blick der Inſel Pola. — Neue Nachrichten über die Sit⸗ 


ten, Künſte, Gewohnheiten der Eingebohrnen dieſer Inn 


ſeln, und die Produkte ihres Bodens. — Cocos und 
Verräther⸗Inſelnn. wi 


Din ı4ten Dezember ſegelte ich nach der Inſel Oyo⸗ 
lava, die wir fuͤnf Tage vor dem Beſuch des fuͤr uns 
fo traurigen Ankerplatzes erblickten. Bougainville hat⸗ 
te ihre mittagige Seite ſehr von ferne geſehen. Dieſe 


Inſel iſt von Mauna durch elnen Kanal von ohngefaͤhr 


neun Meilen getrennt; und die Inſel Taiti „) kann 
kaum in Hinßcht auf Schönheit, Größe, Fruchtbar⸗ 
keit und ungeheure Bevoͤlkerung mit derſelben verglichen 


werden. Als wir etwa bis auf dreh Meilen weit von 
ihrer Nordoͤſtlichen Spitze gekommen waren, wurden 


wir von einer unzaͤhlbaren Menge Plroguen umgeben, 
bie mit Brodfruͤchten, Cokusnuͤſſen, Bananen, Zu⸗ 
ckerrohr, Tauben, Huͤhnern, aber ſehr wenig Schwei⸗ 
nen beladen waren. Die Bewohner dieſer Inſel 
glichen denen der Inſel Mauna ſehr, die uns ſo 
ſchrecklich verrarhen hatten; ihre Tracht, ihre Zuͤge, 


ihr gigantiſcher Wuchs, waren ſo wenig von jenen 


verſchieden, daß unſere Matroſen glaubten, mehre⸗ 
re der Meuchelmoͤrder in ihnen wieder zu erkennen, 


*) Dieſen Nabmen gab Bougaindbille der bekannten Inſel, 


welche von den Engländern Otaheiti genannt wird. 
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und ic hatte viel Muͤhe fie abzuhalten, auf fie zu 
ſchießen; allein ich war uͤberzeugt, daß ihr Zorn ſie 
verblendete. Es gelang mir auch ihren Zorn zu beſaͤnf⸗ 
tigen, und wir ſetzten unſern Tauſch fort. Es herrſchte 
dabey weit mehr Ruhe und guter Glaube als auf der 
Juſel Mauna, weil die kleinſten Ungerechtigkeiten mit 
Schlagen beſtraft, oder durch Worte und drohende Ges 
behrten unterdrückt wurden. Um vier Uhr Nachmittags 
keften wir quer vor einem Dorfe unſere Segel ein das 
vielleicht das größte: auf einer Inſel des Suͤdmeers, oder 
vielmehr eine mit Haͤuſern bebeckte Ebene war, die ſich 
vom Gipfel der Berge bis zum Seeufer ausdehnten. 
Dieſe Berge find behnahe in der Mitte der Zufel, von 
welchen der Boden ſanft herablaͤuft, und den Schiffen 
tin mit Bäumen und Hütten beſetztes Amphitheater dar⸗ 
ſtellt; man ſahe den Rauch aus der Mitte dieſes Dorfes 
wie aus der Mitte einer großen Stadt aufſteigen. Das 
Meet war mit Piroguen bedeckt, die ſich alle unſern 
Schiffen zu naͤhern ſuchten; verſchiedene waren nur mit 
Neugierigen beſetzt, die nichts zu verkaufen hatten, blos 
um unſere Schiffe herumfuhren „und keine andere Ab⸗ 
ſicht zu haben ſchienen, als ſich an dem e za 
5 Woite welches wir ihnen gaben. 
Die Anweſenheit der Weiber und Kinder, sh ih 0 
an ihnen befanden, ließ vorausſetzen, daß ſie keine 
feindſelige Abſicht hegten; allein wir hatten zu viele 
Gruͤnde dieſem Anſcheine nicht zu trauen, und waren 


bereit auch die kleinſte feindſelige Handlung auf eine 


Art abzuweiſen, die uns dieſen Inſulanern furchtbar 


genug wuͤrde gezeigt haben. Ich glaube, daß wir die 


erſten waren, die mit dieſen Voͤlkern handelten; fie hat⸗ 


ten keine Renntniß des Eiſens, verwarfen es beſtaͤndig 


wenn ihnen daſſelbe angeboten wurde, und zogen eine 
einzige Glasperle einem Beile oder einem ſechs zoͤlli⸗ 


| Be ih ne waren reich an i und 
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ſuchten bey ihrem Tauſche nichts als entbehrliche Dinge 
und Gegenſtaͤnde des Luxus. Unter einer ziemlich gro⸗ 

ßen Zahl Weiber bemerkte ich zwey oder drey huͤbſche 
Geſichter, von denen man glauben ſollte, daß fie zum 
Modell der Zeichnung der Geſchenkerägerin in 
der dritten Cookiſchen Reiſe gedienk haͤtten; ihre Haare 
mit Blumen und einem gruͤnen Bande in Form einer 
Binde geſchmuͤckt waren mit Gras und Moos durch⸗ 
flochten; ihre Taille war elegank, die Form ihrer 
Arme gerundet, und vollkommen proportloniret; ihre 
Augen, ihr Geſicht, ihre Gebehrden druͤckten Sanft⸗ 
heit aus, waͤhrend daß bey den Maͤnnern Erſtaunen 
und Wildheir unverkennbar waren. 

Beym Eintritt der Nacht festen wir unſern Weg 
laͤngs der Inſel fork, und die Piroguen gingen nach dem 
Lande zuruck; das Ufer, mit Steinklippen beſetzt, gab 
unſern Schiffen keinen Zufluchtsort, weil die See ſich 
von Nord⸗Oſt erhebe, und mit Gewalt gegen die Nord⸗ 
Kuͤſte ſchlaͤgt. Hätte ich die Abſicht gehabt vor Anker zu 
gehen, ſo wuͤrde ich wahrſcheinlich einen vortrefllchen 
Schutz auf der Weſtſeite gefunden haben. Ueberhaupt 
muͤſſen Seefahrer zwiſchen den Wendekreiſen faſt niemahls 
Ankerplaͤtze als nur unter dem Winde der Inſeln ſuchen. 
Den ganzen folgenden Dag hatte ich vollkommene Wind⸗ 
ſtille; es blitzte ſehr und Re gen und Donner folgten. 
Nur ſehr wenige Piroguen kamen zu uns; dies ließ mich 
glauben, daß man zu Ogolava von unſerm Ereigniß auf 
der Inſel Mauna gehoͤrt hatte: indeß, da es moͤglich 
war, daß das Gewitter und der Blitz die Pirognen 
in den Häfen zuruͤck hielken, ſe konnte meine Meinung 
wohl Muthmaßung ſeyn; aber den 1 ten erhielt ſie 
viel Wahrſcheinlichkeit. Wirklich wurden wir, als 
wir längs der Inſel Pola hin fuhren, an der wir viel 
naͤher als an der vorlgen ſchifften, von keiner einzt⸗ 
gen Pirogue beſucht. Jetzt ſchlos ich, daß dieſe Voͤl⸗ 
ker noch nicht genuz in der Moralitaͤt vorgeruͤckt waͤ⸗ 


u 
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ren, um zu wiſſen, daß die Strafe nur auf die Schul⸗ 
digen fallen muͤſſe, und uns die Zuͤchtigung der Meus 


chelmoͤrder nur vollkommene Rache gewaͤhren konnte. 


Die Inſel Pola, ein wenig größer als Oyolava, aber 
eben ſo ſchoͤn, iſt davon nur durch einen ohngefaͤhr 
vier Meilen breiten Canal getrennt, der wieder von 


sen ziemlich beträchtlichen Inſeln durchſchnitten iſt, 


deren eine ſehr niedrig und holzreich, wahrſche inlich 
aber bewohnt iſt. An der Norbfüfte von Pola, 
ſo wie der uͤbrigen Inſeln dieſes Jnſelmeers iſt das 


Landen aber kaum möglich), doch wenn man die 


Weſtſpitze dieſer Inſel umfaͤhrt, ſo findet man ein 


ruhiges klippenfreyes Meer, das vortreffliche Nene 


verſpricht. 
Von den Inſulanern auf Mauna hatten wir er⸗ 


| fahren, daß die Navigator⸗Eilande aus zehen 


Inſeln beſtehen; naͤmlich: Opun, die oͤſtlichſte, Leon 


Fanfuc, Mauna, Opolava, Calinaſſe, Pola, Shika, 


Oſſamo und Uera. 


Die Lage der drey letztern kennen wir nicht; die 
Indianer letzten fie auf dem Plane, den fie uns zeichne⸗ 
ten, in Süden von Oyolava; aber hätten fie die ange⸗ 
zeigte Lage gehabt, ſo müßte nach dem Wege des Herrn 


Bougainville biefer Seefahrer fie geſehen haben. Ungeach⸗ 
tet der Geduld und Scharfſinnigkeit des Heren Blondela, 
der ſich vorzuͤglich darauf legte, einige geographiſche 


Aufklaͤrungen von den Inſulanern zu erhalten, konnte 
er doch nichts über ihre Lage von ihnen erfahren. Al⸗ 


lein der Verfolg unſerer Fahrt belehrte uns, das zwey 


von dieſen drey Inſeln zu den Cooks⸗ oder Verraͤther⸗ 


); Inſeln J gehoͤren könnten, die nach den Beobachtungen 


5 


des Capitain Wallis 1 Grad 15 Minuten zu e 
angefegt find. 


. 


| > Wallis hat dieſe Inseln Boscawer und un Ke genannt. 
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Opun, die miteäglichfte , fo wie die öfflichſte, liegt 


14 Grad 7 Minuten ſuͤdl. Brrite, und 17 Grad 27 


Minuten 7 Sekunden wel. Länge, Ein Blick auf dle 
Kar:e wird die verſchiedene Lage dieſer Inſeln, ihre 


Gtoͤße und verſchiedene Entfernungen lehren: ein Stand 


rd 


Punkt iſt von einer jeden nach ſeiner Breite beſtimmt 
worden. Verſchiedene Geographen ſchreiben Roggeweln 


die Entdeckung dieſer Inſeln zu, welchen er 1721 den 


Namen der Bauman JInſeln gab; allein weder die 


hiſtoriſchen Nachrichten von dleſen Voͤlkern, noch die 


geographiſche Lage, welche der Geſchichtſchreiber der 
Reiſe Roggewein's *) jenen Inſeln giebt, ſtimmen 
mit diefer Meinung überein. Er erklaͤrt ſich fo über 
dieſe Sache. N | 

„Wir entdeckten dreh Inſeln auf einmal unter dem 
„25ſten Grad Breite; ſte ſchienen dem Auge ſehr ange⸗ 


„nehm zu ſeyn: wir fanden ſie mit ſchoͤnen Fruchtbaͤu⸗ 


„men und aller Art Kräutern und Pflanzen beſetzt; die 


„Inſulaner, die unſern Schiffen entgegen kamen, bo, 


„ten alle Arten Fiſch, Cocusnuͤſſe, Bananen und an⸗ 
„dere vorkrefliche Fruͤchte an. Dieſe Inſeln mußten 
| „gut bevoͤlkert ſeyn, weil bey unferer Ankunft das Ufer 


„mit mehreren taufſend Männern und Weibern angefuͤllt 


„war; der groͤßte Theil derſelben trug Bogen und 


elle. Die Bewohner dieſer Inſeln find weiß, 
„und von den Europaͤern nicht weiter verſchleden, 
„als das Einigen die Haut von der Sonnenhitze 


„verbrannt iſt. Sie ſchienen gute, lebhafte und 
„in ihren Geſpraͤchen muntere, ſaufte, und gegen 
„einander menſchenfreundliche Leute zu ſeyn: und in 
„ihren Manieren konnte man nichts Wildes erbli⸗ 
„cken; fie hatten den Koͤrper nicht mehr ſo 3 die 


) Die hiſtoriſche Erzählung von Roggeweins Keife 1 

1739 in franzbüſcher Sprache von einem Deutſchen aus 
Meklenburg geſchrieben, welcher Sergeant der auf Rogges 
weins Flotte eingeſchißten Truppen war. 


„ 
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„Bewohner der Inſeln bemahlt, die wir vorhin entdeckt 
„hatten; ſondern waren vom Gürtel bis an die Füße 


= 


„bumanſte und artigfte Nation iſt, die wir auf den Suͤd⸗ 
„ ſeeInſeln angetroffen haben. Alle Kuͤſten dieſer Inſeln 
haben gute Ankerplaͤtze; man gebt daſelbſt auf dreyzehn 
„bis zwanzig Faden Waſſer vor Anker“ 

| Man wird in der Folge dieſes Kapitels ſehen, daß 
dieſe Nachrichten faſt gar keine Aehnlichkeit mit denen 
haben, die wir über die Navigator ⸗Inſeln geben 
werden, da die geographiſche Lage nicht beſſer damit 
uͤbereinſtimmt, und eine deutſche Karte von Roggenwein's 
Fahrt vorhanden iſt, welche dieſe Inſel unter 15 Grad 


ſetzt, fo glaube ich, daß bie Baumanns⸗Inſeln mit denen 


nicht einerley ſind, welchen Bougainville den Namen der 
Navigator -Inſeln gegeben hat; doch ſcheint es 
mir noͤthig, dieſe Benennung beyzubehalten, wenn man 
nicht eine Verwirrung in die Geographie bringen will, 


die ihren Fortſchritten nur ſchaͤdlich IR. Diele Sufeln, | 
die gegen ben 14ten Grad füdlicher Breife und unter dem 


171 und ı75ften Grad weſtlicher Länge liegen, bilden 
eines der ſchoͤnſten Inſelmeere der Suͤdſee, das eben ſo 
intereſſant wegen ſelner Kuͤnſte, Produkte und Bevoͤlke⸗ 
rung iſt, als es die Geſellſchafts oder Freundſchafts⸗ 
Inſeln ſeyn mögen, von denen uns die engliſchen Reiſen⸗ 
den eine Beſchrelbung gegeben haben, die nichts zu wün⸗ 

ſchen übrig läßt. Was die Moralltaͤt dieſer Völker ber 
krifft, fo haben wir fie, ungeachtet unſers kurzen Um⸗ 
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gangs mit denſelben, gut arnng Kaen gelernt, ü ver⸗ 
ſichern ohne Scheu daß man vergeblich fich bemuͤhen 


wurde, d durch U ohlthaten die Erkenntlt klichkeit dieſer wilden 5 


Seelen zu erwecken, die nur durch Jurcht im Jaume | 
gehalten werden koͤnnen. 5 

Oteſe Inſul aner find die, größefen und am beſten 
gebauteſten, die wir noch angetroffen haben: ihre gewoͤhn⸗ 
liche Hoͤhe iſt fuͤnf Fuß, neun, zehn bis eilf Zoll; aber 
ſie ſind wegen der koloſſaliſchen Provorkion der berſchie⸗ 
denen Theile ihres Koͤrpers zu bewundern. Neugierde 
vermochte uns fie mehr als einmal zu meſſen, auch ihre 
phyſiſch! Krafte mit ven unfrigen zu vergleichen. Dieſe 
Ver gletchungen weren ‚nicht zu unſerm Vortheil, und wir 
verdanken vieleicht unſern Unfall dem Begriffe von per 
ſoͤnlſcher Ueberle⸗ genheit, die ihnen nach dielen verſchie⸗ 
denen Verſuchen zuruͤckblieb. Ihte Phyſiosnomje ſchien 
mir oft „ Gefühl von Verachtung auszudrücken das 
in zu verde aͤngen glandte, weun ich den Befehl gab, 
unſere Ebchre abz ufeuern; allein ich wuͤrde meine Ab⸗ 
ſicht vu erreicht haben, hätte ich auf menſchliche Dotter 
genlelt, denn fou hielten ſte den Knall fuͤr ein Spiel, „ 
und die Probe für einen Scherz. 

Eine kleine Zahl dieſer Inſulaner iſt unter der ange⸗ 
gebenen Größe; ich ließ etliche meſſen, die nur fünf Fuß 
vier Zoll batten, aber dieſe find Zwerge des baudes, 
und obgleich die ‚Größe der letztern fa der unſtigen zu 
naͤhern ſcheint, ſo gaben doch ihre ſtarken und nervigten 
Arme, ihre breite Bruſt, ihre Beine, ihre Schenkel eine 
ſehr verſchiedene Proportion: : man kann von ihnen 


ſagen, daß fir, in Vergleich mit den Europäern, ſich wie 


die daͤniſchen Pferde zu den franzoͤſiſchen verhalten, 
Die Manner haben den Körper dergeſtalt bemahlt 
oder tatowirt, daß man fie fuͤr gekleidet hal ten ſollte, 
ob fie gleich faſt nakt ſind; fie haben um die Lenden | 
blos einen Gurt von Meergras, der bis auf die Knie 
beruntergeht, und fie den fabelhaften n Sinhgöttern ee 
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macht, die man uns mit Schilf umwunden mahlt. Ihre 
Haare ſind ſehr lang, oft um den Kopf in die Hoͤhe 
geſchlagen, und vermehren alſo die Wildheit ihrer Ge⸗ 
ſichter, die meiſtens Verwunderung oder Zorn aus druͤ⸗ 
cken: der geringſte Streit unter ihnen iſt mit Stock⸗Keu⸗ 
Ten» und Ruder ſchlaͤgen begleitet, und koſtet ohne Zweifel 
den Streitenden oft das Leben; ſie ſind faſt alle mit 
Narben bedeckt, die nichts anders als die Folge dieſer 
Händel ſeon koͤnnen. Die Größe der Weiber ſteht mit 
der Große der Männer im Verhaͤltulß; fie find groß, 
schlank und haben Grazie; aber fie verlieren vor der Zeit 
ihres Frühlings dieſen Nus druck ber Sanftheit, dieſe 
eleganten Formen, welche die Natur jenen Voͤlkern nicht 
ganz verſagt, aber doch nur ungern und auf kurze Zeit 
gellthen hat. Uater einer großen Zahl Weiber, die ich 
zu ſehen nahe genug war, habe ich nur drey ſchoͤne bes 
merkt; das grobe unverſchaͤmte Anſehen der andern, die 
Unanſtäͤndigkett ihrer Bewegungen, und das widrige An⸗ 
Bieten ihrer Gunſtbezeugungen, machten fie ganz wuͤrdig, 
die Mütter oder Frauen der uns umgebenden wilden 
Weſen zu ſeyn. Da unſere Reiſe die Geſchſchte der 
Menſchheit doch um einige Seiten vermehrt, ſo werde 
ich mich nicht von den Gemaͤlden entfernen, die in jedem 

andern Werke unanſtaͤndig zu ſeyn ſcheinen, und will 
erzaͤhlen, daß die ſehr kleine Zahl der jungen und huͤb⸗ 

ſchen Inſulanerinnen, von denen ich bereits geſagt habe, 
bald die Aufmerkſamkeit einiger Franzoſen gefeſſelt hat⸗ 
ten, die, ungeachtet des Verbots, mit ihnen Verbindung | 
zu machen geſucht hatten: die Blicke unferer Franzoſen 
drückten Waͤnſche aus, die bald errathen wurden; alte 
Weiber nahmen die Unterhandlung über ſich: der Altar 
wurde in der hervorſtechendſten Huͤtte des Dorfes errich⸗ 
tet; alle Jaluſien wurden niedergelaſſen und die Neugie⸗ 
rigen entfernt: das Opfer wurde in die Arme eines Grei⸗ 
ſes gelegt, der während der Ceremonie daſſelbe ermahnte, 
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den Ausdruck feines Schmerzes zu mäßigen: die Mas 
troſen fangen und heulten, und das Opfer ward in 
ibrer Gegenwart und unter den Auſpielen des Greiſes, 
der als Altar und Prieſter diente, vollzogen. Alle 
Frauen und Kinder des Dorfes waren um das Haus 
herum, hoben leiſe die Jaluſten auf, und ſuchten die 
kleinſten Oeffnungen zwiſchen den Matten, um ſich 
an dieſem Schauſpiele zu ergoͤtzen. Was auch die vori⸗ 
gen Reiſenden davon haben fagen koͤnnen, fo bin ich 
boch überzeugt, daß wenigſtens auf den Navigakor⸗ 
Inſeln die jungen Maͤdchen vor ihrer Vetheuratung 
Herren uͤber ihre Gunſtbezeugungen find, und daß ihre 
Gefaͤlligkeit fie nicht entehrt; ja es iſt mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, dab, wenn fie ſich verheuraten, fie keine Re⸗ 
chenſchaft von ihrer vorigen Aufführung zu geben brau⸗ 
chen; zweifle aber nicht, daß man fie zu einer groͤßern 
Zurückhaltung noͤthiget, wenn fie verheuratet find. 
Dieſe Völker haben gewiſſe Kuͤnſte, die fie mit 
Erfolg treiben, ſchon habe ich von der eleganten Form 
geredet, die ſie ihren Hutten geben: fie verachten uns 
fere eiſernen Jaſtzumente; denn fie formen ihre Ara 
beiten volkommen mit Bellen aus einem ſehr feinen 
und bichten Baſalte, welche die Form eines Hohlbei⸗ 
les haben. Sie verkauften uns für einige Glasperlen, 
große hoͤlzerne Schüffeln mit brey Fützen, die aus ei, 
nem Stück verfertigt, und ſo polirt waren, daß ſie 
mik dem allerfeinſten Firniß überzogen ſchienen: ein 
guter europälſcher Arbeiter hätte mehrere Tage haben 
muͤſſen, ein ſolches Werk zu vollenden, das, aus Mans 
gel ſchicklicher Inſtrumente, ihnen Monate koſten muß⸗ 
te; indeß ſetzten fie faſt keinen Werth darauf, weil ſie 
mit ihrer Zeit nichts anzufangen wiſſen. Die Frucht⸗ 
baͤume und nahrhaften Wurzeln, die von ſelbſt um ſie 
herum wachſen, geben ihren Schweinen, Hunden, 
Huͤhnern einen ſichern Unterhalt; und wenn fie ſich 
biswellen an die Arbeit begeben, fo iſt es bloß um 


4 


der die Meinung der Englaͤnder uͤber den Urſprung 
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ſich ner mehr angenehmen als ruͤtzlichen Genuß zu 
verſchaffen. Sie verfertigen aͤußerſt feine Matten und 
einige papierne Zeuge. Ich bemerkte zwey oder drey 
unter dieſen Inſulanern, die mir Anfuͤhrer zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, weil ſie ſtatt eines Guͤrtels aus Gras ein Stuͤck 
Leinewand trugen, das wie ein Weiberrock niederhing. 
Das Gewebe derſelben IR aus einem wirklichen Faden 
gemacht, der wahrſcheinlich von irgend einer baſtarti⸗ 
gen Pflanze, wie die Brenneſſel oder der Flachs, ge⸗ 
wonnen wird; diefe Leinewand iſt ohne Weberſchiffgen 
gewebt, und die Faden ſind durchaus, wie bey den Mat⸗ 
ten, durchgezogen. Sie vereinigt die Beugſamkeit und 
Feſtigkeit der unſern, dient zu den Segeln ihrer Piro⸗ 
guen; und ſchien uns einen großen Vorzug vor dem Pa⸗ 
pier⸗Zeuge der Geſellſchafts⸗ und Freundſchoftsinſeln zu 
haben, fie verkauften uns mehrere Stuͤcke davon, ver. 
fertigen aber wenig und machen noch weniger Gebrauch 
davon. Die Weiber zogen dieſem Zeuge die feinen Mak⸗ 
ten vor, wovon ich geſprochen habe. | 
Anfangs fanden wir keine Aehnlichkeit zwiſchen 
ihrer Sprache und der auf den Geſellſchafts ⸗ und 
Freundſchaftinſeln, wovon wir Woͤrterbuͤcher beſaßen; 
aber eine nähere Unterſuchung lehrte, daß ſie einen 
Dialekt derſelben Sprache redeten. Ein Umſtand, 


diefer Volker beſtaͤttigen kann, iſt, daß ein junger Bes 
dienter, der in der Provinz Tagayan im Norden von 
Manila gebohren war, den groͤßten Theil der Wor⸗ 
te der Inſulaner verſtand, und uns erflärte. Man 
weiß, daß das Tagayaniſche, das Talgaliſche und 
überhaupt alle Sprachen der Philippinen vom Malalii⸗ 
ſchen herkommen; und dieſe Sprache, die weiter ver⸗ 
breitet iſt, als es je die Griechiſche und Roͤmiſche 
waren, iſt den zahlreichen Voͤlkerſchaften, welche die 
Inſeln des Suͤdmeeres bewohnen, gemein. Es ſcheint 
mir erwieſen, daß dieſe verſchiedenen Nationen von 
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Malaitihen Kolonien herruͤhren, die in ſehr fruͤhen 
Zeiten dieſe Jaſeln eroberten und vlelleicht find Chi⸗ 
neſen und Aegyptier, deren Alterthum man ſo ſehr 
ruͤhmte, neue Voͤlker, im Vergleich mit dieſen hier. Wie 
dem auch ſey, ich bin überzeugt, daß die Eingebohr⸗ 
nen der Philippinen, von Formofa, von Neu» Guinea, 
von Neu Brittanlen, der Hebriden, der Freund⸗ 
ſchaftsinſeln, c. auf der ſuͤdlichen, und die der Caro⸗ 
linen, Marianen, der Sandwichinſeln auf der noͤrdli⸗ 
chen Halbkugel, zu der kraushaarigen Menſchenart 
geboͤrten, die man noch in dem Innern der Inſeln 
Luzoe und Formoſa findet: auf Neugulnea, Neubrit⸗ 
kannien, auf den Hebriden konnten fie nicht unterfocht 
werden; aber in den oͤſtlichen Jnſeln, die zu klein war 
ren, als daß fie einen Zuluchtsort in dem Innern haͤt⸗ 
ten finden konnen, wurden fie uͤberwunden, und vers 
miſchten ſich mit den erobernden Voͤlkern, und daraus 
entſprang eine ſehr ſchwarze Menſchengattung, deren 
Farbe noch einige Abſchattungen mehr als bey gewiſſen 
Eingebohrnen hat, die wahrſcheinlich eiae Ehre da⸗ 
rin ſetzen, ſich nicht mit den Fremden zu vermiſchen. 
Dieſe ſehr verſchiedenen Arken fielen uns auf den Navi⸗ 
gatotinſeln in die Augen, und ich gebe ihnen keinen 
andern Urſprung. n 
Die Nachkommen der Malalen haben in dieſen In⸗ 
ſeln eine Munterkeit, eine Kraft, einen Wuchs und 
ein Verhaͤltniß erhalten, das ſie nicht von ihren Vaͤ⸗ 
tern haben, und die ſie, ohne Zweifel, dem Ueberfluß 
an Nahrungsmitteln, der Milde des Himmelsſtriches, 
und vem Eiafluß verſchiedener phyſiſchen Urſachen vers. 
danken, die beſtaͤndig und in einer langen Reihe von 
Menſchengeſchlechtern wirkte. Die Kuͤnſte, die fie viele 
leicht mitbrachten, haben fie aus Mangel an Materia⸗ 
lien und ſchicklichen Inſtrumenten verloren; aber die 
Identitat der Sprache, gleich dem Faden Ariadnens, 
erlaubt dem Beobachter alle Kraͤmmungen dieſes neuen | 
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gabytinths zu verfolgen. Auch die Feudalverfaſſung hat 
ſich dort erhalten: dieſe Verfaſſung, welche in Europa 
einige Jahrhunderte hindurch herrſchte, und deren Go 
thiſche Ueberbleibſel noch in unſern Geſetzen gefunden 
werden, find die Denkmünzen, die unſere alte Barba⸗ 
rey beglaubigen; dieſe Verfaſſung, ſage ich, iſt die 
geſchickteſte, die Wildheit der Sitten aufrecht zu erhal⸗ 
ten, weil die kleinſten Vortheile Kriege von Dorf zu 
Dorf erregen, und dieſe ohne Großmuth und Herzhaf⸗ 
tigkeit geführt werden; Ueberfaͤlle, Verraͤthereyen were 
den datin wechſelsweiſe angewandt; und in ſolchen uns 
gluͤcklichen Gegenden findet man, anſtatk edelmuͤthiger 
Krieger, nur Meuchelmoͤrder. Vielleicht wird man 
einwenden, daß es den Malajen habe ſehr ſchwer wer⸗ 
den müſſen, von Weſten nach Oſten binauf zu gehen, 


um nach dieſen verſchiedenen Inſeln zu gelangen; aber 


die Weſtwinde ſind wenigstens eben ſo haͤufig als die 
Oſtwinde in den Gegenden der Line, in einer Zone von 
ſteben bis acht Grad nach Norden und Süden ; und ſind 
ſo peraͤnderlich, daß es nicht viel ſchwierlger iſt, ge⸗ 
gen Oſten als gegen Weſten zu ſchiffen. Ueber das 
fanden dieſe verſchiedenen Eroberungen nicht zu eis und 
derſelben Zeit ſtatt; dieſe Voͤlker verbreiteten ſich nach f 
und nach, und fuhrten neben einander dieſe Verfaſſung 
ein, die nech in der Halbinſel Malacca, auf Java, 
Sumatra, Borneo und in allen den Malalen BR 
mug Gegenden beſtcht. e ee 

Unter fünf bis acht hunderk Anfuleheen; die wir 
in beobachten Gelegenheit hatten, kuͤndigten ſich uns 
wenigſtens dreyßig als O berhaͤupter an; ſie uͤbten eine 
Art von Polizey, und theilten tuͤchtige Stockſchlaͤge 
aus; aber die Ordnung die fie einzuführen ſchienen, 
wurde in derſelben Minute uͤbertreten; nie wurde 
Soup erainen weniger Gehorſam geltiſtet; nie erregten 
Unfolgſamkeie und Anarchie mehr Unordnungen. 
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Mit Grunde hat fie Söngatndilte, die Navi gas 
tkor⸗ oder Schif ferinſeln genannt; denn alte ihre 
Reiſen machen fie in Poroguen, und gehen nie bon ei⸗ 
nem Dorfe zum andern zu Fuße. Alle Doͤrfer liegen 

in Buchten am Ufer der See, und haben keine Fußſtei⸗ 
ge als nur um nach dem Innern des Landes zu kommen. 
Die Inſeln, die wir beſuchten, waren bis zum Gipfel 
mit Fruchtbaͤumen beſetzt, auf welchen Waldtauben, 
gruͤn⸗ roſen⸗ und bundfarbige Turteltauben ſaßen; bort 
ſahen wir herrliche Papagahen, eine Art Amſeln und 
ſogar Rebhuͤhner. Die Langeweile ihrer Unthaͤtigkeit 
zu lindern, zaͤhmen die Inſulanet Voͤgel, ihre Haͤuſer 
waren voller Holztauben, die ſte uns zu hunderten 
vertauſchten; auch verkauften ſie uns mehr als drey⸗ 
1 0 gehaͤubte Huͤhner von dem ſchoͤnſten Gefieder. 

Ihre ſchwankenden Piroguen ſind ſehr klein, und 
faſſen gewoͤhnlich nur fünf oder ſechs Perſonen; fedoch 
einige konnten wohl vierzehn einnehmen, aber die An⸗ 
zahl dieſer größern iſt ſehr klein. Ueberdem ſcheinen 
ſte nicht das Lob zu verdienen, welches die Reiſenden 
ihrer Geſchwindigkeit beygelegt haben; ich glaube nicht, 
daß ſelbſt mit aufgeſpannten Segeln ihre Geſchwin⸗ 
digkeit ſieben Knoten uͤberſteige; und mit dem Ruder 


konnten fie uns nicht folgen, wenn wir vier Meilen 


in der Stunde machten. Dieſe Indianer find fo ge⸗ 
ſchickte Schwimmer, daß fie nur ſcheinen Piroguen zu 
haben, um ſich auszuruhen, weil fie bey der gering⸗ 
ſten falſchen Bewegung mit Waſſer angefuͤllt ſind, ſo 
muͤſſen die Rudernden alle Augenblicke herausſpringen 
um die geſunkenen Fahrzeuge zu Biber um das abe 
ſer aus zuſchoͤpfen. | 
Manchmahl binden fie zwey vermittelſt aden 
holzes zuſammen, in welches fie ein Loch machen, dar⸗ 
in ihren Maſt aufzurichten; auf dieſe Weiſe ſchwanken 
fie weniger, und koͤnnen ihre Lebensmlktel Für. lange 
Neiſen aufbewahren. Ihte Segel aus Matten, oder 
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aus der vorherbeſchriebenen Leinewand, find mit Fäden 
umwunden und verdienen keine beſondere Beſchreibung. 
Sle ſiſchen nur mit der Schnur oder dem Wurfnetz, 
ſte verkauften uns Retze und Angeln aus Perlmukter 
und weißen Muſcheln ſehr kuͤnſtlich gearbeitet: dieſe 
Werkzeuge haben die Form fliegender Fiſche, und die⸗ 
wen einer Angel aus Schildkroͤtenſchale zum Futteral, 
ble ſtark genug iſt, den Thunfiſchen, Boniten und Do. 
raden zu widerſtehen. Sie vertauſchten die groͤßten 
Fiſche gegen einige Glasperlen, und man ſahe an ih⸗ 
| rem Eifer, daß fie keinen Mangel an Unterhalt befuͤrchteten, 
Die von mir beſuchten Inſeln dieſes Meeres ſchie⸗ 
nen u bulkaniſch zu ſeyn; alle Steine am Ufer, an wel⸗ 
chen ſich das Meer mit einer Wuth bricht, daß das 
Waſſer hoͤher als fuͤnfzig Fuß hoch ſpritzt, Mad nichts 
als Lava⸗Stuͤcken, zerfallener Baſalk, oder Korallen, 
womit die ganze Inſel umgeben iſt. Diefe Korallenriffe 
haben in der Mitte faſt aller Buchken einen engen Durch⸗ 
gang der aber für die Piroguen oder ſelbſt fuͤe Boote 
und Schaluppen breit genug iſt, und bilden alſo kleine 
Haͤfen fuͤr die Marine der Inſulaner, die uͤbrigens ihre 
Piroguen nie auf dem Waſſer laſſen. Wenn fie anfoma 
men, ſtellen fie ſolche neben ihre Haͤuſer oder im Schat⸗ 
ten der Bäume; fie find ſo leicht, daß zwey Mann ſte 
ne auf ihren Schultern tragen koͤnnen. 
Die uͤppigſte Einbildungskraft kann ſich keine an⸗ 
Winker Lage als dle ihrer Doͤrfer malen: alle Haͤu⸗ 
ſer ſind unter Fruchtbaͤumen erbauet, die in djeſen 
Wohnungen eine angenehme Kuͤhle unterh alten; ſie lie⸗ 
gen am Ufer eines Baches, der von den Bergen her⸗ 
abſtroͤmt, und an welchem ein Fußſteig binlaͤuft; der 
in das Innere der Inſel fuͤhrt. Ihre Baukunſt hat 
zum Hauptzweck ſie gegen die Hitze zu ſichern, und ich 
babe ſchon geſagt, daß fie Eleganz bey ihren Wohnun⸗ 
gen anzubringen verſtanden. Ibre Haͤuſer ſind groß 
genug mehrere Familien zu herbergen; fle find mit Ja» 
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luſten umgeben, die auf die Windſeite auf, und auf 
der Sonnenſeite zugezogen werden. Die Inſulaner 
ſchlafen auf ſehr feinen reinlichen Matten, und voll⸗ 
kommen gegen die Feuchtigkeit geſt cherk. Wir fahen 


keinen Moral, und koͤnnen uote von ihren religioͤſen 
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Schweine, Hunde, Hubner, Vögel, und ö iſche 
giebts dort in Menge; auch wachſen Kokus⸗Gogava⸗ 
Bananenbäume nebſt einem andern Baum, der eine gro⸗ 
ße Mandel trägt, die man gekocht verzehrt, und deren 
Geſchmack wir kaſtanlenartig fanden. Das Zucker⸗ 
rohr waͤchſt freywillig an den Ufern der Fluͤſſe ; iſt aber 


wäͤſſerich und weniger zuckerreich als das in den Colo⸗ 
nien: dieſer Unterſchied kommt ohne Zweifel daher, 


weil es ſich im Schatten, auf einem zu fetten und. . 
mahls bearbeiteten Boden fortpflanzt. A die 
So gtfaͤhrlich es auch war, ſich in das gunere d der 
Inſel zu entfernen, ſo folgten die Herren de la Marti⸗ 
niere und Collignon doch mehr dem Sporn ihres Eifers 
als den Regeln der Kl lugbeit , und von der erſten Lan⸗ 
dung an, die fuͤr uns fo ungluͤcklich aus fiel, begaben 
fie: ſich in das Land, um botaniſche Entdeckungen zu 
machen. Dies Inſulaner forderten fur jede Pflanze, die 
Herr de la Markiniere einſammelte, eine Glas perle, und 


droheten ihn zu toͤdten, wenn er ſich weigerte dieſen Tri⸗ 
but zu bezahlen: verfogk mit Steinwuͤrfen im Augenblick 


des Gefechts, ſchwamm er nach den Booten, mit ſeinem 
Pflanzenſack auf dem Ruͤcken, und ſo gelang es ihm gie 
zu retten. Bis dahin hatten wir keine andere Woffen 
als Keulen oder Pat u⸗Patu geſehen; aber Herr Bou⸗ 
tin verſicherte, daß er in ihren Haͤnden verſchiedene | 


Buaͤndel Pfeile bemerkt habe, doch obne Bogen, ich 


glaube, daß dieſe Pfeile nichts als Lanzen find, die ſie brau 
chen, die Fiſche damit zu werfen; ihre Wirkung wurde we, 
Bla gefaͤhrlich im Geht (on, als Mere zwe d oder PR 
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pfaͤndigen Steine, die fie mit einer unbegreiflichen Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Kraft ſchleudern. Dieſe Inſeln ſind 
außerordentlich fruchtbar, und ihre Bevoͤlkerung halte 
ich fuͤr ſehr betraͤchtlich; die oͤſtlichen Opun, Xeoue, 
Fanfus ſind klein, beſonders haben die beyden letztern 
nur etwa fünf Meilen umfang; aber Mauna, Oyalava 

und Pola muͤſſen unter die groͤß ern und ſchoͤnſten In⸗ 
ſeln des Suͤdmeers gerechnet werden; die Beſchreibun⸗ 
gen anderer Reiſenden gewaͤhren der Einbildungs⸗ 
fraft kein Gemäaͤhlde, das mit der Schoͤnheit und er⸗ 
ſtaunlichen Groͤße des Dorfes auf der Nordkuͤſte von 
Oholova verglichen werden koͤnnte. Ob es gleich bey⸗ 
nahe Nacht war als wir daſelbſt anlaugten, fo waren 
wir doch im Augenblick von Piroguen umringt, welche 
die Neugierde, oder das Verlangen mit uns zu handeln, 
aus ihren Häfen herausgelockt hatte; viele brachten 
nichts, und kamen bloß um eines neuen Aab! icke zu ge⸗ 
nießen. Es waren ſehr kleine darunter, die nur einen 
einzige Mann enthielten; dieſe letztern waten ſehr aus⸗ 
geſchmuͤckt. Da fir um die Schiffe ohne zu handeln her⸗ 
umfuhren, fo nannten wir fie Cabriolets: fie hate 
ten das Nachtheillge, daß fie alle Augenblick umſchlu⸗ 
gen. Auch ſaben wir die grobe und praͤchtige Inſel Po» 
la fehr nahe; allein in Verbindung mit ihren Elnwoh⸗ 

nern kraten wir nicht: indem wir um ihre Weſtſeite her⸗ 
umfuhren, ſahen wir ein ruhiges Meer, das gute An⸗ 
ketplaͤtze zu versprechen ſchien, wenigſtens fo lange die 
Winde gen Suͤdoſten wehten; allein die Gaͤhrung war 
noch zu groß bey unferer Mannſchaft, ‚ um daſelbſt vor 
Anker zu geben. Nach dem Ereigniß, das uns ber 
gegnet war, konnte ich vern uͤnftiger Weiſe unſere Ma. 
troſen nicht ans Land ſchicken, ohne jeben Mann mit 
einem Schießgewehr und jedes Boot mit einer Kanobe 
zu bewaffnen, und dann hätte fie vielleicht das Gefühl 
ihrer Staͤrke, die das Rachegefuͤhl ethoͤhet berichtet, 
die kltinſte ungerechte Handlung der Inſvlaner mit F in⸗ 
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kenſchuͤſſen zu erwiedern. Ich beſchloß alſo, nicht eher 
als in der Bofarybay zu ankern, und durch dieſe ver⸗ 
ſchledenen Inſelgruppen die Wege zu waͤhlen, die mich 
zu neuen Entdeckungen fuͤhren koͤnnten. 
Als wir um die Weſtkuͤſte der Inſel Pola herum⸗ 
gefahren waren, ſahen wir kein Land mehr; die drey 
Juſeln, welche uns die Inſulaner Shika, Oſſamo, Uera 
geuannt, und in Suͤden von Oyolava geſetzt hatten, 
konnten wir nicht anſichtig werden. Ich ſtrengte mich 
an, um nach Suͤd⸗Suͤd⸗Oſt zu ſegeln; anfänglich wa⸗ 
ren mir die Oſt⸗Suͤd⸗Oſtwinde entgegen: fie waren 
ſehr ſchwach und wir machten nicht mehr als acht bis 
zehn Meilen des Tages: endlich drebeten fie ſich nach 
Norden und almählig nach Nordweſt; dies erlaubte mir 
meinen Weg oͤſtlich zu nehmen, und den 20ſten erblickte 
ich eine runde Inſel im Süden von Opelava, aber bey⸗ 
nahe vierzig Meilen davon entfernt. Bougainville, der 
zwiſchen dieſen zwey Inſeln durchgefahren war, hatte die 
erſtere nicht geſehen, weil er einige Meilen zu noͤrdlich 
war. Die Windſtille vergoͤnnte mir nicht, ihr deſſelben 
Tages naͤher zu kommen; aber des andern Tages, kam 
ich ihr auf zwey Meilen nahe, und fahe im Suͤden zwey 
andere Inſeln, die ich vollkommen für Schoutens's, Co⸗ 
tos und Verraͤther Inſeln erkannte. Die Cocosinſel hat 
die Form eines ſehr ſpitzen Zuckerhutes; HE mit Bau · 
men bis zum Gipfel bedeckt, und ihr Olameter betragt 
etwa eine Melle: von den Verrätberinfeln wird fie durch 
eine ohngefaͤhr drey Meilen breite Straße getrennt, von 
einem Eilande durchſchnitten, das wir an der Nord⸗ 
Oſtſpitze dieſer letztern Inſel ſahen; dieſe iſt niedrig und 
flach, und bat bloß nach der Mitte zu einen ziemlich 
hohen Berg: ein Kanal von hundert und funfzig Klaf⸗ 
tern Weite, theilt fie in zwey Theile. Schouten hatte 
keine Gelegenheit ihn zu ſehen, well man in dieſer Nuͤck⸗ 
ſicht ſich in dem Windſtrich befinden muß, wo dieſe Enge 
offen If, und wir würden den Kanal gar nicht vermu⸗ 
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the haben, woͤren wir nicht ſehr nahe an dieſem Theile 


der Inſel hingefahren. Wahrſchefalich gehoͤrten dieſe 
Inſeln, von denen nur zwey den Namen verdienten, zu 
den Verraͤtherinſeln. Da es ziemlich aus Nordweß wes 


hete, das Wetter ſich ſehr übel anließ, und ſpaͤt war, 


fo verwunderten wir uns eben nicht, das keine Pirogue 
zu uns an Bord kam, und ich beſchloß die Nacht durch 
zu laviren, um den andern Tag die Juſel zu unterſu⸗ 
chen, und mit den Juſulanern zu handeln, um einige 
Erfriſchungen zu erhalten. Da ich einige Klippen an 
der Nord» Weſtſpitze der kleinen Verraͤtherinſel geſehen 
hatte, fo lavirte ich ein wenig auf der Höhe. Bey Ta⸗ 
ge naͤherte ich mich der letztern Inſel, die, da fie nied⸗ 
rig und größer als die Cocosinſel war, mehr bevoͤlkerter 
zu ſeyn ſchien; und um acht Uhr des Morgens ſteuerte 


ich nach Welt» Sid» Weſt ein, zwey Meilen weit von 


einer breiten ſandigen Bay, die auf der weſtlichen Sch 


te der großen Verraͤtherinſel IR, und wo ich einen ge⸗ 
gen die Oſtwinde ſchuͤtzenden Ankerplatz vermuthete. 


Den Augenblick fließen ohngefaͤhr zwanzig Piroguen 


von der Kuͤſte, und naheten ſich den Fregatten, um 
Tauſchhandel zu treiben. Verſchiedene kamen aus dem 


Kanal, der die Verraͤtherinſel trennt, ſie waren mit den 


ſchoͤnſten Cocosnuͤſſen beladen, die ich noch geſehen hat⸗ 


te, mit ſehr kleinen Bananen und einigen Pams: eine 
einzige hatte ein kleines Schwein und drey oder vier 
Huͤhner. Man ſahe, daß dieſe Indianer ſchon Europäer 
geſehen oder von ihnen gehoͤrt hatten; fie naͤherten ſich 


ohne alle Furcht, und weigerten fi) niemabls, wie die 


Eingebohrnen der Navigatorinſeln, ihre Fruͤchte zu ge⸗ 
ben, ehe ſte die Bezahlung erhalten hatten; fie nahmen 
die Eiſenſtuͤcken und Nägel mit eben der Begierde als 
die Glasperlen an. Uebriges redeten fie dieſelbe Spra⸗ 
che, und hatten das naͤmliche wilde Weſen; ihre Tracht, 
ihre Tattowirung, und die Form ihrer Piroguen wa⸗ 
ren ebenfalls dieſelben, und man mußte fie für daßſel⸗ 
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be Volk halten; doch unterſchieden fie ſich von jenen 
darin, daß ſie die beyden Glieder des kleinen Fingers 
an der linken Hand abgeſchnitten hatten, da ich doch auf 
den Navlgatorinſeln nur zwey Perſonen geſehen, die 
dieſe Verſtuͤmmlung erlitten hatten, auch waren ſie viel 
kleiner und minder gigantiſch; dieſer Unterſchied ruͤhr⸗ 
te ohne Zweifel von der geringern Fruchtbarkeit des 
Bodens her, der daher auch dem Wachsthum des Men⸗ 


ſchen nicht guͤnſtig iſt. Jede Inſel, die wir erblickten, 4 


rief uns irgend eine Treuloſigkeit von Seiten der Inſu⸗ 
laner ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Die Mannſchaft von Rog⸗ 
gewein war auf den Erholungsinſeln, im Oſt en 
der Navigatorinſeln, angegriffen und geſtelniget wor⸗ 
den; die von Schouten, auf der Verraͤth erinſe l, 
die wir vor uns ſahen, und im Suͤden liegt Mauna, 
wo wir ſelbſt ſo moͤrderiſch angefallen waren. Dieſe 
Betrachtungen hatten unſer Benehmen gegen die India⸗ 
ner geandert; wir wleſen mit Gewalt den kleinſten Raub, 
die kleinſte Ungerechtigkeit zuruͤck; zeigten ihnen durch 
die Wirkung unſerer Waffen, daß die Flucht ſie nicht vor 
unſerer Rache ſchuͤtzen koͤnnte; erlaubten ihnen nicht an 
Bord zu kommen, und bedroheten diejenigen mit dem 
Tode, die es dennoch wagten, wider unſern Willen 
denſelben zu betreten. Dies Benehmen war hundert⸗ 
wal beſſer als unſere vorige Gelmdigkeit; und wenn 
wir etwas zu bedauren hatten, ſo war es, daß wir zu 
dieſen Voͤlkern mit allzugemaͤßigten, freundſchaftlichen 
Grund faͤtzen kamen: Vernunft und geſunder Verſtand 
erlauben uns das Recht Gewalt gegen Menſchen zu 
brauchen, deren Abſicht iſt, uns zu morden, wenn man 
fie nicht durch Furcht zuruͤckhielte. 

Den 23 ſten Mittags, waͤhrend daß wir mit den 
Indiern Cocosnuͤſſe erhandelten, wurden wir von einem 
ſtarken Windſtoß uͤberfallen, der die Piroguen zerſtreue⸗ 
te, mehrere ſchlugen um, und ſchifften, fo wie fie 
wieder aufgerichtet waren, mit aller Macht dem Lande 
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zu: das Wetter war drohend: doch fuhren wir um die 
Verrätherinfel herum, um fie mit Genauigkeit aufneh⸗ 
men zu koͤnnen. Herr Dagelet hatte um Mittag ſehr 

gute Breiten⸗Obſervatlonen gemacht, und des Vormit⸗ 
tags die Länge der beyden Inſeln beobachtet. Daher 
konnte er die Lage berichtigen, die Ihnen Kapitain Wal⸗ 
lis gegeben hatte. Um vier Uhr ſignalirte ich, den Weg 
nach Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt nach den Freundſchaftsinſeln zu 
nehmen. Ich nahm mir vor, diejenigen naͤher zu erfor⸗ 
ſchen, die Kapitain Cook zu unterſuchen, keine Gelegen⸗ 

beit hatte, und die, nach feiner Erzählung, im Norden 
von enen ſeyn wuͤſſen. 
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Abfahrt von den ate nach den Freunbſchaftlichen In⸗ 
ſeln. — Entdeckung der Inſel Vavao und verſchiedener 
anderer Inſeln, die auf den Charten ſehr ſchlecht geſtellt 

ſind. Bemühung der Einwohner von Tongataboo an 
unſer Bord zu kommen und mit uns zu handeln. — An⸗ 


krrn bey der Inſel Norfolk. — Were dieſer 58 1 


ſel. — Ankunft zu Botanhbay. 


Di. Nacht nach unſerer Abfabrt von der Verraͤther⸗ 


Jaſel war abſcheulich, die Winde Mürmten bey vielem 


Regen. Da der Horizont bey Sonnenuntergang nicht 
eine Melle weit war, fo blieb ich bis zum Tage vor 
dem Suͤd⸗Suͤſt Weſt Kap liegen. | 

Alle die, welche Symptome von Scorbut hatten, 7 
litten außerordentlich von der Feuchtigkeit. Dieſes Uebel 
zeigte ſich bey keinem von der Mannſchaft; aber deſto 
mehr bey den Offizieren und beſonders bey unſern Dome⸗ 
ſtiken; die Urſache davon ſchrieb ich dem Mangel an 
friſchen Lebensmitteln zu, den unſere Matroſen weniger 
als unſere Bedienten empfanden, die niemahls zur See 
gefahren hatten, und an die Schlffskoſt nicht gewoͤhnt 
waren. Der genannte David, Koch der Offiziere, ſtarb 
den kolken an einer ſcorbutiſchen Waſſerſucht: ſeit unſe⸗ 


rer Abreiſe von Breſt, war Niemand auf der Buſſols 4 


eines natürlichen Todes geſtorben; und baͤtten wir nur 
eine gewoͤbnliche Reiſe um die Welt gemacht, fo haͤtten 
wir nach Europa zuruͤckkehren koͤnnen, ohne einen einzi⸗ 
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gen Mann zu berlieren. Die letztern Monathe einer 
Fahrt ſind zwar am ſchwerſten zu ertragen; die Koͤr⸗ 
per werden mit der Länge geſchwaͤcht, die Lebensmittel 
verändern ſich. Wenn es aber bey der langen Dauer 
einer Entdeckungsreiſe Graͤnzen giebt, die man niche 
uͤberſchreiten kann, fo iſt es dennoch wichtig das zu er⸗ 
reichende Ziel derſelben kennen zu lernen, und Ich glau⸗ 
be, daß wir beo unſerer Ankunft in Europa, die ſe Er⸗ 
fahrung würden gemacht haben. Von allen Preſervativ. 
mitteln gegen den Scorbut glaube ich, daß Melaſſe und 
Sproſſenbier die wirkſamſten ſind. Unſere Mannſchaft 
trank beſtändig in den heißen Weltgegenden davon; 
man gab jeden Tag der Perſon eine Bouteille nebſt 
einem halben Maaß Wein und einen kleinen Schluck 
Brantewein, beyde mit Waſſer verduͤnnt: dies machte, 
daß fie die andern Speiſen vertragen konnte. Die Mens 
ge Schweine, mit denen wir uns zu Mauna verſehen 
hatten, war nur eine voruͤbergehende Huͤlfsquelle; wir 
konnten ſie weder einſalzen, weil ſie zu klein waren, 
noch fie, aus Mangel an Futter erhalten; ich ließ alſo 
zweymahl des Tages davon an die Mannſchaft austhei⸗ 
len; und nun verſchwanden die Geſchwulſt an den Bei⸗ 
nen und alle Symptome des Scorbuts : dieſe neue Diaͤt 
hatte auf unfere Koͤrper eben die Wirkung als eine lan⸗ 
ge Ruhe; und beweiſet, daß Seefahrer weniger det 
Landluft als geſunder Spelſen beduͤrfen. | 

Die Nord⸗Nord⸗Weſtwinde folgten uns auch jene 
ſeit der Freundſchaftlichen Inſeln: fie waren ſtets von 
Regen begleitet, und oft eben ſo ſtark als die Weſtwin⸗ 


de, die man im Winter auf den Kuͤſten von Bretagne 


findet: wir wußten ſehr gut, daß wir in der Winterzeit 
waren, folglich in der Zeit der Gewitter und Stuͤrme; 
aber fo eines beſtaͤndig anhaltenden ſchlechten Wetters 
hatten wir uns nicht verſehen. | 
Dien 27ſten December entdeckten wir die Jaſel 
Vavao, deren Nordſpitze um Mittag uns genau i 
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Weſten war. Unſere Breite war 18 Grad 34 Min. 
Dieſe Inſel die der Kapitain Cook nie beſucht hat, aber 
die er aus den Nachrichten der Bewohner der Freund⸗ 
ſchaftsinſeln kannte, iſt eine der betraͤchtlichſten vieler 
Gegend; fie iſt beynahe eben fo groß als die Inſel 
Tongataboo; hat aber den Vorzug, daß ſie hoͤher 
liegt, und doch keinen Mangel an ſuͤßem Waſſer hat, 
fie liegt im Mittelpunkt einer großen Menge anderer 
Inſeln, welche die von Cook bemerkten Namen fuͤh⸗ 
ren, die wir aber weder alle auffinden, noch Flaffifich- 
ren koͤnnen. Uns gebuͤhrt die Ehre der Entdeckung nicht, 

fondern dem ſpaniſchen Steuermann, Maurelle, der 
die Freundſchaftlichen Inſeln mit einer Menge neuent⸗ 
deckten vermehrt hat, die der! vom Cook gefundenen An⸗ 
zahl gleich iſt. 

Ich hakt mir in China KR Auszug aus einem 
Tagebuche dieſes ſpaniſchen Seefahrers verſchafft, der 
178 von Monilla, mit einer nach Amerika beſtimm⸗ 

ten Ladung, abfuhr; er nahm ſich vor durch die ſuͤdli⸗ 
che Holbengel dahin zu geben, inbem er bepnahe den 
Weg des Herrn Surville nahm, und die hoͤhern Brei⸗ 
ten zu erreichen ſuchte, wo er Weſtwinde anzutreffen 
glaubte. Dieſer Seefahrer konnte die neuen Metho⸗ 
den die Laͤngen, zu beſtimmen nicht, und hatte keine der 
neuern Reiſebeſchreibungen geleſen; er ſchiffte nach den 
alten franzoͤſiſchen Charten des Bellln, und wußte ſei⸗ 
nen unvollkommenen Methoden, Inſtrumenten und Char⸗ 
ten durch die groͤßte Genauigkeit in ſeinen Schaͤtzungen 
und Aufnahmen nach zu helfen. Er fuhr wie Herr de 
Surville, an der Kuͤſte von Neuirrland hin, erblickte 
mehrere kleine Inſeln, die ſchon Bougalnville, Carteret 
und Surville geſehen hatten, entdeckte noch zwey oder 
drey derſelben; und indem er glaubte nahe bey den Sa 
lomons Inſeln zu ſeyn, ſtieß er bald im Norden von 
Bavan auf eine Inſel, die er la Magura nannte, 
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weil fie ihm auch nicht eine einzige Erfriſchung gab, 
die er fo ſehr bedurfte. Er hatte nicht die Gelegenheit, 
im Oſten der erſtern, eine zweyte Inſel zu ſehen, die wir 
vollkommen erblickten, und die man nur auf drey oder 
vier Meilen welt ſehen kann, weil ſie ſehr flach iſt; und 
kam endlich nach Vavao, wo er in einem ziemlich be⸗ 
quemen Hafen vor Anker ging, und ſich daſelbſt mit 
Waſſer und einer ziemlich betraͤchtlichen Menge von Le⸗ 
bensmitteln verſahe. Seine detalllirten Angaben haben 
das Gepraͤge der Wahrheit, und man kann darin uns 
moͤglich die Freundſchaftsinſeln verkennen, oder ſich in 
dem Gemählde vom Pulaho irren, der als Oberhaupt 
aller dieſer Inſeln, bald in der einen bald in der andern 
wohnt, doch aber feine beſondere Reſidenz zu Vavao 
zu haben ſcheint. Ich werde mich auf keine weitere Nach⸗ 
richten von dieſer Reiſe einlaſſen, die ich nur deswegen 
erroähne, um dem Seefahrer Maurell, Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laſſen. Er hatte die Gruppe Vavao, die 
In ſeln von Majorga nach dem Namen des Vieekoͤ⸗ 
nigs von Neuſpanien, und die Gruppe Hapate die 
Galvesinſel, nach dem Namen des Bruders des Mi⸗ 
niſters von Indien genannt. Aber uͤberzeugt, daß es 
unendlich beſſer iſt, den Namen des Landes beyzube⸗ 
halten, ſo habe ich geglaubt, ſie auf die Charte des 
Herrn Bernizet ſetzen zu muͤſſen. Diele Charte iſt nach 
den von Herrn Dogelet beſtimmten Längen und Brei⸗ 
ten entworfen und viel genauer als des ſpaniſchen See⸗ 
Fahrers feine, der biefe Inſeln ohngefaͤhr ſechs Grade 
zu weit nach Weſten ſetzet; dieſer Irrthum, von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert nachgeſchrieben und von den 
Geographen geheiliget, wuͤrde Gelegenheit zu einer 
neuern Inſelgruppe geben, die man nur auf den Karten 
finden wuͤrde. ri | | 
Den a7ften wandten wir uns verfhiebentlich, um 
der Inſel Vavao näher zu kommen, von welcher die 
Weſt Nord⸗Weſt⸗ Winde uns etwas entfernten. Nach⸗ 
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dem ich in der Nacht meine Fahrt nach Norden gerich⸗ 
tet hatte, um meine Aus ſicht zwoͤlf oder fünfzehn Mel⸗ 
len weit über die Inſel hinaus zu erweitern, ſo erblickte 
ich die Inſel Margura des Herrn Maurelle, im We⸗ 
ſten, und ſahe, als ich mich ihr genaͤhert, eine zweyke 
ſehr flache mit Baͤumen beſetzte Inſel. Nachbem wir 
alle unſere Aufnahmen gemacht hatten „befahl ich nach 
der Inſel Vavao zu gehen, die man von der Hoͤhe der 
Maſten aus ſahe; fie iſt die betraͤchtlichſte unter den 
Freundſchafts⸗Inſeln, und die andern koͤnnen mit ihr 
in keine Vergleichung kommen. Gegen Mittag war ich 
an dem Eingange des Hafens, in welchem der ſpant⸗ 
ſche Seefahrer geankert hatte. Er wird von kleinen 
ziemlich hohen Inſeln gebildet, zwiſchen welchen ſich 
kleine aber ſehr tiefe Eingaͤnge zeigen, welche bie Schif⸗ 
fe vollkommen gegen die Winde ſichern. Dieſer Hafen, 
der wett beſſer als der von Tongatabos iſt, würde mit 
unendlich bequem geweſen ſeyn, um einige Tage darin 
zuzubringen; aber der Ankerplatz iſt zwey Kabel Laͤngen 
vom Lande. Alle Augenblicke war ich in der Verſu⸗ 
chung meinen dey der Abfahrt von Mauna gemachten 
Plan aufzugeben, nicht eher als in der Botany = Bay 
anzuhalten: allein Vernunft und Klugheit faͤhrten mich 
wieder zu demſelben zuruͤck. Wenigſtens aber wollte 
ich doch Verbindungen mit den Inſulanern anknuͤ. 
pfen; ich kam dem Lande ziemlich nahe, aber keine Vie 
rogue näherte ſich den Fregatten: das Wetter war ſo 
ungeſtuͤm, daß ich mich nicht daruͤber wunderte; und 
da mit jedem Augenblick der Horizont immer dunkler 
wurde, fo ging ich ſelbſt noch vor Nachts gegen Wen 
ſten, nach der Inſel Latt⸗ zu, die hoch genug iſt, um 
bey hellem Wetter zwanzig Meilen welt geſehen zu wer⸗ 
den Der Name Latt“ befindet ſich in der Liſte der Freund⸗ 
ſchafts⸗Inſeln des Kapitain Cook; auch in Maurelles Tas 
gebuche, weil ihm die Einwohner von Vavao diefen Namen 
nannten, ihm auch verſicherten, fie wäre bewohnt, und habe 
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guten Anfergrund. *) Man kann hieraus fehen wie 
wichtig es fuͤr die Geographie iſt, die Namen des 
Landes beyzubehalken: denn irrten wir uns wie die al⸗ 
ten Reiſenden oder wie Maurelle ſelbſt um ſteben oder 
acht Laͤngengrade, ſo haͤtten wir bey Anſicht dieſer In⸗ 
ſel glauben koͤnnen, wir waͤren welt von den Freund⸗ 
ſchafts Inſeln entfernt. Die Uebereinſtimmung der 
Sprache, der Sitten, der Tracht, wuͤrde nicht hinge⸗ 
reicht haben, unſern Zweifel zu heben, well man weiß, 
daß alle dieſe Voͤlker ſich gleichen, ſo weit entfernt ſie 
auch von einander find, anſtatt daß die Identität des 
Namens, und die leichteſte Beſchreibung der Geſtalt der 
Inſel und ihrer Größe, einen gewiſſern Beweis von der 
Identitaͤt des Ortes geben. | 

Die folgende Nacht war ſchrecklich; die Finſterniß, 
ddie uns umgab, fo dick, daß es unmöglich war etwas 
um uns her zu unterſcheiden. In dieſem Zuſtande wäre 
es ſehr unklug geweſen, zwiſchen ſo vielen Inſeln zu 
fahren, und ich entſchloß mich bis zum Tage zu laviren, 
aber da war es noch windiger als in der Nacht; der 
Barometer war um drey Einien gefallen; ich fuhr den» 
noch nach der Inſel katt⸗, naͤb erte mich ihr auf zwey 
Meilen, glaubte aber daß keine Pirogue ſich ins Meer 
wagen würde. Unter dieſer Inſel bekam ich einen Wind⸗ 
ſtoß, der mich zwang nach den Inſeln Kao und Toofoa 
zu gehen, bey denen wir ſehr nahe ſeyn mußten, obgleich 
uns der Nebel nicht vergoͤnnte ſie zu unterſcheiden. Die⸗ 
fe beyden Inſeln hatte Kapitän Cook zuerſt auf feine 
Karte verzeichnet, Weiler in den zwey Meilen breiten 
Kanal, der die eine von der andern trennt, eingelaufen 
war, und vollkommen ihre Fänge und Breite beſtimmt 
batte. Es lag uns aͤutz erſt viel daran, daſelbſt die eaͤngen un. 
ſerer Uhren zu vergleichen, und ich wollte daher nach Tonga⸗ 
kabos gehen, um dleſe ergteichugg zu dehnen Herr age ö 


I, Dieſe Juſel nennt Capt. Edwards, der 1 oon der Pandorg 
; eee Matroſen nachſezte⸗ ee fel, 
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lek betrachtete mit Grunde das Ob ſervatorium von Ton⸗ 
gataboo wie das von Gteenwich, weil ihre Beſtimmung 
das Reſultat von mehr als zehn tauſend Diſtanzen war, 
die der unermuͤdliche Cook in Zeit von vier oder fünf 
Monaken aufgenommen hatte. Des Abends um fünf 
Uhr ließ uns ein heiterer Himmel die Inſel Kao ſehen, 
beren Figur ein ſehr hoher Kegel iſt, und die man bey 
hellem Wetter auf dreytig Meilen weit wurde erblis 
cken koͤnnen. Die Jnſel Toofoa, ob fie gleich ebenfalls 
hoch iſt, zeigte ſich nicht, und blieb im Nebel. Ich 
brachte die Nacht, wie die vergangene, mit laviren 
zu. Des andern Morgens war es ziemlich hell, und 
wir erblickten mit Aufgang der Sonne die beyden In⸗ 
ſeln Kao und Toofoa. Ich naͤherte mich Toofoa bis 
auf eine halbe Meile, und verſicherte mich, daß ſte 
unbewohnt waͤre, wenigſtens in dreh Vierteln ihres 
Umfanges; denn ich ſahe die Küften ſo nahe, um die 
Steine des Ufers zu unterſcheiden. Dieſe Inſel iſt 
ſihr bergig, ſehr ſteil, und bis zum Gipfel mit Bau⸗ 
men bedeckt; ſie kann vier Meklen im Umfange haben; 
ich ſtelte mir vor daß die Inſulaner von Tongataboo 
und den andern Freundſchaftsinſeln in der ſchoͤnen Jah⸗ 
reszeit dort landen, um Baͤume zu faͤllen und wahr; 
ſcheinlich ihre Piroguen zu zimmern; denn in ihren fla⸗ 
chen Inſeln haben fie Holzmangel, und keine andere 
Bäume als ſolche, die wie der Cocusbaum, Früchte zu 
ihrer Nahrung tragen. Indem ich längs der Jnſel bins‘ 
fuhr, erblickten wir mehrere Strecken, auf welchen die 
auf den Abhaͤngen der Berge gefälten Bäume bis zum 
Seeufer herab rollen; aber in dem Gehoͤlze waren we⸗ 
der Huͤtten noch aufgeriſſenes Erdreich, kurz nichts 
was eine Wohnung ankündigte. Indem wir nun fo 
unſern Weg gegen die beyden kleinen Inſeln Hoongaton⸗ 
ga und Hoongarhapare zu fortſetzten, fo beſtimmten 
wir die Inſel Kao nach der Mitte der Inſel Toofoa, fo 
daß die erſtere nichts als der Gipfel der zwegten zu 
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fegn ſchien, ſetzten ſolche noͤrdlich 27 Grad gegen Oſten. 
Die Inſel Kao iſt ohngefaͤhr dregmahl höher als die 
andere und einem ausgehoͤhlten Vulkan aͤhnlich, deſſen 
Grundfläche kaum zen Meilen im Durchſchnitt zu ba⸗ 
ben ſchien. Auch bemerkten wir auf der Nord Oſt 
Spitze der Inſel Toofoa, von der Seite des Kanals, 
die fie von Kao trennt, ein durchaus verbranntes, koh⸗ 
lenſchwarzes, von Baͤumen und Gras entbloͤßtes Land, 
das wahrſcheinlich von der Lava verheeret war. Des 
Nachmittags erblickten wir die beyden Inſeln Hoon⸗ 
gatonga und Hoongahapaee, fie ſtehen mit auf der Kar⸗ 
te von den Freundſchafts⸗Inſeln, in der dritten 
Cookiſchen Reiſebeſchreibung; aber daſelbſt 
findet man nicht die fo gefaͤhrliche Riff⸗Bank, die zwey 
Meilen im Umfang hat, ihre noͤrdliche Spitze iſt fuͤnf 
Meilen weit im Norden von Hoongahapaee, und ihre 
mittaͤgige Spitze auf drey Meilen weit im Norden von 
Hoongatonga, und bildet mit den beyden Inſeln eine 
drey Meilen weite Meerenge: wir fuhren an derſelben 


auf eine ſtarke Meile weit im Weſten hin, und ſahen 


ihre Klippen, die ſich wie Berge erhoben. Doch es iſt 
moͤglich, daß ſie bey ruhigerm Wetter weniger ſichtbar 
find, und dann wurden fie viel gefährlicher ſeyn. Die 

beyden kleinen Inſeln Hoongatonga und Hoongahapaee 


ſind nichts als große unbewohnbare Felſen, die hoch ge. 


nug find, um funfzehn Meilen weit geſehen zu werden. 
Ihre Form aͤnderte ſich alle Augenblick; ſie ſchienen 
mir von gleicher Groͤße zu ſeyn, und jede kann eine 
halbe Meile Umfang haben; ein Kanal etwa eine Meile 
breit, trennt beyde Inſeln, die zehn Mellen weit im 
Norden von Tongataboo liegen; aber da dleſe letztere 
Inſel niedrig iſt, fo muß man um die Hälfte näher 
ſeyn, wenn man ſie ſehen will. Wir erblickten ſie von 


der Höhe der Maſten den 3 fſten December um ſechs | 


Uhr Morgens; anfänglich) ſahe man nichts als die Gi⸗ 
pfel der Baͤume, die in dem Meere zu wachſen ſchie⸗ 
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nen: fo wie wir aber näher kamen, fo erhob fih der 


Boden, jedoch nicht Höher als zwey oder drey Klafter, 
Bald erblickten wir die Spitze Van⸗Diemen, und die 
Klippenbank bey dieſer Spitze: fie lag uns un Mittag 
ohngefaͤhr zwey Meilen oſtwaͤrts. Da die Winde noͤrd⸗ 
lich waren, fo ließ ich nach der mittaͤgigen Küſte der 
Jaſel ſteuern, die ſicher zu befahren iſt, und wo man 
ih) auf drey Flintenſchuͤſſe dem Lande nähern kann. 
Das Meer brach ſich wuͤthend an der ganzen Kuͤſte, 
und hinter der Brandung ſahen mir die lachendſten 
Baumgaͤrten. Die ganze Inſel ſchien bebauet zu ſeyn, 
Bäume begraͤnzten die Felder, von dem ſchoͤnſten Grin. 
Es iſt wahr, wir waren damals in der Regenzeit; 
der Zauberkraft dieſes Anblicks ungeachtet, iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auf einer fo flachen Inſel in gewiſſen 
Zeiten eine ſchreckliche Duͤrre herrſchen muß; auch war 
dort nicht der kleinſte Huͤgel zu ſehen, und das Meer 
hat kaum zur Zeit der Windſtille einen glatten Spiegel. 
Die Hütten der Inſulaner lagen nicht in Dörfer 
vereint, ſondern auf den Feldern zerſtreut, wie die 
kandhaͤuſer in unſern angebaueten Gegenden. Bald 
wurden ſieben bis acht Piroguen vom Ufer geſtoßen, 
und eilten auf unſere Fregatte zu: allein dieſe In⸗ 
ſulaner, mehr Bauern als Seeleute, fuͤhrten ſie 
furchtſam, und wagten nicht an unſere Schiffe her⸗ 
anzukommen, ob fie gleich alle Segel eingereft hatten, 
und das Meer ſehr ruhig war; ſie fingen acht oder zehn 
Klafter weit von unſern Schiffen an zu ſchwimmen, 
und hielten in jeber Hand Cocos Nuͤſſe, die ſie gut⸗ 
muͤthis gegen Stuͤckchen Eiſen, Naͤgel oder kleine Belle 
vertauſchten. Ihre Piroguen waren von denen auf 
den Navigator - Fufeln nicht verſchieden; keine aber 
hatte Segel, und waheſcheinlich wußten ſie nicht da⸗ 
mit umzugehen. Gar bald eroͤffnete ſich das groͤßte 
Zutrauen unter uns; ſie ſtiegen an Bord, wir ſpra⸗ 


chen mit ihnen von! Pulaho, von, Féenu, und hatten 


ſerer Matroſen wenig verſchieden. Uebrigens bewies 
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das Anſehen alter Bekannten, die einander wiederſa⸗ 
hen, und ſich von ihren Freunden unterhielten. Ein 
junger Inſulaner gab uns zu verſtehen, daß er ein Sohn 
des Feenu wäre, und dieſe Lüge oder Wahrheit brach 
te ihm verſchiedene Geſchenke ein; er ſchrie vor Freuden, 
als er fie erhielt, und ſuchte uns durch Zeichen verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen, daß, wenn wir an der Kuͤſte ankern 
wollten, wir daſelbſt Lebensmittel in Menge finden 
wuͤrden, und daß die Piroguen zu klein wären, um 
fie uns zuzufuͤhren. Wirklich waren weder Huͤhnet noch 
Schweine auf dieſen Fahrzeugen; ihre kadung beſtand 
in einigen Bananen und Kokosnuͤſſen; und, da die klein⸗ 
ſte Welle dieſe elenden Fahrzeuge umwarf, ſo mußten 
dieſe Thiere ertrinken, ehe ſie das Schiff erreſchen konn⸗ 
ten. Dieſe Inſulaner machten vielen Lärm: aber ihre 
Zuͤge hatten keinen Ausdruck von Wildheit: und weder 
ihr Wuchs, noch das Verhaͤltuiß ihrer Glieder, noch 
die Staͤrke ihrer Muskeln machte fie uns ſelbſt bey der 
Unbekanntſchaft mit unſerm Feuergewehr furchtbar. Ihr 
Körperbau war überhaupt von den unfrigen, oder un⸗ 


ihre Sprache, ihre Punktirung, ihre Tracht, eine Vir, 
wandtſchaft mit den Einwohnern der Navigatorinſeln, un d 
es iſt einleuchtend, daß der Unterſchied, der in den indi⸗ 
olduellen Zügen dieſer Voͤlker vorhanden iſt, nur von 
der Duͤrre des Bodens, und andern natuͤrlichen Abwei⸗ 
chungen des Wohnorts und des Himmelsſtriches herruͤhrt. 
Von fünf hundert Jaſeln, die dieſe Gruppe bilden, 
beſteht der größte Theil nur aus unbewohnten und un 
bewohnbaren Felſen, und ich trage kein Bedenken zu 
behaupten, daß die einzige Inſel Opolava an Bevoͤlke⸗ 
rung und Fruchtbarkeit, alle Inſeln zuſammen uͤber⸗ 
trifft, wo die Inſulaner genoͤthigt find, mit ihrem 
Schweiße die Felder zu traͤnken, die ihnen Unterhale 
verſchaffen müͤſſen. Vielleicht verdanken fie dem Acer 
bau die Portſchritte e Kultur, auch wohl die Erfin⸗ 
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dung einiger Kuͤnſte, welche ihrer natürlichen Schw 
che zu ſtatten kommen, und fie gegen den Einfall ihrer 
Nachbarſchaft ſchüͤtzen. Indeß haben wir bey ihnen 
keine andere Waffen als Patu-⸗Patus geſeben; wir 
kauften ihnen verſchiedene ab, die nicht halb ſo ſchwer 
als die von Mauna waren, und welche zu fuͤhren die 
Bewohner der Freundſchafklichen Jaſeln ſchwerlich 
Kraͤfke genug haben moͤchten. 

Die Sitte, ſich die beyden Gelenke des klelnen 
Fingers abzuſchneiden, iſt auch bey dieſen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wie auf den Kokos⸗ und Verraͤtherinſeln, verbrei⸗ 

H allein dieſes Zeichen des Schmerzes über den Wer: 
luſt eines Verwandten oder Freundes war auf den Navi⸗ 
gatoriaſeln faſt unbekannt. Ich weiß, das Kapitän 
Cook dachte, die Kokos und Verraͤther⸗Inſeln machten 
einen Theil der Freundſchafts⸗ Inſeln aus; er fügte 
ſeine Meinung auf die Erzaͤhlung des pulaho, der 
Kenntnitz von dem Handel hatte, den Kapitän Walls 
auf dieſen beyden Inſeln krieb, und der ſelbſt, vor der 
Ankunft des Kapitän Cook, einige Stuͤcken Eiſen be. 
ſaß, welche die Fregatte Dauphin den Bewohnern der 
Verraͤther⸗Inſeln verkauft hatte. Ich glaubte gegen- 
theils, daß beyde zu den gehen Inſeln gehoͤtten, die 
uns von den Bewohnern von Mauna genannt wurden, 
wie ich ſie genau in dem angegebenen Windſtriche fand. 
Vielleicht bilden fie mit der Inſel der ſchoͤnen Nation 
des Quiros, die ſchoͤnſte und größte Jaſelgruppe der 
Suͤdſee; aber ich geſtehe, daß die Jaſulaner der Kokos⸗ 
und Verraͤther⸗Inſeln an Statur und äußerer Form 
mehr den Einwohnern der Freundſchafts⸗ als denen der 
Navigator⸗Inſeln gleichen, von denen fie beynahe gleich 
weit entfernt find. Nachdem ich jetzt die Gründe mei - 
ner Meinung erklaͤrt habe, fo trete ich dem Kapitän 
Cook doch gern bey, der ſich fo lange in den v: faire 
denen ‚ll der Suͤdſee aufgehalten 170 N 
Da 
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Da ich bey unſerm kaviren alle Hoffrung verloren 
hatte, Lebensmittel zu erhalten, ſo faßte ich den erſten 
Januar mit einbrechender Nacht den Eatſchluß nach Weſt⸗ 
Side Weſt zu gehen, um die Botanybah zu erreichen, 
wohln ich einen von keinem Seefahrer verfolgten Weg 
wählte. Es lag nicht in meinem Plane die Inſel Pil⸗ 


ſtard *) zu unterſuchen, die Tosman enkdeckt und de⸗ 


ren Lage der Kapitän Cook beſtimmt hatte: aber die 


Winde zwangen mich, meine Fahrt nach Suͤden zu 
nehmen; und den zweyten des Morgens bekam ich die⸗ 


ſe Inſel zu Geſicht, deren größte Breite eine Viertel⸗ 
meile beträgt. Sie iſt ſehr ſteil, hat nur auf der Notd⸗ 
Oſt⸗Seite einige Bäume und kann nur den Scevsgeln 
zum Zufluchtsort dienen. 
5 Dieſe kleine Inſel, oͤder vielmehr bieſer Sellen blieb 
Ans weſtwaͤrts liegen; ihre Breite, die um Mittag von 
Herrn Dagelet obſervirt wurde, fanb ſich 22 Grad 22 
Min. das iſt, vier Minuten noͤrdlicher, als die vom 
Rupie: Cook angeſetzte Brelte. | 


Die Windſtllle verſchaffte uns hinlaͤngliche 5088507 


heit unſere Obſervakionen zu berichtigen und drey Tage 


blieben wir im Angeſichte dieſes Felſens. Die Sonne, 


die wir im Zenith hatten, unterhielt bieſe Windſtille, 
die hundertmal langweiliger für den Seemann iſt als 
widrige Winde. Mit der lebhafteſten Ungeduld erwar⸗ 
teten wir guten Wind aus Suͤd⸗Oſt, der uns nach 
Neu⸗ Holland führen ſollte. Die Winde waren ſelt 
dem ı ten December immer weſtlich geweſen; ind fo 
ſtark fie auch immer ſeyn mochten, fo aͤnderten ſie ſich 


nur von Nord Weſt nach Suͤd⸗Weſt. Sie wurden 


indeſſen den Aten Januar nordoͤſtlich. Das Wetter 


würde ſehr truͤbe, und das Meer ging ſehr hoch. Den 


Sten aber e wir beſtaͤndigen Oſtwind. Das Meer 


) Dieſe von Tasman 1643 gefundene Inſel beſuchte der 
Spanier Maurelle ebenfalls und nannte ſie la bat werk 
keine andere in ihrer Nachbarſchaft zu fehen wars 
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ging ſo hoch, daß ich wenig Hoffnung hatte, Schutz 
auf der Nord⸗ Oſt⸗Kuͤſte zu finden, indeß da ich mich 
naͤherte fand ich das Meer ruhiger, und eutſchloß mich 
den Anker eine Meile weit vom Lande in einem vler 
und zwanzig Faden tiefen mit Korallen vermiſchten 
Sandgrunde, fallen zu laſſen. Ich hatte keine andere 
Abſicht als die Natur ⸗ und Pflanzenkundigen auszu⸗ 
ſchicken, um den Boden und die Erzeugniſſe dieſer Intel 
zu unterſuchen, die ſeit unſerer Abreiſe von Kamtſchat⸗ 
ka, ſehr wenig Gelegenheit gehabt hatten, neue Be⸗ 
obachtungen in ihre Tagebücher zu verzeichnen. Wir 
ſahen freylich, daß ſich das Meer fuͤrchterlich an der 
Inſel brach; allein ich ſchmeichelte mir, daß unſere 
Boote einigen Schutz hinter den großen Felſen finden 
wuͤrden, die dieſe Inſel umgaben. Indeß, da wir, 
auf unſere Koſten gelernt hatten, ſich nie von den Re⸗ 
geln der Klugheit zu entfernen, fo trug ich Herrn de 
Cloenard das Kommando der vier Boote auf, die bey⸗ 
de Fregatten ans Land ſchickten, und band ihm ein, 
keine Landung zu wagen, wenn unſere Boͤte die gering⸗ 
ſte Gefahr laufen ſollten. Unſere Fregatten lagen quer 
vor den beyden aͤußerſten Spitzen der Nord. Dfle Seite 
der Inſel, gerade dem Orte über, wo wir mutbmaß⸗ 
ten, daß der Kapitaͤn Cook ausgeſtiegen waͤre. Unſere 
„Boote gingen nach dieſer Vertiefung; fanden aber das 
ſelbſt die Brandung gegen die hohen Felſen ſo heftig, 
daß die Landung unmoglich war. Sie fuhren hierauf 
laͤngs dem Ufer in der Entfernung eines Flintenſchuſſes, 
ohne jedoch eine Stelle zu finden, wo es moͤglich ge⸗ 
weſen waͤre, ans Land zu gehen. Sie ſahen die In⸗ 
ſel von einer aus Lava gebildeten Mauer umgeben, 
die vom Gipfel des Berges herabgeffoſſen war, und 
erkältet, an vielen Stelen, eine Art Dach g gelaſſen hat⸗ 
te, daß mehrere Fuß von der Kuͤſte hervorging. WR, | 
re das Ausſteigen moͤglich geweſen, fo konnte man 
doch nicht anders in das Innere kommen, als durch ei 
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nen fuͤnf bis zwanzig Rlafter langen Hohlweg, 5 a 
reißende Ströme herabſtürzten. Jenſelt dieſer natürlichen 
Graͤn zen war die Inſel mit Fichten bedeckt, und mit dem 
ſchoͤnſten Srıla zapeziert. Wahrſcheinlich durften wir dort 
einige Küchenkräuter erwarten. Dleſe Hoffnung vermehrte 
unſer Verlangen ein Fand zu beſuchen, wo Kapiten Cook 
mit der größten kelchtigkelt ausgeſtiegen war. Zwar hatte 
er ſich ta dieſen Geroäffern bey ſeht ſchoͤnem Wetter be⸗ 
funden, indeß daß wir beſtandig. in ſo boch gehender 
Se⸗ gefahren waren, daß ſeit acht Tagen unſere. Schieß 
loͤcher und Fenſter nicht geoͤffaet werden konnken. Ich 
folgte mit meinem Fernrohre vom Schiffe den Bewe⸗ 
gungen der Boote, und da ich ſahe, daß beym Ein⸗ 
tritt der Nacht ſie keinen zum Ausſteigen bequemen 
Ort gefunden hatten, fo gab ich das Signal zur Ruͤck⸗ 
kehr, und bald nachher den Befehl ſich zum Abſegeln 
zu bereiten. Vielleicht wuͤrde ich beym Erwarten eines 
günſtigen Augenblicks viel Zeit verloren haben, und 
dieſes Opfer war bie Unkerſuchung von Norfolk nicht 
werth. Als ich mich anſchickte unter Segel zu gehen, 
entdeckte mir ein Signal vom Aſtrolab, daß Feuer an 
deſſen Bord wäre. Ich fertigte den Augenblick ein 
Boot ab, um der Fregatte zu Huͤlfe zu ellen; aber 
kaum war daſſelbe auf halbem Wege, als ein zweytes 
Signal mit zu erkennen gab, das Feuer waͤre gel sicht; 
und bald nachher meldete mir Herr de Monti mit Hil 
fe eines Sprachrohrs, daß eine Kiſte mit Saͤure, oder 
andern. chemiſchen Fluͤßigkeiten 5 die dem Pater N 
veur gehöre, von ſelbſt unter dem Verdeck Feuer ge⸗ 
fangen und einen ſo ſtarken Rauch verbreitet baͤtte, daß, 
es ſehr ſchwer geweſen den Ort der eee zu ent⸗ 
decken: man hatte gluͤcklicher! Weiſe dieſe K diſte ins Meer 
geworfen, und der Zufall war von weiter keinen ‚Sole | 
gen. Wahrſcheinli ch war ein Glas mit Sauren mit⸗ 
ten in der Kiſte geſprungen, und verurſachte diele Ent. 
zuͤndung „ die ſich hernach anderen ac genen oder 
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ſchlecht zugepfropften Weingetſt⸗Glaͤſern mitgetheilt hat⸗ 
te. Ich freuete mich gleich im Anfange unſerer Fahrt 
befohlen zu haben, eine ähnliche Kiſte, die dem Abbe ö 
Monges gehoͤrte, in die freye Luft auf das Vorderka⸗ 
ſtell meiner Fregatte zu ſtellen, wo man das gent 
nicht zu fuͤrchten brauchte. 

Obgleich die Inſel Norfolk ſehr ſteil iſt, fe er 
hebt ſie ſich doch nur ſtebenzig bis achtzig Klaftern uͤber 
die Meeresflaͤche; die dortigen Fichten find wahrſchein⸗ 
lich von detſelben Gattung als die auf Neu⸗Caledonfen 
oder Neu - Seeland. Der Kapitaͤn Cook ſagt, daß 
er daſelbſt viel Palmkohl fand; und das Verlangen 
darnach, wak unfer vorzuͤglichſter Bewegungsgrund 
dort anzuhalten. Wahrſcheinlich ſind die Palmen ſehr 
klein, denn wir ſahen keinen Baum dieſer Gattung. 
Da die Inſel nicht bewohnt iſt, fo iſt fie mit Seevoͤ⸗ 
geln bedeckt, und beſonders mit Tropikvoͤgeln, die alle 
lange rothe Federn baben; auch ſahe man daſelbſt viel 
Tolpel und Mewen, aber nicht einen Fregakkenvogel. 
Eine Sandbank, uͤber welche zwanzig bis dreyßig Fa⸗ 
den Waſſer ſtehk, ſtreckt ſich dreh bis vier Mellen noͤrd⸗ 
lich und oͤſtlich dieſer Inſel hin, und vielleicht ganz um 
fie herum; aber im Weſten ſondirten wir nicht. Waͤh⸗ 
rend daß wir vor Anker lagen, fingen wir auf der Bank 
einige rothe Fiſche von der Art, die man auf Isle de 
France, Capitaine oder Sardellen nennt, und die uns 
eine vortrefliche Mahlzeit gaben. Abends um acht Uhr 
waren wir unter Segel: ich ging nach Weſt⸗ Nord⸗ 
Weſt, und ſteuerte bis Suͤd⸗Weſt gen Weſt, ſondit⸗ 
te aber unaufhoͤtlich auf der Bank, um vielleicht eine 
Erhoͤhung zu finden, der Boden war aͤußerſt eben, und 
das Waſſer vermehrte ſich von Fuß zu Fuß, ſo wie wir uns 
von der Inſel entfernten: um eilf Uhr des Abends, gab 
eine Linie von ſechszig Faden keinen Grund mehr; als 
wir jetzt in Weſt⸗Nord⸗Weſt zeben Meilen weit von 
der noͤrdlichſten Spitze der Inſel Norfolk enkfernt wa⸗ 
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ten. Die Winde hatten ſich in Oſt⸗ Süd. Oſt ſtoßweiſe 

und mit etwas Nebel geſetzt; aber das Wetter blieb 

in den Zwiſchenraͤumen heiter. Mit dem Tage ſegelte 

ich mit Macht der Botanybay zu, die nur noch drey 
hundert Meilen von uns lag. 

Den ı4ten des Abends gab ich, bey Untergang der 
Sonne, das Signal die Segel einzuziehen und zu ſon⸗ 
diren, und ließ das Senkbley zweyhundert Faden tief 
fallen. Die erhabene Ebene der Inſel Norfolk lieg mir 
glauben, daß die Tiefe bis nach Neu⸗ Holland ſo fort⸗ 
gehen koͤnnte; aber dieſe Muthmaßung war falſch. Die 
Winde von Oſt⸗ Eid: Oſt nach Nord ⸗ Of waren bis 
Neu Holland beffändig ; wir legten bey Tage einen 

großen Weg, beo Nacht nur ſehr wenig zuruͤck, well 
kun Seefahrer vor uns dieſen Weg genommen hatte. 

Den 17 ten wurden wir unter 31 G. 28 Min. ſuͤd⸗ 
licher Breite und 159 Gr. 18 Min. oͤſtlicher Fänge von 
einer unzaͤhlichen Menge Mewen umgeben, die uns ver⸗ 
muthen liegen, daß wir bey irgend einer Inſel oder ei 
nem Felſen vorbey ſchifften; und mehrere wetteten, daß 
wir vor unferer Ankunft zu Botanybay noch ein neues 
Land entdecken würden, von der wir noch hundert und acht⸗ 
zig Meilen weit entfernt waren. Dieſe Voͤgel folgtenkuns 
auf achtzig Mellen weit von Neu- Holland, und es iſt ziem⸗ 
lich wäheſcheiulich, das wir hinter uns irgend ein Ei⸗ 
land oder einen Fels ließen, der dieſer Art Voͤgel zum 
Zufluchtsort ‘dienen konnke, denn bey einem bewohnten 
Lande find fie weniger zahlreich. Von der Inſel Nor⸗ 
folk bis zum Angeſicht von Bokanybay ſondirten wir 
alle Abend, indem wir zwey hundert Faden ablgufen 
llißen, und fanden nicht eher Grund als acht t Mellen 
weit von der Kuͤſte mit neunzig Faden. Wir erblickten 
fie den 23 ten Januar; fie war wenig erhaben, und es 
1 nicht leicht moglich, fie eher als zwölf Meilen da⸗ 
von zu entdecken. Jetzt wurden die Winde fehr veraͤn⸗ 
bei und wir kamen, wie Kapitän Cost, in Stro⸗ 
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me, die uns jeden 800 funfzehn Minuten nach Suͤ⸗ 
den, iu führen ſchienen; fo daß wir den 24ſten den gan⸗ 

| zen Tag uͤber im Angeſicht der Botanybay lavirten, ob» 
ne um die Spktze Solander herumfahren zu koͤnnen, die 
uns eine Meile weit nördlich lag. Die Winde wehe⸗ 
ken heftig aus dieſer Gegend, und unſere Schiffe wa⸗ 
ren zu ſchlechte Segler, um uͤber die Macht der Win⸗ 
de und der Ströme zugleich zu ſtegen. Denfelben Tag 
aber hatten wir ein ſeit unferer Abfahrt von Manila 
für uns neues Schauſpiel; dies war eine in der Bota⸗ 
nybah vor Anker liegende engliſche Flotte, deren Wim⸗ 
pel und Flaggen wir unterſcheiden konnken. 

Die Europaͤer find in dieſer Entfernung von ihrem 
Vaterlande alle Landsleute, und wir waren aͤuß erſt un⸗ 
geduldig den Ankerplatz zu erreichen: allein das Wet⸗ 
ker war des andern Tages ſo neblich, daß s uns un · 
moͤglich war, das Land zu erkennen, und wir erreichten 
den Ankerplatz erſt am 20ſlen des Morgens um neun 
Uhr. Ich ließ den Anker eine Meile weit von der Nord 
kuͤſte auf einen ſizben Faden tiefen guten grauen Sand⸗ 
grund queer vor der zweyten Bay fallen. In dem Au⸗ 
genblick, wo ich mich in dem Eingange zeigte, wurden 
ein engliſcher Lieutenant und ein Unterofftzier vom Kar 
pitain Hunter, Kommandanten der englifchen Fregatte 
Serius, zu mir geſcht dt; fie boten mir alle mögliche 
Dienſte an, doch mit . Zuſatze, daß, da fie im Be. 
griff wären. unter Segel zu gehen, um nach Monta 
binauf zu fahren, ihm die Umſtaͤnde nicht erlaubten, 
uns Lebensmittel, Munition oder Segel ab zulaſſen; 
dergeſtalt, daß ſich ihre Oienſt, Anerbletungen auf Wuͤn⸗ 
ſche einer glücklichen weitern Relſe einſchraͤnkten. Ich 
ſchickte einen Offtzter ab, um dem Kapitain Hunter mei ⸗ 
ne Dankſagung abſtatten zu laſſen, ‚der. ſchon im Abs, 
ſegeln begriffen war, Ich lleß ihm ſagen, meine Ber, 

duͤrfniſſe wären bloß Waſſer und Holz, an denen es, uns, 
in dieſer Bay nicht fehlen wurde, und ich wüßte, daß 
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Schiffe, die beſtimmt wären , eine Colonie in einer fo 
großen Entfernung von Europa anzulegen, Seefahrern 
keine Huͤlfe leiſten koͤnnten. Wir hoͤrten vom Lieute⸗ 
tenant, daß die engliſche Flotte von dem Kommodore 
Philips befehliget wuͤrde, der den Tag vorher aus der 
Botanybay auf der Corvette Spy mit vierzig Trans⸗ 
portſchiffen abgeſegelt wäre, um im Noͤrblichen einen 
bequemen Ort zur Niederlaſſung aufzuſuchen. Der eng⸗ 
uſche Lieutenant ſchien ein Geheimniß aus Heren Phi⸗ 
lips Plan zu machen, jedoch ſchien der zur Niederlaſſung 
beſtimmte Ort nahe bey der Botanybay zu liegen, denn 
es waren mehrere Boote und Schaluppen unter Segel, 
um dahin zu gehen; und die Ueberfahrt mußte ſehe 
kurz ſeyn, weil mau es für unnuͤtz gehalten hatte, fe 
auf die Schiffe zu nehmen. Bald benachrichtigten uns 
die Matroſen des Engliſchen Bootes, die weniger zu⸗ 
tuͤckbaltend als ihr Offizier waren, daß ſte nach dem 
Hafen Jackſon gingen, wo der Kommodore Philip 
ſelbſt einen guten Hafen entdeckt habe, der zehn Mei⸗ 
len gegen Süd Weſt ins Land laufe; dort könnten die 
Schiffe bis auf einen Piſtolenſchuß weit vom Lande vor 
Anker gehen. In der Folge hatten wir nur zu viel Ges 
legenheit Neuigkeiten von der neuen engliſchen Colonie 


zu hoͤren, deren Ueberlaͤufer uns viel Aang und | 


Verlegenheit verurſachten. 
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‚Reife um die Welt, 
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us 1 


aus einer Reiſe nach dem Pik von Tenerife durch 8 
die Herren de Lamanon und Monges, den 24ſten 
Auguſt 1785; nebſt einer Nachricht von einigen 
Ehemiſchen auf dem Gipfel des Piks gemachten 


i Experimenten „mit einer Beſchreibung neuer 
„Veleräte äten von ‚pulfanljehen Schi rlen. 


* ” $ — 4 m ** 
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ne Laͤnge betraͤgt ehngefähr funfzig und die Weite vierzig 
Toiſen und er erhebt ſich ſteil von Weſten nach Oſten. 
An dem Rande des Craters, beſonders an dem 
niedrigſten Theile deſſelben, ſind mehrere Zugloͤcher oder 
Rauchfaͤnge aus welchen waͤſſerigte und Schwefelſaure 
Duͤnſte dampfen, deren Hitze den Thermometer von 
neun Graden bis zu vier und dreyßig ſteigen machte. 
Inwendig iſt der Crater mit einem gelben „rothen und 
weißen Thon, und zum Theil decomponirten Lava⸗Bloͤ⸗ 
cken belegt Unter dieſen Bloͤcken findet man praͤchtige 


Schwefel ⸗Eryſtalle; dies find achteckige rhomboidiſche 


* ), er rene des 3 Pike iſt ci wahre Sämeflhäßte) | 
die die größte Analogie mit den Stalienifchen hat; feis 
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Eryſtalle, von denen einige beynahe einen Zoll lang find: 
Ich glaube, daß dieſes die ſchönſten bulkaniſchen Schwe⸗ 
fel⸗Cryſtalle ſind, die man noch je gefunden har. 

Das Waſſer, das aus den Zugloͤchern ausdampf⸗ 
te, war voͤllig rein und ohne alle Saͤure, wovon ich 
mich durch den Geſchmack und einige Expetimente ders 
ſichert habe. 

Die beynahe neunzehn hundert Klafter erhabene 
Hoͤhe des Pics über die Meeresflaͤche, veranlaßte mich 
mehrere chemiſche Verſuche daſelbſt anzuſtellen um fie 
mit denen zu vergleichen, die in dem Laboratorium ge⸗ 
macht werden. Ich theile von dieſen hier bloß die Res 
ſultate mit, weil das Detail für einen Brief zu lang 
ſeyn wuͤrde, 

Das Verfliegen der Likoͤre und das Erkalten, wel⸗ 
ches daſſelbe hervorbringt, waren ſehr beträchtlich ; ei⸗ 
ne Minute war zum Verfliegen einer ii en 
Dofis Aethers hinreichend, 

Die Säuren wirkten auf die Mekalle, Erden, und 
Alkalis nur langſam, und die Blaſen, die waͤhrend dem 
Aufbrauſen aufſtjegen, waren viel groͤßer als gewoͤhn⸗ 
lich. Die Vitreole brachten ſonderbare Phaͤnomene her⸗ 
vor; der Eiſen⸗Vitriol gewann den Augenblick eine ſchoͤ⸗ 
ne Violett⸗ Farbe, und der Kupfer ⸗Vitriol wurde ſchnell 
mit einem ſehr lebhaften Blau niedergeſchlagen. 

Vermittelſt des Hygrometers, des reinen Alkalis, 


N . gab der Vitriol⸗ Saͤure unterſuchte ich die Feuchtigkeit 
„ euft, und ſchloß daraus, daß außerhalb der Richtung 


der woͤſſerigten Oüͤnſte, die Luft ſehr trocken waͤre; denn 
nach Verlauf von drey Stunden hatten ſich die Vitriol⸗ 
Saͤure faſt gar nicht, weder in Ihrer Farbe noch Schwere 
verändert. Das fire Alkali war trocken geblieben, aus- 
genommen / gegen die Raͤnder der Kapſel hin, wo es 
etwas feucht war. Und der Hygrometer gab 64 Gra 
an, ſo viel nämlich det heftige L Wind ing batüber z ute 
heilen erlaub: N Non N 
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Geruch und Staͤrke der Likoͤre ſchienen uns bey bieſer 
Hoͤbe faſt nichts verloren zu haben, was allen den Wun⸗ 
dern widerſpricht, die man bis jetzt erzaͤhlt hatte; das 
flüchtige Alkali, der Aether, der Weingeiſt, hatten die⸗ 
ſelbe Staͤrke. Bodles rauchender Likoͤr allein nur hatte 
ſehr merklich an ſeiner Kraft verloren; ſein Ver dunſten 
erfolgte nicht minder ſchnell, und, in dreyßig Secunden, 
war eine Quantitaͤt, die ich in eine Kapſel gethan hat⸗ 
te, gaͤnzlich verflogen; es war nichts als der Schwefel 
darin zuruͤck geblieben, der die Raͤnder und den Boden roͤ⸗ 
thete. Indem ich zu dieſem Likoͤc Vitriolſaͤure goß, praſ⸗ 
ſelte er ſehr ſtark, und die Duͤnſte, die in die Hoͤhe ſtie⸗ 
gen, hatten einen ſehr merklichen Grab Hitze. | 

Ich verſuchte flüchtigen Alkali zu machen, indem ich 
natuͤrlichen Salmtak mit fixen Alkall verſetzte; aber dies 
erfolgte langſam und wenig merklich, waͤhrend daß bey 
der Meeresflaͤche, dies mit derſelben Doſis ſchnell und 
reichlich zu geſchehen ſchien. | 

Neugierig die Natur der Ouͤnſte kennen zu lernen, 
die quer uͤber den Crater aufſteigen, und zu wiſſen ob 
brennbare Luft, fire Luft, und Seefäure darin wären, 
ſo machte ich folgende Experimenten. Ich ſetzte in einer 
Kapſel nitroͤſe Silber « Diffolution an den Rand eines 
Zugloches; ſie ſtand laͤnger als eine Stunde daſelbſt 
mitten in den Duͤnſten, die beſtaͤndig ausdampften, ohne 
merklich veraͤnderk zu werden; was ſehr gut anzeigt, daß 
kein Seeſaͤure⸗Dunſt ausdampfe: dann goß ich einige 
Tropfen Seeſaͤure hinzu; den Augenblick war ein Nieder ⸗ 
ſchlag von Hornerz da: aber ſtatt, wie gewoͤhnlich, weiß 
zu ſeyn, war es von ſchoͤnem dunkel Violett, das bald grau, 
und unter der Geſtalt kleiner ſchuppichter Erpſtallen, dem 
Auge und noch mehr unter dem Vergroͤßerungsglaſe, 
ſichtbar wurde, ſo wie ſie Herr Sage beobachtet hat. 
Ich glaube, zufolge einiger Experimente, die ich uͤber 
den Niederſchlag des Hornerzes in entzündbarer Luft ge⸗ 
macht habe, die Veraͤnderung der Farbe den Duͤnſten der 
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inflammabeln Luft mit Recht zuzuſchreiben. Drey Stun⸗ 
den lang am Rande des Craters und in der Nachbar⸗ 
ſchaft eines Zugloches hingeſtelltes Kalch waſſer, ſetzte 
keine Haut an, kaum ſahe man über einige Faden 

Dies glaube ich, beweißt, daß nicht nur keine Duͤnſte 
von fixer Luft aus dem Crater aufſteigen, ſondern auch 

daß die atmosphaͤtiſche Luft, die daruͤber ruhet, ſehr we⸗ 
nig derſelben enthaͤlt, und die inflammabeln und ſchwe⸗ 
felſauern Duͤnſte die einzig betraͤchtlichen und b e, e 
darin ſind. 

Die athmosphoͤriſche Elektricität war temlch be; 
traͤchtlich, weil der Elektrometer des Herrn Sauſſure, 
wenn man ihn in der Hand etwa fuͤnf Fuß hoch hielt, 
drey Grad zeigte, während er auf der Erde nur andert⸗ 
halb angab. Dieſe Elektrieitaͤt war poſitiv. 

Die Heftigkeit des Windes hinderte mich uͤber dem 
Crater ſelbſt das Experiment mit dem kochenden Waſſer 
zu machen: aber zu der Eis quelle herabgebracht, erhielt 
es ſich beym Kochen, und der hineingetauchte Thermo⸗ 
meter zeigte 71 Grad Reaumur; der Mercurius in dem 
Wc war an dieſer Stelle 19 Zoll eine Linie. 

Ich fand neue dulkaniſche Schoͤrl⸗Varietaͤten: unter 
audten Nro⸗ 1. drepfacher Macke. der zu det 1 der 
achteckigen ungleichſeltigen Prismen gehört. 

Nro. 2. Schwarzer Schoͤrl in oftoedern ungleich⸗ 
feitigen Prismen, durch entgegengeſetzte trieedre Hoͤhen 
begraͤnzt, deren Flächen zwey große unregelmiößige 
Heptedern und ein kleiner Scalener find, die die abe 
nn. des obern Winkels bildet. 0 

Nero. 3. Ein zuſammengeſchobenes Hexanders Pris⸗ 
ma, mit zwey breitern einander enkgegengeſetzten Geſichts. 
ſeiten; auf einer Seite mit einer ſtumpfen dreyeckigten 
Pyramide mit Trapezoldal ⸗Flaͤchen begraͤnzt', und auf 
der andern mit einer ſechseckigen , aus ſechs trapezoida⸗ 
len Flachen zuſammengeſetzten Pyramide, von denen 
zwep, kn klein, geſchliffene Kander int, die orf den Kanten 
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der bepden obern Seiken des breiten Hexagon dis Pride 
mas gebildet werden. | i 
Nro. 4. Begraͤnzt von der einen Seite, wie bie 

Hoͤhe des vorhergehenden Cryſtalls, und von der andern 
durch eine diedre Pyramide, deren Kanten insgeſammt 
mit geſchliffenen Rändern eingefaßt find. N 

Niro. 5. Begraͤnzt von der einen Seite durch eine 
tetradre Hoͤhe und von der andern durch eine heptan⸗ 
dre, zuſam mengeſetzt aus einem regelmaͤßigen Pentagon 
im Mittelpunkte, aus fuͤnf Trapezoiden auf den Seiten, 
mehr als ein Sechstel auf einem feiner Winkel, 

Nro. 6, Begraͤnzt von der einen Seite durch eine 
pentandre Höhe, beſtehend aus vier Pentagon und einem 


Rhombus in der Mitte, dieß iſt der Winkel, der durch 


die Vereinigung der bier Trapezoiden gebildet wird, und 
abgekuͤrzt iſt; und bon der andern durch eine pentandre 
Hoͤhe, die von der erſtern nicht verſchieden iſt, als dag 
ſich eine dreyeckige Abkuͤrtung auf der Kante der beyden 
Trapezoiden befindet. un 

Neo. 7. Schwarzer Schoͤrl mit hexander Prismen, 
begraͤnzt von der einen Seite durch eine heptandre Hoͤhe 
beſtehend aus zweh unregelmaͤßigen Heragonen, aus zwey 
unregelmäßigen Pentagonen, und aus dreh Trapezoiden, 
diet find die beyden auf ſechs Seiten und auf der Kante 
der Mitte diedern abgekuͤrzten Facen; von der andern 
Seite, durch eine tetraedre Höhe , deren Abkuͤrzungen 
2) zwey große Trapezoiden, und eine Rhombold bilden, 
das nichts als die Abkuͤrzung einer Kante eines Trape⸗ 
50108 iſt, 2) zwey kleine regelmaͤßige Trapezoiden, und, 
zwiſchen den großen und kleinen Trapezold en, drey Ab⸗ 
kuͤrzungen, die erſte Hexagon, die zweyte Pentagon uno 
die dritte ſealen: die zweyte iſt die Abkürzung des Wins 
kels der Hoͤhe, welche ein Rhombus ohne die heragone 
Abkuͤrzung ſeyn wuͤrde, die ihr ein Viereck mehr giebt; 
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3 Auffeg 3 

Aber die Bewohner der Oſter- und Moweeinſeln, 

von Herrn Rollin, Dr. der Arzneykunde, Chirur⸗ 
gus der Marine und der Fregatte Bouſſole, be⸗ 


fehligt von Herrn Perouſe während der Neife 
um die Welt. 


MEET: 


D die Dauer unſeres Anhaltens bey diefen Inſeln 
mir kaum einige Stunden am Lande zuzubringen erlaub⸗ 
te, ſo habe ich meinen Unterſuchungen nicht die Ausdeh⸗ 
nung und Genauigkeit geben koͤnnen, um der von der 
medieiniſchen Societaͤt verlangten Aufklaͤtrung volle Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten 3 folglich werde ich mich in dem Verfolg 
dieſes Aufſatzes auf die Ruͤge der Irrthuͤmer einſchraͤn⸗ 
ken, die ich glaube in den Reiſe⸗ Nachrichten gefunden 
zu haben, und einen kurzen Begriff von den Eingebor⸗ 
nen dieſer Inſeln, und den Krankheiten geben, die, 
wie es mir geſchienen in fie allgemein zu befallen 
pflegen. 

Den Hten April 1786 ‚gingen wir bey der Ders 
Inſel bot Anker, die unter dem 27ſten Gr. 9 M. ſůd⸗ 
licher Breite, und 111 Gr. 55 M. 30 S. weſlicher 
Breite liegt. 

Die Oſter-⸗Juſel iſt von keiner fo unfruchtbaren 
noch auch ſo widrigen Aus ſicht als die Reiſenden geſagt 
haben: zwar iſt fie faſt ganz von Holz entbloͤßt, aber 
die Huͤgel und Thaͤler geben dem Auge, beſonders dem 
Serfahrer, einen ſehr angenehmen Teppich von Gruͤn zu 
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ſchauen. Die Groͤße und Güte der Pataten, 65 Dams 
des Zuckerrohes dc. zeigen von Fruchtbarkeit und d einem 
kraftvollen Pflanzenwuchſe. 

Die Beſchreibungen der Individuen fi ub mir niche 
genauer vorgekommen. Man findet in dieſer Inſel we⸗ 
der die Rieſen Roggeweins, noch die magern und aus 
Mangel an Nahrung ſchmachtenden Menſchen, wie ſie 
ein neuer Reiſender gemacht hat, der ihnen einen Cha⸗ 
rakter vom allgemeinen Mangel beylegt, der nicht vor⸗ 
handen iſt. Weit entfernt Menſchen zu finden, die 
durch den Anblick ihres Elendes zuruͤckſtoßen, und 
kaum einige Weider, die eine vorgebliche Re⸗ 
volution in dieſem Welttheile nicht unter 
ihren Ruinen begraben hat, ſahe ich, im 
Gegentheil, dort, eine ziemlich zahlreiche Voͤlkerſchaft, 
die mehr Grazie und Schönheit zum Antheil ethalten 
hat, als alle, die ich nachher anzutreffen Gelegenheit 
hatte, und einen Boden, der ihr gute Nahrungsmittel 
ohne Mühe und in einem ſolchen Ueberfluſſe lieferte, 
daß er mehr als hinreichend zu ihrem Verbrauche war, 
obgleich das füße Waſſer dort ſehr Men sn ch 
ſchlecht gefunden wurde. 

Dieſe Inſulaner ſind von mittlerem Kück aa 
ge und von einer angenehmen Figur; ihre Länge iſt 
ohngefaͤhr fuͤnf Fuß und vier Zoll, und ſehr verhält 
nißmaͤßig. Ausgenommen die Farbe ſo iſt ihr Geſi icht 
in nichts von dem der Europaͤer verſchieden: fie haben 
wenig Haare und wenig Bart; jedoch fi ſind alle Scham⸗ 
thelle und Achſelhoͤhlen ſtark mit Haaren beſetzt. Die 
Hautfarbe iſt gelblich, die Haare find gewöhnlich ſchwarz 
doch haben einige blonde Haare. Sie ſchienen mir im 
Ganzen einer guten Geſundheit zu genießen, die fie 
ſelbſt in einem hoͤhern Alter behalten. Sie haben die 
Gewohnheit ſich zu mahlen, die Haut zu punktiren 


und ſich | die Ohren zu durchſtechen: ſie erweitern die N 


Oeffnung diefes Theiles vermittels des Zuckerrohrblat⸗ 
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kes, das ſpiralfoͤrmig zuſammengerollt iſt, fo, daß das 
Ohrlaͤppchen , um fo zu reden, auf den Schultern 
ſchwimmt; was jedoch bloß bey den Maͤnnern, ein 
ausgezeichneter Charakter der Schoͤnheit zu ſeyn ſcheint, 
den fie zu erlangen ſtreben. | 
Auch die Weiber vereinen mit einer regelmäßigen 
Bildung, Geſchliffenhelt und Grazie in dem Umriß der 
Glieder; fie haben ein angenehm ovales Geſicht, Sanft⸗ 
heit und Feinheit in den Zuͤgen, und es fehlt ihnen 
nichts als diejenige Geſichtsf arbe, um nach den Be⸗ 
griffen, die wir an Schoͤnheit knuͤpfen, ſchoͤn zu ſeyn. 
Sie haben ſo viel Koͤrperumfang, als man haben muß, 
gut gewachſene Haare, ein einnehmendes Weſen, wel⸗ 
ches die Empfindung einfloͤßt, die fie füblen, ohne daß i 
Be: dieſelbe zu verhehlen fuchen. | 
Ungeachtet aller dieſer intereſſanten Eigenſchaften, 
ſo habe ich doch bey den Männern keinen Schein von 
Eiferſucht gefunden; ja fie ſuchten im Gegentheil mit 
ihren Beguͤnſtigern Wucher zu treiben. Dieſe Voͤlker⸗ 
ſchaften find beſchnitten, und ſcheinen in der vollkommen. 
ſten Herrſcherloſigkeit zu leben; keiner von uns hat bey 
ihnen ein Oberhaupt bemerkt. Maͤnner und Weiber 
gehen alle faſt ganz nackt: fie tragen bloß ein Pagne, 
der die Schamtheile bedeckt; und einzelne ein Etuͤck 
Zeug, mit dem fie die Schultern oder Hüften umhuͤll⸗ 
ten, und das bis zur Hälfte der Schenkel herabfaͤllt. 
Ich weiß nicht, ob ſte einen Begriff von Eigenthum 

haben, aber ihr Benehmen gegen uns beweiſt, daß ſie 
wenig Achtung fuͤr das der Fremden haben: ſie hatten 
ein ſolches Gefallen an unſern Hütten, daß in wenig 
Stunden ſie ſo weit kamen, uns ganz von denſelben 
zu befreyen, und uns zum Gegenſtande ihres Geſpoͤt⸗ 
tes zu machen; man kann ſie nicht beſſer als mit Schul⸗ 
jungen vergleichen, die ihr ganzes Vergnuͤgen darin 
finden und alle ihre Liſt aufbieten, um den Vorüͤberge⸗ 
henden jede Eulenſpiegelſtreiche zu ſpfelen. 
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7 Jufulaner find nicht ohne Erwerbfleiß; man 
bemerkt ſelbſt, daß ihre Hütten ziemlich geraͤumkg und 
in ihrer Art vollkommen gebauet find. Sie find aus 
Schilf gemacht, das von kleinen Sparren getragen 
wird, in Form einer Laube von funkzig Fuß Länge, 
zehn bis zwoͤlf Fuß Breite, und aufs hoͤchſte von eben 
fo viel Höhe. An den Seiten Baden fi je mehrere Ein⸗ 

gange, deren größter Durchſchnitt nicht über drey Fuß 
iſt. Das Innere hat eben nichts Merkwuͤrdiges; man 
ſieht bioß einige Matten darin; die fie auf die Erde 
ausbreiten, um ſich darauf zu legen, und mehrere klei⸗ 
ne Hausgeräthe zu ihrem Gebrauche. Ihre Zeuge ſind 
von dem Papier = Maulbeerbaum gemacht; aber es giebt 


auf der Inſel If, obgleich fie ihn anzubauen ſcheinen. 
Sie machen auch Hüte, Koͤrbe aus Binſen, und kleine 
boͤlzerne Figuren, die ziemlich bearbeitet ſind. Sie le⸗ 
ben von Pakaten, Bananen, Pams, Zuckerrohr, Fi⸗ 
ſchen, eſſen auch eine Art Seegras, das ſie an dem 
Ufer des Meeres einſammeln. | | 
Die Hühner, wie wohl nicht ſehr zahlreich find 
die einzigen Hausthiere, die wir auf der Oſter⸗ Inſel 
vefunden haben; und von alles wilden Thieren find 
die Rakten gleichfalls die einzig en aus der Klaſſe der 
bierfüßigen Thiere: man ficht dort einige Seevoͤgel, 
aber in ſehr geringer Anzahl, und das Meer ſchien | 
ung wenig ſiſchreich zu ſehn. 
Auf der Oſtſeite der Inſel iſt ein (cr kleiner Era⸗ 
ter; und faſt in ihrem ganzen Umfange ficht man an 
den Ufern des Meeres eine große Jahl Statuͤen oder 
Arten won ungeſtalteten Buͤſten, an denen man bloß 
die Augen, die Naſe, den Mund und die Ohren grob aus 
gebildet hat. Am Zuß dieſer Statuͤen befinden ſich die 
myſterioͤſen Höhlen, deren in der Erzaͤhlung des Kapitaͤn 
Took gedacht wird; in biefen kleinen ie legt jede } 
amis 


deren nur wenige, weil dieſer Baum nicht ſehr haͤußg 
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Familie das Begraͤbnitz ihrer Todten an: wir beſuch⸗ 
ken fie, ohne daß die Einwohner der Jrſel es im ge 
ingſten gehindert haͤtten. 
La Perouſe, der dieſen Inſulanern ſchon viel Ge; 
ſchenke gemacht hatte, wollte ihnen neue Bewetſe des 
Wohlwollens geben, und zu ihrem Gluͤcke auf eine 
dauerhaftere Art begtragen „ indem er auf ihrer Inſel 
zwey Schaafe, eine Ziege eine Sau mit einem Maͤnn⸗ 
chen von jeder Art zurück ließ, und allerley Art von 
| Gemüfe ausſaͤen, und Pfirſiſch⸗ Planen’; ROBIN 
Orangen und Eitronen⸗ Kernen pflanzen ließ. 
Macht das Benehmen die ſer Voͤlkerſchaften bie 
fo lobens würdigen Adſichten nicht unwirkſamkeit, ſo wird 
dleſer ſo beruͤhmte Seefahrer den Ruhm baben, zu ih⸗ 
rem Wohl durch die Bevoͤlketung ihres Landes mit Thle⸗ 
ren und Kraͤutern, die zu ihrer Nahrung und haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Bedürfn: ſſen nuͤtzlich find, beygetragen, und 


der Ruhm nachfolgen, den Nelſenden ae * 


der Art zugeſichert zu haben. 
Nachdem dieſe wohithaͤtigen Abſt ten ausgefübret 
waren, fo gingen wit unter Segel und richteten unſern 


kauf nach den Sand wichinſeln zu. Als wir im Ange⸗ 


fit von Move, einer in der Inſeln dieſes Archipels war 
ten, ſo fließen ohngefaͤhr zwey hundert Plroguen davon 
ab, um uns entgegen zu kommen; alle waren mit Schwei⸗ 


nen, Ftuͤchten und feiſchen Gemufen beladen, welche uns 
die Einwohner an Bord ſchickten, und uns ohne irgend 


eine Bedingung dieſelben anzunehmen noͤthigten. Da 
der Wind ſtaͤrker geworden war, und unſern Lauf be⸗ 
ſchleunigte, ſo konnten wir nur wenig Vortheil von 
dieſen Geſchenken ziehen, noch auch laͤnger des Ver⸗ 
gnuͤgens genießen, das uns ſo wohl das mahleriſch⸗ 


Anſehen der Inſel, als auch der zahlreiche Zufammen, 


fluß dtefer Piroguen verurſachte, welche durch ihre Be⸗ 


wegungen „ das belebteſte Gemaͤhlde und das aufmua⸗ 5 


La Perou ſeus Reife. II. Theil. N 
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terndſte Schauspiel, das man ſich nur denken 1 
uns herum gaben. Den 2often des Monats May N 


gen wir im Weſten dieſer Inſel vor Anker, die unker 


dem 20ſten Grad 34 Min. 30 See. Breite, und 158 


Grad 25 Min. weſtlicher Länge liegt. Der Pflanzen⸗ 


ji wuchs in dieſem Theile von Mowee iſt bey weitem 
nicht fo ſtark, noch die Bevoͤlkerung ſo zahlreich als 
wir ſie auf der Oſtſeite geſehen hatten; ; indeß waren 
wir kaum vor Anker, als wir ſchon von Einwohnern 
umgeben waren, die uns in ihren Piroguen Schweine, 
Fruͤchte und friſche Gemuͤſe brachten. Wir fingen 
unſern Tauſch mit ſo gluͤcklichem Erfolge an, daß wir 
in wenig Stunden beynahe drey hundert Schweine und 


einen hinlänglichen Vorrath von Gemuͤſen an Bord 


hatten „ die nichts als einige Stucke Eiſen koſteten. 
Ich glaube, daß in Europa es wenig Märkte giebt, 
wo die Geſchaͤfte geſchwinder und mit ſo viel guten 


, 


— 


„Glauben abgethan werden, als uns dieſe Inſulaner 
in dieſer Art Handel zeigten. Wenn dieſe Inſel Mo⸗ 


wee ihren Einwohnern Thiere und zum Lebens unker⸗ 


halt noͤthige Lebensmittel in Ueberfluß giebt ‚ fo. fehle 
doch fehr viel, daß diese Inſulaner einer eben ſo gu⸗ 


ten Geſundheit als die der Oſterinſel genießen ſollten, 


wo ſich dergleichen in ger ingſten Ueberfluſſe finden: auch 


find fie mit weniger Grazie und Schönheit als dieſe 


letztern ausgeſtattet. Indeſſen ſchienen mir die Be⸗ 
wohner von Mower einige Analogie in ihrer Organi⸗ 
ſation mit denen der Oſterinſel zu haben, und im all⸗ 
gemeinen ſelbſt ſtaͤrker ihrer, Conſtitut! on nach zu ſeyn 5 
wenn ihre Geſundheit nicht von Krankheiten angegrif⸗ 
fen würde. Die gewoͤhnliche Größe dieſer Infulaner iſt 
ohngefaͤhr fünf Fuß drey Zoll; ſte haben wenig Koͤr⸗ 
perumfang, grobe Geſichtszuͤge, dichte Augenbraunen, 
ſchwarze Augen, einen feſten doch nicht harten Blick, 

hervorſtehende Bafkenkgachen, weite N aſenloͤcher, dicke 


N einen großen Mund, etwas breite aber ziem⸗ 


x 
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lich ſchoͤne und wohlgereihete Zaͤhne. Man ſteht eins 
zelne Perſonen, denen ein oder mehrtre Zaͤhne fehlen: 
eln neuer Reiſender glaubt, daß ſie ſich dieſelben in Au⸗ 
genblicken der Bekruͤbniß aus reißen, und dieſes bie 
Act ihrer Trauer uͤber ihre Anverwandten oder Freunde 
ſeh: ich habe nichts unter ihnen bemerkt, was dliſe 
2 rechtfertigen oder widerlegen könnte. 
Dieſe Voͤlkerſchaften haben ſtaͤrker hervorttetende 
Wunskein, einen dichtern Bart, den Leib und die Scham⸗ 
theile dichter mit Haaren beſetzt, als man dies bey den 
Bewohnern der Oſterinſel findet. Ihre Haare find 
ſchwarz: ſte ſchmuͤckten fie ſo, daß fie eine Art von 
Tasket bilden; die andern Haare, denen ſie die voͤllige 
kaͤnge laſſen, und auf dieſe Weiſe den Kamm des Kas 
kets vorſtellen, ſind an den Spitzen roth: dieſe Farbe 


erhalten fie wahl Bu den Wes Su 8 | 


| ee ee 


Die Weiber ſind Heiner ale: wi Männer, und bar | 


800 weder die Munter keit, noch die S Sanftheit, noch 
die Eleganz der Form, von denen der Oſterinſel, im 
allgemeinen haben ſte eine ſchlechte Taille, ihr grobe 


Zuͤge, ein finſteres Weſen, und vn. dick, . 


Unks in ihren Manieren. 
Die Bewohner von Mowee find ſauft, zuvorkom⸗ 


mend, und weren gegen Freunde Bar DR Art von 


| Politeſſe. 
Dieſe Völkerschaften mahlen und punktir ren ich dle 


Haut; fie durchbohren ſich die Ohren, und die Scheide 


wand der Naſe, und kragen, zum Putz, Ringe darin. 
Ste find beſchnitten; einige aber machen ſich eine Art 
Infibulation, indem ſie die Vor haut über die Eichel der 
RMuthe vorziehen, und ſie da vermittels eines Bandes be- 
feſtigen. Die Kleidungen beſteben in einer Pagan, wel⸗ 


che dle Zeugungstheile bey beydeneſchlechtern verſchlelert, 


nd in einem Schnitegen Zeug daß ihnen pur Einhul⸗ 


lung des Koͤrpers dient. Die Zeuge, welche dieſe Inſu 
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laner aus der Rinde des Papier⸗Maul beerbaumes ver⸗ 
fertigen, ſind ſchoͤn und manichfaltig; fie färben ſie mit 
viel Geſchmack; ihre Muſter ſind ſo kegelmaͤßig, daß 
man glauben ſollte, ſie hätten unſere Kattune nachah⸗ 
men wollen. Ihre Haͤuſer, in Dorfſchaften vereint, 
ſind wie die auf der Oſterinſel erbauet, aber viereckig. 

Das, was ich aufs deutlichſte in der geſellſchaftli⸗ 
chen Regierung der Bewohner von Mowse geſehen ha⸗ 
be, iſt, daß. fie mehrere Voͤlkerſchaften ausmachen, und 
jede derfelben durch ein Oberhaupt reglertt wird. 

Die Schoͤnheit des Klima's, und die Fruchtbarkelt 
dieſer Inſel koͤnnten die Bewohner derſelben ſehr gluͤck⸗ 
lich machen, wenn dle veneriſche Krankheit und der Auge 
ſatz weniger heftig und allgemein waren. Dieſe des 
muͤthigendeſten und verheerendeſten Geißeln der Menſch⸗ 
beit bemerkt man an den Inſulanern durch folgende 
Symptome; nemlich: veneriſche Beulen, fehlerhafte 
Narben, die aus ihrer Eiterung ent ſtehen, ſchwammige 
Aus wuͤchſe, freſſende Geſchwuͤre mit Knochenfraß, Hoͤ⸗ 
cker, Knochen ⸗Geſchwuͤlſte, Thraͤnen ⸗ und Speichel⸗Oruͤ⸗ 
fen, Fiſteln und Geſchwuͤlſte, ſer ophulzͤſe Verſchleimun⸗ 
gen, veraltetes Augenweh, blurwaͤſſerige Eiterungen an 
dem erſten Augenhaͤutchen, Augenzehrung, Blindheiten, 
feurige, juckende, ſchelbrige Flechten, und gefuͤylloſe 
Verſchleimungen an Händen und Fuͤßen; und bey den 
Kindern an ausgeſchlagenen Koͤpfen oder boͤſen Grind 
aus welchen ſtinkender und freſſender Eiter ſeigert. Ich 
habe bemerkt, daß der groͤßte Theil dieſer ungluͤcklichen 
Opfer der Geilheit, wenn fie neun oder zehn Jahr alt 
waren, ſchwach, von der Schwindſucht abgemattet, 
und von der Rachitis angegriffen waren. 

Die ſchmerzloſe Geſchwulſt der Hände, und Füße, 
die ſich bey den Inſulanern auf Mowoe findet, und die 
Anderson, der Wundarzt des Kapitain Cook, bey den 
mehreſten Bewohnern der Suͤdſee⸗Juſeln bemerkt hat, 
iſt nichts anders als ein Symptom der ſchon um ſich 
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gegriffenen Elephanttaſis: hievon habe ich mich fo viel 
als moͤglich durch mehrmalige Unterſuchungen uͤberzeugt, 
die ich dey einer großen Anzahl an den zu Madera und 
Manilla in den Eagaretben vereinigten Uusfägigen an. 
geſtellt babe. | 
In dieſem Zeitpunkte des Aus ſatzes, hat die Di 
ſchon ihre Empfindlichkeit verloren; und wenn die Wirk⸗ 
ſamkeit des Giftes nicht durch Diät oder eine ſchickliche 
Behandlung geſchwaͤcht wird, ſo verlieren die verſchleim⸗ 
ten Theile ihre Reizbarkeit und Empfindlichkeit gaͤnzlich ; 
die Haut wird ſchuppig, und es entſtehen Beulen, die mit 
einem ſtinkenden und freſſenden Eiter angefuͤllt find, die, 
wenn ſie berſten, und man keine Sorgfalt anwendet, 
gangrenoͤſe und ktebsartige Geſchwuͤre hervorbringen. 
Die Natur oder Beſchaffenheit der Nahrungsmittel kann 
nebſt der Hitze des Klima's dazu beytragen, dieſe Ver⸗ 
haͤrtung des Fettes zu unterhalten und fortzupflanzen. 
Die Schweine, deren Fleiſch einen Haupttheil der Nah⸗ 
rung der Einwohner von Morde aus macht, find ſelbſt 
und zwar in großer Zahl, ſehr ſtark mit Finnen be⸗ 
haftet: ich habe mehrere unterſucht, deren raͤudige Haut, 
ganz von Borſten kahl war; bey der Oeffnung dieſer 
Schweine fand ich die Fetthaut mit Finnen durchſaͤet, 
und ſah die Eingeweide dergeſtalt damit angefuͤllt, daß 
auch der undelikateſte Menſch davor geekelt haben wuͤrde. 
Unter den Krankheiten, deren Verheerengen diefe Inſu⸗ 
laner auf eine ſo bedauernswuͤrdige Art plagen, bringt, 
wie es ſcheint, einige das venetiſche Gift in ihrer ganzen 

Staͤrke hervor; am haͤufigſten aber ſcheint es unter ei⸗ 
nem ausgearteten oder mit einem blakterigen Fehler ber» 
berg Charakter zu wuͤthen 
Zeit und Umſtaͤnde erlaubten mir nicht unterſuchun⸗ 
gen u über die Behandlungsart anzuſtellen, die dieſe Voͤl⸗ 
terſchaften gegen dieſe Uebel anwenden; urth eile ich aber 
davon nach der Sorgloſigkeit, mit der fie ſich dem Sch. erz 
Preis geben, und nach den Fortſchritten ihrer Gebrech⸗ 
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lichkeiten, ſo path ich geneigt zu A daß ſie kein 
Mittel kennen, weder dieſem ungluͤcklichen Zuſtande ein 
Abr zu machen, noch auch nur ihn zu erleichtern. 
Iſt die peneriſche Krankheit auf den Sandwiches 
Jubeln durch die Mannſchaft des Kapitain Cook's ver⸗ 
breitet worden? Das Ungreifen dieſer Krankheit durch 
Anſteckung und Entwicklung unter den Bewohnern von 
mie wee, als der Eagliſche Seefahrer daſelbſt zehnte⸗ 
halb Monathe vom Lande war, nachdem er zum erſten⸗ 
„male mit den Inſulanern von Atooi und On eeheow 
in Verbindung geſtanden, verbunden mit dem Fehlerhaf⸗ 
ten in der Bildung der einzelnen Perſonen jedes Alters; 
koͤnnten, wenn ſchon nicht bewieſen, doch muthmaßen 
laſſen „ daß die Venus ⸗ Seuche daſelbſt noch vor ber 
Zeit, wo der Kapitain Cook diele Inſeln fand, vorhan⸗ 
den war. Ja man koͤnnte ſelbſt Beweiſe dafuͤr aus 
feinen eigenen Anfuͤhrungen ziehen. Als er zu Mo wee 
ans Band ging, unterhandelte er mit verſchledenen Ein⸗ 
gebohrnen dieſer Inſel, die ihm in ihren Piroguen eini⸗ 
ar: Meilen weit in der See, friſche Lebensmittel brach⸗ 
ten: bey dieſer Gelegenheit ſagt er: „Ich wollte dieſe 
„Jnfel vor der Venus Seuche bewahren, indem ich 
„unſere Matrosen hinderte, mit den Weibern des Lan⸗ 
des ſich einzulaſſen; aber ich wurde bald gewahr, das 
„Abe daſelbſt ſchon verbreitet war, und konnte dies nicht 
„anders als aus ihrem Umgangt mit ben: RL 
a. erklaͤren. min. ol 
Dies war die natuͤrlichſte und Andi Sellärung⸗ 
RR fie: giebt keine hinlaͤnglichen Gründe fuͤr die Moͤg⸗ 


Onceheow von Mewee nur durch einige nicht ſehr 
breite Kanaͤle getrennt ind, fo folgt daraus noch nicht, 
daß die Communication zwiſchen dieſen Jaſeln leicht ge⸗ 
12 ung fen. um eingeſtehen zu muͤſſen, daß die uͤber die 

0 Volksmenge von Mower verbreitete Venus ⸗ Seuche 
gerade daher rühre. Ferner ſieht man aus der Er 


lichkeit dieſer Erſcheinung an. Obgleich At o oi und, 
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zahlung des Kapitoin Cook, das dieſe Voͤlkerſchaften 


ſelten in gutem Vernehmen mit einander ſtehen; was 
den Öftern Communicationen im Wege ſtehen muß. Ue⸗ 
ber das, wie ſoll man das Betragen der Bewohner von 
Mowoe gegen dieſen Seefahrer feit feiner kandung auf 
derſelben damit vereinigen? Haͤtten dieſe Inſulaner ſich 


fo bitter über dieſe Fremden zu beklagen gehabt, die 


kurz vorher bey ihren Nachbarn gelandet waren, wuͤr⸗ 
den U ie ihren Beduͤrfuiſſen ſo angelegentlich abgeholfen 


haben, und iſt es nicht wahrscheinlicher, daß dieſe Voͤl⸗ 


ker wuͤrden vielmehr Entfernung von dieſen Reiſenden 
gezeigt, als die Gefahr gelaufen haben, ihnen man⸗ 
cherley Erzeugniſſe ihrer Inſel zuzufuͤhren? Uebrigens 
ſcheint es mir, daß man nicht leicht eine ſo ſchnelle An⸗ 


ſteckung wuͤrde anders erflären koͤnnen, als wenn man 
annahme, das die Venus ⸗Stuche, wit andere epidemi⸗ 
ſche Krankheiten, ſich durch eine beſondere Beſchaffenheit 5 
der Atmoſphaͤre fortpflanzen koͤnne; aber ſeit lange her 


hat die Erfahrung beobachtende Aerzte und Wundärzte 


in Hinſicht auf eine ſolche Hypotheſe aus dem Irrthum 
gezogen, und fie belehrt, daß dieſe Krankheit weder das 
Erzeugniß einer ſchlechten Olaͤt, noch einer fehlerhaften 
Luft, noch einer ſich ſelbſt erzeugenden Verdorbenheit der 
Säfte, ſondern einzig einer unmittelbaren Beruͤhrung 


geſunder und mit deen Hit e wee un⸗ 
ter einander iſt. 


Nach allen ae e e een ſchent er a 
wahrſcheinlich, daß die Venus⸗Seuche auf den Sande 
wich⸗Inſeln vor der Landung des Kapit ain Cooks, 
daſelbſt vorhanden war mag ſie nun einheimisch ORT 8 


dn ee vor Ee Lan ante worden keen 
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Dremerfungen 


über bie e Hewößnet der Inſel Tchoka undi über die 
N öſtlichen Tataren; von Herrn Rollin, Dr. 
der Arznuehkunde, Dee e auf der Ne 
nf 11155 Wüßplte. Me, 5 


Din 1zten July 1787 giengen wir in der Bay de 
kangle vor Anker, die an der Wia der Juſel 1 
ka oder Segalien liegt. a 
Den andern Tag ſtiegen wir an das Land; und 
be bald wir darauf waren, kamen die Einwohner die⸗ 
ſer Inſel uns entgegen, und beeiferten ſich, uns Be⸗ 
weiſe ihres Wohlwollens zu geben „ was uns einen 
vorthellhaften Begriff von Ihren Geſinnungen gegen 
ung. gab. RT e 
Dteſe Leute fii ob ehr Hen haben achtung 
gegen vas Eigenthum, faſſen gar kein Mißtrauen, 
und treten leicht mit Fremden in Unterhandlungen. 


beſchaffenheit, wohlbeleibt und von ſehr ausgedruckten 
Formen und Muskeln, Der gemeinſte Wuchs unter 
dieſen Inſulanern iſt fuͤnk Fuß, und der groͤßte fuͤnf 
Fuß vier Zoll; allein Maͤnner von diefer letztern Sta⸗ 
tur ſind ſehr ſelten. Alle haben einen dicken Kopf, 
breites und runderes Geſicht als die Europaͤer. Ihre 
Phoſtognomie iſt belebt und ziemlich angenehm, ob⸗ 
gleich das Ganze der Theile, die das Geſicht bilden, 


Sie find. mittlern Wuchſes, unterſetzt, ſtarker Leibes⸗ 
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im algemeinen richt die Regelmoͤßigkeit und die bey 
uns einmabl angenommene Grazie hat. Faſt alle has 
den dicke Backen, eine kurze rund zulaufende Naſe, 
mit ſehr dicken Naſenfluͤgeln; let bafte, gut geſpaltene, 
mittelmätzig große Augen, die bey einigen blau, im 
allgemeinen ſchwarz find; ſtarke Augenbraunen, einen 
mittelmäßigen Mund, eine ſtarke Stimme, nicht ſehr 
dicke dunkelrothe Lippen; man ſieht einige Perfonen , 
mit in der Mitte blaupunktirten Oberleſzen; dieſe 
Theile „ ſo wie ihre Augen, find im Stande Emp fin. 
dungen jeder Art auszudrucken. Sie haben ſchoͤne wohl» 
gereihete Zaͤhne, und in der gewoͤhnlichen Zahl; ein 
gerundetes und etwas vorſtehendts Kinn, kleine Oh⸗ 
ren; dieſe letztern Theile durchbohren fie und fras 
gen einen gläfernen Schmuck oder n Ringe 
darinn, 
Die Weiber and kleiner ols die Männer, und 
von beſſer gerundeter und zarterer Form, obgleich die 
Zuͤge ihrer Geſichtsbildung wenig unterſchieden ſind. 
Die Oberlippe haben fie blau katowirk, und ſie tra⸗ 
gen ihr Haar in ſeiner ganzen Laͤnge. Ihr Anzug iſt 
in nichts von dem der Maͤnner unterſchleden: bey bey⸗ 
den Geſchlechtern iſt die Hautfarbe gelb, und die 
ihrer Nägel, die ſte wachſen laſſen, von dunklerer 
Schattirung, als bey den Europäern. Dieſe Inſu⸗ 
laner find ſehr baͤrtig und haarig; ihr langer und dich⸗ 
ter Bart, giebt beſonders den Alken, ein etnſtes und 
ehrwuͤrdiges Anſehen; die jungen Leute ſchienen mir 
fuͤr dieſe letztern Aufmerkſamkeit und Hochachtung zu 
haben. Ihre Haare find ſchwarz, ſchlicht und mäßig 
ſtark; einige haben Kaſtanienbraunes; alle tragen es 
rund, obngefaͤbt ſechs Zoll lang hinten, und vorn auf 
dem Kopfe und an den lm: Bergeetchmäßtg ge⸗ 
nn, / 
Ibre anmefüat befichen‘ aus einer Soutan 
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oder einer Art Schlafrock, der vorn uͤberelnander fchlägt, 
wo er mit kleinen Knoͤpfen, mit Schnuͤren, und einem 
uͤber den Huͤften liegenden Gürtel zuſammengehalten 
wird. Dieſer Schlafrock iſt aus Fell, oder aus wat⸗ 
tirtem Nankin gemacht, einem Zeuge, den fie mit der 
Weidenrinde verarbeiten. Er geht gewoͤhnlich bis zu 
den Waden, bisweilen noch tiefer herab; dies über» 
hebt fie des Hoſentragens. Einige tragen Stiefeln aus 
Seewolfs⸗ Fellen, deren Fuß, in Form und Arbeit, 
dem chineſiſchen Fuß werk gleichet; der größte Theil aber 
geht mit bloßen Fuͤßen und bloßem Kopfe; nur wenige 
haben den Kopf mit einer Binde aus Baͤrenfell umwun⸗ 
den; aber dieſer bedienen ſie ſich vielmehr zum Schmuck, 
als ſich gegen die Einwirkung der Kälte und der Son⸗ 
ne zu ſchuͤtzen. 

Alle haben, wie die Ebineſen ber a 1 Klaſſe, 
einen Guͤctel, an den fle ihr Meſſer, eine Wehr gegen 
die Bären, und kleine Taſchenbinden, in die fie ihr Feuer⸗ 
zeug, ihre Pfeife und ihre Blaſe ſtecken, die Mauchtaz 
back enthält, den fie allgemein brauchen. 
Ihre Huͤtten geben ihnen Schutz gegen den e 
und die ungeſtuͤme Witterung; allein fie find nicht ſehr 
geraͤumig, in Hinſicht auf die Zahl der Perſonen, die 
darin wohnen. Die Decke bildet zwey abſchluͤſſige Eben; 
nen, die ohngefaͤhr zehn bis zwoͤlf Fuß Hoͤhe an ihrem 
Vereinigungs punkte, drey oder vier auf den Seiten, und 
vierzehen oder fuͤnfzehen Fuß Breite, nebſt achtzehen 
Fuß Länge haben. Dieſe ‚Hütten, mit dicht zuſammen⸗ 
gefugten Dachſparren gebauet, ind mit Baumrinden 
und trockenen Kräutern gedeckt und an den Seiten bes. 
kleidet, die eben ſo, wie das Stroh, das unlere Bauere, 
huͤtten deckt, gelegt ſind. Has 
In dem Innern dieſer Haͤuſer ſieht man Fu 1 
et, ohngefaͤhr ſechs Zoll über den Fußboden ſich ere 
bende Erderhoͤhung, die auf den Seiten von kleinen 
Bolen en wird; dieſes iſt der Heerd. Auf den 


2 
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Seiten und in der Tiefe des Zimmers, ſieht man Boͤcke 
‚oder Geſtelle von zwoͤlf bis funfzehn Zoll Höhe, wor? 
auf ſie Matten breiten, um zur Schlafenszeit darauf 
u ruhen. 
5 — Geraͤthe, die ſie brauchen, um ihre Speiſen 
zu bereiten oder einzuehmen, beſtehen aus eiſernen Keſ⸗ 
ſeln, von Birkenrinde oder Holgnäpfen , oder Gefaͤßen, 
die eine verſchiedene Form haben, und von verſchiedener 
Arbeit find; und fie bedienen ſich, wie die Chineſen, 
Heiner Stäbchen zum Eſſen. Die Stunden der Mahl⸗ 
zeit find für jede Familie, um Mittag und gegen dag 
Ende des Tages. N | 

In dem ſuͤdlichen Theile der Inſel, ſind die Woh⸗ 
nungen beſſer verſehen und geſchmuͤckt; der größte Theil 
iſt mit Brettern belegt: dort ſieht man Gefaͤße aus 


Japaniſchem Porcellan, welche fie ſehr in Werth halten; 


dies giebt Grlegenheit zu glauben, daß fid) dieſe Leute 
dieſelben mit großen Koſten und Schwierigkeiten ver⸗ 
ſchaffen. Sie bauen nichts an, und leben nur von ge⸗ 
raͤucherten und in der Luft getrockneten Fiſchen, und bon 
einigem wilden Geflügel. 3 1 

Jede Familie hat ihre Piroguen und Werkzeuge 
zum Fiſchfang und zur Jagd. Ihre Waffen ſind Bo⸗ 
gen, Wurfſpieß und eine Art Sponton, der ihnen be⸗ 
ſonders zur Baͤtenjagd dient. Zur Seite ihrer Hütten 
haben ſie Magazine, in die ſie die zuſammengebrachten, 
und in der ſchoͤnen Jahreszeit zubereiteten Vorraͤthe, auf 
den Winter bringen. Dieſe beſtehen aus gettockneten 
Fiſchen, iu einer ziemlich große n Menge Knoblauch und 
wildem Sellerl, Angelikenwurzel, und einer Zwiebelwur⸗ 
zel, die ſie Ap⸗ nennen, und unter dem Namen der 


Kamtſchadaliſchen gelben Lilie bekannt iſt, und in Fiſch⸗ 


thran, den fir in den Maͤgen von großen Thieren aufs 
bewahren. Dieſe Magazine find aus Brettern erbauet, 


die gut ſchließen, ſind uͤber den Boden erhoben und wer⸗ 


den von mehrern vier Fuß hohen Pfeilern getragen. 
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Hunde find, die einzigen Thiere, die wir beh den 
Einwohnern in Tchoka geſehen haben; ſie ſind von mitte 
leter Groͤße, haben ein etwas langes Haar, gerade 
Ohren, eine lange Schnauze, einen durchdringenden 
aber nicht wilden Ton. stilnliia 
Dieſe Inſulaner ſind von allen unciviliſirten Voͤl⸗ 
kern, die wir beſucht haben, wenn man anders ſie als 
ſolche betrachten kann, die einzigen, bey denen wir We⸗ 
berſtaͤhle geſehen haben; dieſe Stuͤhle find vollſtaͤndig, 
aber klein genug, um von einem Orte zum andern ge⸗ 
tragen werden zu koͤnnen. 10 7 Ca 
Sie machen Gebrauch von der Spindel, um das 
Haar der Thiere, den Baſt der Weiden und Brenneſſeln 
zu ſpinnen, woraus ſte das Gewebe ihrer Zeuge an⸗ 
fertigen; mem a %: rl Mein 
Dieſe Leute, deren Charakter ſehr ſanft und zu⸗ 
traulich iſt, feinen Handels berbindungen mie den Chi⸗ 
neſen, permittelſt der Mauſchukataren, zu haben; mit 
den Ruſſen, durch den noͤrdlichen Theil ihrer Inſel, 
und durch den ſuͤdlichen mit den Japanern: aber der Ge⸗ 
genſtand dieſes Handels iſt ſehr unbetraͤchtlich; er be⸗ 
ſteht blos in einigen Pelzwaaren, und in Wallfiſchthran. 
Der Fang dieſes Fiſches wied blos an dem ſuͤdlichen En⸗ 
de der Jaſel getrieben; die Art den Thran zu gewinnen, 
iſt oͤbonomiſch: ſte treiben den Wallfiſch auf den von 
ſelbſt ſchraͤg gemachten Strand, uberlaſſen ihn der Faͤul⸗ 
niß, und fangen den ausffliehenden Thrau in eine Art 
von Kuͤbel, der auf die abhaͤngigſte Gegend des Bodens 
geſtelle iſt wohinein der Thrau durch -Eletne: Rinnen 
geleitet wird. 15 Nes 


Die Inſel Tchoka, wie ſie die Bewohner nennen, 
und welcher die Japaner. die Benennung von Otu Je- 
fo, und die Rufen, die nur die Nordſeite kennen, den 
Namen Segalien geben, umfaßt in ihrem groͤßten Dia. 
meter, die ganze Strecke, die zwiſchen dem 40 Gr. und 
dem 84 Gr. Parallelkreiſe begriffen ig. LEE 
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Ste iſt ſehr holzrelch und in ihrer Mitte ſehr er⸗ 
11540 mverflacht ſich aber gegen ihre Endpunkte wo 
ſie einen dem Ackerbau guͤnſtigen Boden anzubieten 
ſcheint. Der Pflanzen wuchs iſt aͤußerſt kraftvoll dar⸗ 
auf; Fichten, Weiden, Eichen und Birken bevoͤlkern 
ihre Waldungen. Das Meer, das ihre Kuͤſten beſpuͤlt, 
iſt ſehr fiſchreich, fo wie auch ihre Bäche und Fluͤſſe, 
die von Lachſen und Ban der Ne hand wu 
meln. 
Die Jahrszeit, in der wir auf dieſer fer 1 
deten, war ſehr nebelich und ziemlich gemäßigt. Alle 
ihre Einwohner ſchienen mir eine geſunde und ſtarke 
keibesbeſchaffenheit zu genleßen, die fie ſelbſt bis in ein 
ſehr hohes Alter behalten; und ich habe unter ihnen 
weder Fehler der Bildung, noch irgend eine Spur von 
anſteckenben, enen und andern 5 se 
funden. 

Nachdem wir Rebler mit den Inſulanern 
von Tchoka uns unkerredet hatten, die von der katari 
ſchen Kuͤſte durch einen Kanal getrennt iſt, von dem wir 
glaubten, daß er vor dem Japaniſchen Meere mit dem 
Ohowekskiſchen in Verbindung ſtehe, fo ſetzten wir un: 
ſern Weg nach Norden fort: allein da die Tiefe des 
Kanals ſtuffenweiſe und auf gleiche Weiſe in feiner gan: 
zen Breite bis zu ſechs Fuß Waſſer abgenommen hatte, 
ſo hielt Hr. de la Perouſe es für die Sicherheit feiner 
Fahrt zutraͤglich, nach Suͤden zuruͤckzugehen, da die 
Unmoͤglichkeit, wenn wir im Norden herausgingen, uns 
nach Kamtſchatka zu begeben, erwieſen war. Aber die 
anhaltenden Nebel und die Suͤdwinde, welche faſt be⸗ 
ſtaͤndig ſelt den vier Monaten, die wir in dieſem Mee⸗ 
ke zubrachken, herrſchten, machten unſere Lage ſebt 

ktitiſch, und die en DR r n ais 
beſchwerlich. u Au 

Da das Waſſer und äh: das yore zu Manila ein: 
gene muten batten, verbraucht war) fo ſuchte unſer Kom⸗ 
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mandant ſich von neuem mit riefen: Dingen: {au Berpros 
viantiren, ehe er etwas weitet; verſuchte. N TV. ER 
Den 27ten: July 1787 hatten wir klares Wetter, 
das uns vergoͤnnte eine weitlaͤuftige Bay zu erblicken, 
wo wir Anker warfen; ſte bot nns einen fichern Schutz 
gegen das üble Wetter an, ſo wie auch alle Mittel; 
uns mit den weſentlichen. Dingen zu verſehen, die uns 
zur Fortſetzung unſerer Rei e mangelten. * Dieſe Bay 
liegt auf der tatariſchen Kuͤſte unter dem 57 Gr. 29 
M. nördlicher Breite, und unter dem 139. Gr. 41 
M. der Länge, und wurde die rn von W ee 
nannt 
Das Land it febr Bade und A mit Holz 10 
deckt, daß die ganze Kuͤſte ein Wald iſt. Nes Aa 
jenwudhes ift daſelbſt febr. kraftvoll. 4 lee en, 
Seine Einwohner, die einzigen, die cal esauh die» 
fer Küfe ſeit Corea angetroffen haben, hatten ſich in 
der Vertiefung dieſer Bay, bey der Mündung 10 klei⸗ 
nen ſehr ſiſchreichen Fluſſes hin, angeſiedelt. 1290 
% 6% Diele, Leute ‚find ſanft, geſpraͤchig, und ak Mis⸗ 
krauen gegen Fremde, wie die Inſulaner von Tchoka; 
ſie haben die gewiſſenhafteſte Achtung gegen das Eigen⸗ 
thum, und zeigen wenig Neugier und Verlangen, um Dinge 
zu erhalten, die ihnen von dem groͤßten Nutzen feyn könnten, 
Wenn fie grüßen, beugen ſie den Körper vorwärts; 
und wenn fie recht große Zeichen der Achtung geben 
wollen, werfen ſie ſich auf die Knie und beugen fi ha bo, 
daß ſie die Erde mit der Stirn. berühren. ned 
Das äußere Anſehen dieſer Leute iſt von dem der 
Einwohner von Tchoka, ihrer Nachbarn, ſehr verſchieden. 
die von ihnen nur durch einen zehen bene Meilen 


1 breiten Kanal getrennt ſind. 


Diefe Tataren find nicht Sog e Sant Kr u 
ſchwach, und haben weder eine angenehme noch regelmaͤ⸗ 
ßige Geſich tsbildungz ähre Geſichtsfarbe iſt etwas dunkel, 
ihre Haut ziemlich weiß an den bedeckten Theilen, ihr Haar 
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itt niche dicht, ſte haben auch wenig Bart auf dem 
Kinn und auf der Oberlippe: anſtatt daß die Inſu⸗ 
lauer von Tchoka, wie ich oben ſagte, vierſchroͤtig 
und von ſehr ſtarken Muskeln find, auch einen ſtaͤrkern 
Bart und ſtaͤrkeres Haar, gleich den Europäern, ba⸗ 
ben. Dieſe Verſchiedenheiten in der beibesbeſchaffen⸗ 
heit dieſer Voͤlkerſchaften ſcheint Menſchen von verſchie⸗ 
dener Gattung anzuzeigen, ob ſie gleich unter denſel⸗ 
ben Himmelsſtriche leben, und ihre Sitten und Lebens⸗ 
art analog, oder ni nur in ee verſchie⸗ 
den ſind. | 

Die Weiber find batüch; ihre Geſichtsblldung hat 
nicht einmal ein Merkmal von Sanftheit, das ſie von 
den Maͤnnern unterſcheidet: fie haben ein glattes Ge⸗ 
ſicht, kleine runde Augen, breite und vorſtehende Backen, 
einen dicken Kopf, eine feſte Bruſt, die ziemlich gut ge⸗ 
arme iſt, und kleine Haͤnde und Fuße. 

Die gewoͤhnliche Höhe der Männer iſt vier Fuß neun 


bis zehen Zoll: ſie haben einen ſtarken Kopf im Ver⸗ 


haͤltniß zum übrigen Koͤrper, ein breites und fall bier⸗ 


ecktes Geſicht, eine kleine, runde, etwas von vorn nach 


hinten zu gedruͤckte Stirn; wenig markirte Augenbrau⸗ 
nen, die ſchwarz oder Kaſtanienbraun, wie die Haare 
ſind; kleine aus dem Kopfe hervorſtehende Augen; ſo 
wenig gefpaltene Augenlieder, daß fie feſt an beyde Win⸗ 
kel anſchließen, wenn ſie offen ſtehen; eine kurze, und an 
ihrer Wurzel kaum merkliche Naſe, ſo wenig iſt ſie in 
dieſer Gegend entwickelt; dicke auseinander gezogene 
Backen, einen großen Mund, dicke dunkelrothe Lippen; 
kleine wohlgereihete Zähne, ein wenig hervorſtehendes 
Kian, und die Knochen der unkern Kinnlade etwas zu⸗ 
ſammengezogen; kleine Hände und Fuͤſſe und wenig mars 
kirte Muskeln. Die unregelmaͤſſige Entwickelung aller 
dieſer Theile ſchließt Grazie der Koͤrperform und Zark⸗ 
heit der Geſichtszuͤge bey dieſen Voͤlkern aus, die die 
haͤßlichſten und elendeſten Menſchen ſind, die ich auf den 
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beyden Halbkugeln geſehen habe. Obgleich dleſe Tara⸗ 


ren, ſo wie die Einwohner von Tchoka, einen gewiſſen 


Grad von Cidiliſation und einiger Artigkeit erlangt, ſo 
baben fie doch keine Kultur, und leben in dem äußerten 
Schmutze. Sie naͤhren ſich hauptſaͤchlich von ftiſchen 
Fiſchen den Sdmmer hindurch, und im Winter don ge⸗ 
raͤucherten oder in der Luft getrockneten: fie ſchneiden 
dem Fiſche den Kopf ab, weiden ihn aus, nehmen die 
Graͤten heraus, und binden ihn dann an die Trocken 
maſchine; wenn er trocken iſt, ſammlen fie ihn in Hau⸗ 
fen und bewahren ihn in Magazinen, die wie ole ae der 
Jnſel Tchoka eingerichtet find, 0 

Sie fangen den Fiſch mit der en oder mit 
Netzen, oder ſtechen ihn mit einem 5 oder ie u | 


fen beſchlagenen Stock. 


Ste halten regelmaͤßig beg gamen Hatch 
Mahlzeiten, eine um Mittag, und eine am Ende des 
Tages. Ihre, Geraͤthſchaften, und ihre Art die Speiſen 
zu bereiten, find die naͤmlichen wie die der W 
von Tchoka. 

Eine Sache, die uns alle in Vetwünbſte ſehte 
war, ſie mit Gier die rohe Haut, die Enorpelartigen 
Theile des friſchen Fiſches, der Schnauze und die an 
den Kiemen liegenden verzehren zu ſehen. Dieſes Mahl 
nebſt dem Thran ſchienen mir ihre ee und ge. 
waͤhlteſten Gerichte zu ſeyn. 

Die Männer und Weiber find mit einem leinenen 


Kittel, wie unſere Kaͤrner bekleidet, welcher wie ein 


Puderhemde, das bis auf die Waden herabgehek, und 
vorne mit kupfernen Knoͤpfen zugeknoͤpft iſt. Dieſe Klei⸗ 
dung iſt von der der Einwohner auf Tchoka, in nichts 
unter ſchieden; fie wird aus Fiſchhaut, bisweilen aus Nan⸗ 
kin, und für den Winter aus Thier haͤuten verferttgt. Die 
Weiber zieren das untere dieſes Rockes, mit kleinen ſymme⸗ 
triſch gereiheten Kupferblaͤtechen. Auch tragen alle eine 
Art 
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Art Beinkleider nach chineſiſcher Art, und kleine Halb⸗ 

ſtiefeln, die denen der Bewohner der Inſel Schoka glei, 

chen. Even fo haben fie einen hoͤrneren oder metalle⸗ 

nen Ring am Daumen und Zteraten in den Ohren und 

Naſenfluͤgeln hängen. 

R Ich habe nicht bemerkt, daß fir andere Oberhaͤup⸗ 

F als Familienhaͤupter haͤtten. Ihre einzigen Haus- 

tſthiere, die ſie aufzſehen, find Hunde von derſelben Art 

5 wie die auf Tchoka, deren fie ich im Winter ebenfalls 
Ium Ziehen vor den Schlitten bedienen. 

Die Sitte, welche ein Theil der Einwohner dieſes 

Erdtheils hat, ihre Weiber den Fremd. n anzubieten, iſt | 

bey diefen Leuten nicht im Gebrauch; die Maͤnner ſchei⸗ 0 

nen ſelbſt viel Achtung gegen fie zu haben; auch ſcheis 9 

nen ihre Beſchaͤftigungen ſich auf die innere Haushaltung ip 

einzuſchraͤnken. Die Erziehung der Kinder, die Berei⸗ 'M 

tung der Speilen find die Hauptgegenſtaͤnde ihrer Sorgen. ö | 

Dias Unterbinden des Nabelſtranges gefchleht bey 

ihnen, wie bey uns, in dem Augenblicke der Geburt 8 

des Kindes: dieſes wird in eine Art Windel gewickelt, | 

die der Amerikaniſchen gleicht. Wenn fie ſchlafen, le⸗ 11 

gen fie die Weiber in einem Korb, oder hoͤlzernes, oder 1 

aus Bitkenrinde gemachtes Wiegelchen. en il 

Die Strenge des Himmelsſtriches unter dem die Hl 

Tataren leben; noͤthiget fie Winter- und Sommerwoh⸗ ii 

. nungen zu haben: die Form und innere Vertheilung | ul 

| derſelben, find diefelben , wie die bey Schoka beſchrie. . 

8 benen. Nur das einzige haben die Winterwoh nungen | 

beſonders, daß fie mit ihrem Grunde ohngefaͤhr viee 

Fiuß tief in der Erde ſtehen, und eine Art von Rohr⸗ 

dach oder Corridor haben, der nach dem Eingange hinläuft: 

. Ungeachtet dieſer ſo harten und traurigen Lebensark, 

feinen mir doch dieſe Tataren einer guten Geſundhert 

in ihrer Jugend zu genießen; aber ſo wle ſte an Jahren 

vorrücken, ſind fie Entzuͤndungen der e 

La Pebouſen's Rift + Theil. 2 


* 
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and der Blindheit, unterworfen. Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Gebrechen nur daher ſo haͤuſig un. 
ter ihnen ſind, weil ſie von allgemeinen Urſachen herruͤtz⸗ 
ren: dieſe ſind meiner Meinung nach, der Glanz des 
Schnees, der die Oberflaͤche der Erde laͤnger als die 
Haͤlfte des Jahres bedeckt, und der ſtete Reiz, den 
der Rauch auf das Sehwerkzeug macht, der beſtaͤndig 
ihre Hütten anfuͤle, worein fie ih im Winter wegen 
der Kälte verſchließen muͤſſen, und im Sommer um den 
Muskitos zu entgehen, die außerſt haͤu fig unter dieſen 
Breiten ſind. 

Hautkrankheiten ſind ſehr felten unker dieſen Voͤl⸗ 
terſchaften, ob fie gleich in dem aͤuß erſten Schmutz, 
leben. Ich habe blos zwey oder dreh Beyſpiele von 
leichten Flechtenanfaͤllen, und ein Kind von ſechs Jah⸗ 
ren geſehen, das den Grind hatte. Aber fehlerhafte 
Bildung, Spuren von Pocken, Anzeigen von veneriſchen 
Krankheiten habe ich nicht bemerkt. e 

Die Arbeiten beyder Geſchlechter, ihre Sifh » und 


Jagdgeraͤthe, ihre Piroguen, find gar nicht merklich 


von denen der Bewohner von Schoka verſchleden; aber ihre 
phyſiſchen Kraͤfte muͤſſen fie unfaͤhig machen dieſelben 
Anſtrengungen, wie die letztern, zu ertragen, deren 
Leibesbeſchaffenheit unendlich ſtaͤrker iſt. 

Alle dieſe Völker fcheinen gegen ihre Todten die 
größte Verehrung zu haben, und allen ihren Erwerb⸗ 
fleiß anzuſtrengen, ihre Begraͤbniſſe ehrenvoll zu machen. 
Sie werden mit ihren Kleidungen begraben, fo wie 
auch mit den Waffen und Werkzeugen, die fie bey Lehr 
zeiten gebraucht haben. Man legt ben Koͤrper in einen 
dretternen Sarg, der die naͤmliche Form wie bey uns 
hat. Das Aeußere beſſelben iſt mit ſeidnen, oder Gold, 
oder Silber brochirten Stücken Zeug geſchmückt. Die⸗ 
fer Sarg wird dann in ein Grab eingeſchloſſen, das mit 
Brettern oder Bolen ausgeſch! lagen, und mit Obngefähe 
wer Fuß Erde erhoͤhet iſt. 


Auf ſaͤtze⸗ 


über Manilla und Formoſa vom Herrn de la 
Perouſe. 1 


4 
x 


Manilla. 


0 dem Capitel meiner Erzählung von Manilla babe 
ich geſucht meine Ideen über die neue Compagnie die 
ſich fo eben in Spanien geblidet dat, zu entwickeln: 
allein ich glaubte in einem beſondern Aufſatze uͤber die 
àuſſerſte Leichtigkeie reden zu muͤſſen, mit welcher eine 
Nation ſich dieſer Kolsuie bemaͤchtigen kann. Die ſpa⸗ 
niſchen Beſitzungen auf den Philippinen ſind auf die 
einzige Inſel Luzon eingeſchraͤnkt, die in der That fehr 
betrachtlich iſt, und neun hundert taufend Einwohner 
enthaͤlt, die faͤhig ſind alle Gewerbe zu kreiben, und 
für den Anbau jeder Ark zu ſorgen. Dieſe Voͤlkerſchaften 
verabſcheuen die Spanier, von denen fie ſchrecklich ge⸗ 
plagt und verachtet werden; und ich bin uͤberzeugt, daß 
eine Nation, die ihnen Waffen zufuͤhrke, durch ſehr ges 
singe Mittel, einen Aufſtand auf dieſer Inſel etregen 
koͤnnte. a 5 Was N 
Das einzige Band, welches fie noch an ihre Er⸗ 


oberer feſſelt, iſt die Religion. Der größte Theil dee 


* 


Bewohner Luzons find fehr glaͤubige und ſelbſt enthuſta⸗ 


ſtiſche Chriſten: das Volk alfo, das ſich dieſer Inſel 


bemaͤchtigen wollte, müßte ihnen ihre Kirchen, ihre 
Ptleſter; ihre Oratorien laſſen, und im Ganzen alle Ge⸗ 


genſtände ihrer Verehrung achten, und dies wuͤrde um 


ſo leichter ſeyn, da faſt alle Pfarreyen jetzt mit Indi⸗ 


ſchen Prieſtern beſetzt mae innerlich den naͤm⸗ 
N dan ie BA 


* 
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lichen Haß gegen die Spanier hegen, der in dem Her⸗ 
zen ihrer Landsleute bruͤttt. 

Die Bay von Manila iR allen Schiſſm offen, 
und kann nur durch Schiffe vertheidiget werden: alfo 

ſetzt jede Unternehmung gegen dieſe Colonie eine ent» 
schiedene Ueberlegenheit an Seemacht voraus. 

Die Befeſtigungen des Platzes, ob ſte gleich re⸗ 
gelmaͤßig und vollkommen unterhalten find, koͤnnen die 
Wegnahme dieſer Stadt nur einige Tage aufhalten, 
die weder Huͤlfe aus Europa, und anders woher er⸗ 

waten Fan,, a 
Die Beſatzung beſtebt nur aus einem Regiment 
Mulatten; das aus zweyhundert Mann beſtehende Ar⸗ 
tkillerie⸗ Corps iſt auch Amerikaniſch, fo wie die hun⸗ 
dert und funfzig Dragoner: und obgleich die Spanier 
überzeugt find, daß dieſe Truppen mit Europiſchen 
verglichen werden koͤnnen, fo bin ich doch fehr vom Ge⸗ 
gentheil uͤberzeugt, daß ich mich nicht ſcheuen wuͤrde 
mit funfzehn hundert Mann dreyeauſend von dieſer Gar⸗ 
zung anzugreifen, und eines glücklichen Erfolgs gewiß 
zu ſeyn. „„ | e 
Die Soldaten der Jaſel koͤnnen ein Corps von 
achttauſend Mann ausmachen, und die Campagne fort⸗ 
ſetzen, wie in dem Kriege 1760, nachdem die Eng⸗ 
länder ſich der Stadt von Manila bemaͤchtiget hatten: 
allein die Umſtaͤnde find ſehr verſchieden, und es wuͤrde 
ein leichtes ſeyn, derjenigen Parthey, die es mit den 
Spaniern halten wuͤrde, eine andere entgegen zu ſtellenz 
wenn ſelbſt es nicht hunderkmahl wahrſcheinlicher waͤre, 
daß ſich die Soldaten weigern wurden zu marſchiren, 
beſonders wenn man Mittel fände einige Indiſche Pfarr. 
Herren zu gewinnen, und fie überreden koͤnnte, daß 
man ein eben ſo guter katholiſcher Chriſt waͤre als die 
Spanier. m 0 NN 
Kurz die Eroberung Manilla's ſcheint mir fo leiche 
und ſo gewitz mit einer überlegenen Seemacht und fuͤnt 99 
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tauſend Mann Landungstruppen zu ſeyn, daß ich die⸗ 
ſe Expedition der auf Formoſa vorziehen wuͤrde, und 
glaube ſchlechterdings mich für ihren Erfolg verbuͤrgen zu 
koͤnnen. 

Aber man muß die Spanter vielmehr als gute und 
kreue Verbuͤndeteh und nicht als Feinde betrachten, und 
ich muß bekennen, daß dieſe Colonſe von keinem Nu⸗ 

Ben während eines Indiſchen Krieges ſeyn koͤnnte: da 


ſie in den Chineſiſchen Meeren liegt, wo man nicht anders 


als mit Paſſatwinden ſchiffen kann, fo tft der Gedan⸗ 
ke, ſich dahin zu fluͤchten, für einen frauzöflidhen Be⸗ 
fehlshaber unmoͤglich; das Anhalten auf Isle de Fran⸗ 
ce, die im Ganzen dem Erfolge feder Unternehmung 
nach Indien, wegen ihrer großen Entfernung, ſo zuwi⸗ 
der iſt „ wuͤrde indeß hundertmahl vorzuͤglicher ſeyn. 

Der Mangel an Handel auf Manilla hat auch faſt 
alle Huͤlfe an Lebensmitteln, die man daraus ziehen 
koͤnnte, auf Null gebracht, weil die Einwohner faſt 
nichts mehr als zu ihrem Verbrauch bauen. Indeß 
waͤre es doch nicht unmoͤglich ſich daſelbſt einige Ladun⸗ 
gen Reiß zu verſchaffen, ſo wie etwas Tauwerk, das 
weit ſchlechter als das Europaͤlſche iſt, und einige Ma⸗ 
ſten: aber ganz ſicher müßte man unfere eigenen Schiffe 


abſchicken, um dieſe Gegenſtaͤnde zu hohlen, und nicht 


vorausſetzen, daß fie von Manila aus auf bloßes Ver⸗ 
langen abgeſendet würden ; und da man in den chineſi⸗ 
ſchen Meeren nur mit den Paſſakwinden ſchifft, ſo muß 
man die Beduͤrfniſſe ſehr lange vorausſehen, und nicht 
aus den Augen verlieren, daß die Schiffe, die von 


Manilla kommen, über Sewaͤſſer fahren muͤſſen, die 


viel von den Feſuden zu fürdten haben, und daß es 
faſt durchaus nothwendig iſt, die Macht mehr oder we⸗ 
niger zu theilen, um ihre Ruͤckkehr zu decken. 
Endlich glaube ich, wenn ich den letzten Krieg zum 
Beyſpiel nehme, daß die Armee ides Herrn de Suffre 
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ber Colonie auf Manllla von dem größten Nutzen ger 
weſen iſt, weil ſie die ganze Macht der Feinde beſchaͤf⸗ 
tigte, und ſie hinderte an eine andere entferntere Unter⸗ 
nehmung zu denken, und daß die Stadt Manilla im 
SGegentheil ihm nicht nuͤtzlich geweſen ſeyn wurde, als 
wenn ſie ihm haͤtte koͤnnen Pflaſter leihen; aber da die⸗ 
fe kein Landes Produkt find, fo durfte man fie nur 
von Mexico erwarten, daß nie welche als zu den drin⸗ 
gendſten Beduͤrfniſſen ber ipanifhen Colonie ſendet. 
Man zählt auf der ganzen Inſel kuzon nur zwoͤlf⸗ 
hundert Creoliſche oder Europaͤiſche Spanier: eine ſon⸗ 
derbare Bemerkung iſt die, daß daſelbſt keine ſpaniſche 8 
Familie iſt, die ſich bis zur vierten Generation erhal⸗ 
ten haͤtte, waͤhrend daß die Bevoͤlkerung der Indianer, 
ſelt der Eroberung ſich vermehrt bat, weil die Erde 
daſelbſt nicht wie in Amerlka, verwuͤſtende Metalle ver⸗ 
birgt, deren Minen die Generation von mehreren Mil⸗ 
lionen Menſchen verſchlungen haben, die gebraucht 
wurden fie zu bearbeiten. Auf der Inſel Luzon findet 
man nur einige in dem Sande der Fluͤſſe verfäcte Sol» 
Körner; und bie Arbeit fie aufzuſuchen iſt noch weniger | 
ermuͤdend als die, die Felder zu bauen. Uebrigens find Ä 
die Spanier Herren der Philippinen, faft auf dieſelbe 
Art, wie der König von Sardinien auch Koͤnig von 
Cypern und Jeruſalem iſt, oder, wie der Koͤnig 
von England von Frankreich; ſie haben zwar einige 
Preſibios auf den benachbarten Inſeln und auf Mazin, 


teter als die auf Oran DDR Ceuta auf den awerlkanf, 
ahr Mull. 


Forno fe. 


Wenn man einige Augenblicke der gelung des Ca - 
pitels in meinem Tagebuch, das die Inſel Manilla und 


; N 


swihmet hats fo wird man geſehen haben, daß ich vor 


banao ; aber ihre Graͤuzen find darauf nicht ausgebrel. 


meine Fahrt an den Kuͤſten von Formoſa betrifft ge⸗ 15 | 
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der Hauptſtadt dieſer Inſel, dem alten Fort Zeland ger 
gen über vor Anker lag; aber dle Sandbaͤnke, womit 
dieſe Kuͤſte angefüllt ik, erlaubten unſern Schiffen nicht, 
dieſem Platze näber als fuͤnfviertel Meilen zu kommen. 
Ich glaubte kein Boot ans Land ſchicken zu dürfen, 
das ich nicht mit meiner Artillerie decken konnte; aus 
Furcht es moͤgte asgehalten werden wegen des Krieges, 
der damals zwiſchen dieſer Colonie und ihrem Mutter⸗ 
lande obwaltete. Herr d'Entrecaſteaux hatte an mich 
die Eylphide nach Manilla abgefertiget, um mich zu 
bitten, mit Vorſicht im Norden von China zu ſchiffen, 
da die kleinſte Beſorgniß von Seiten der Chineſer den 
Negockattonen, mit denen er beauftragt fen, ſchaden 
konnte. Ich geſtehe, daß mich dieſer Beweggrund nicht 
abgebalt en hat; denn ich bin uͤberzeugt, daß man von 
den Chineſen mehr durch Furcht als durch jedes andere 
Mittel erhalten wird: allein ich überlegte, daß, wenn 
ich ein Boot nach Tahwan ſchickte, es ſehr gluͤcktich 
ſeyn wurde, wenn es mit einigen Erfriſchungen zurück 
kame ohne eine Unterredung gehabt zu haben; und wenn 
ſelbſt der Offizier die Erlaubntß auszuſteigen erhalten 
hätte, fo hätte er mir doch ganz gewis nichts bey ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr zu binterbringen gewußt, weil er kein Wort 
Chineſiſch verſtand. Ich ſabe alfo ſehr große Nachthei⸗ 
le dabey, ein Boot nebſt der Mannſchaft aufs Spiel 
zu ſetzen, ohne Hoffnung den gerlngſten Vortheil dar 
von zu ziehen: nichts deſto weniger aber zog ich Nach⸗ 
richten in China und Manila uͤber Formoſa ein, und 
ich glaube veiſichern zu koͤnnen, daß zwey Fregatten, 
per Corvetten, fünf oder ſechs Canonter - Schaluppen, 
mit den fir viertauſend Mann noͤthigen Transpork⸗ 
Schiffen, die mit Artillerie and allen noͤthigen Bord 
then aus geruͤſtet waren, zu dieſer Unternehmung binrei⸗ 
chen wurden, die ein weiſer Mann mit geringern Mie ⸗ 
teln nicht uͤbernehmen wuͤrde; obgleich vielleicht zwoͤlf 
oder funfzehnhundert Mann denjenigen unternehmendes 
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Köpfen hinreichend ſcheinen möchten, die, wenn fie 
nichts zu verlieren haben mit Kriegsbegebenheiten Paar 
oder Nicht Paar ſpielen ohne zu überlegen, wie des 
müthigend es fuͤr eine Nation iſt, vor Voͤlkern zu fal⸗ 
len die w-itrunter ihnen an Muth, Waffen und Kriee 
geskennkniß ſtehen, meiner Meinung nach aber weilt 
uͤber die Verachtung hinaus ſind, die viele Europaͤer 
gegen fie haben. Das chigeſiſche Reich iſt ſo weitlaͤuf⸗ 
tig, daß man eine große Verſchiedenhelt zwiſchen den 


Bewohnern der nördlichen und ſuͤdlichen Provinzen ans 


nehmen muß: dle letztern find feige; und da fie die Pros 
bin; Eaaton bewohnen, fo baben die Europaͤer, die fie 
kennen, eine ſehr geringe Meinung von ihnen gefaßt. 
Aber die Bewohner im Norden, die Tataren, die China 
erobert haben, koͤnnen mit dieſer elenden Voͤlkerſchaft, 

von der hier die Rede iſt, nicht verglichen werden: in⸗ 
deß, ob fie gleich uͤber den mittägigen Chineſern ſtes 
hen, ſo kann ich fie doch ſelbſt nicht mit unſern ſchlech? 
keſten Truppen vergleichen; unter dieſen ſtehen ſie tief 


herab, jesu weniger in Hinſicht auf Muth als auf 


die Art den Krieg zu fuͤhren. Wie dem auch fep, die 
Ehinefer, welche die größte Wichtigkeit auf die Bey⸗ 
bebalkung von Formoſa ſetzen, haben auf dieſer Inſel 
elne Belatzung von zehntauſend Tataren: ihre Cano⸗ 


nen, Forts, die Poſten ſelbſt, die ſie beſetzen, und in 


welchen fie verſchanzt fi nd, rechne ich für nichts; glau⸗ 
be aber immer, daß man nie eine ſolche Unternehmung 
machen muß, ohne die voͤllig ausgemachte Gewißheit 
fie gluͤcklich zu beendigen. Die Kuͤſte von Formoſa iſt 
flach; blos kleine Schiffe koͤnnen ſich ihr naͤhern; und 

Schiffe die ſt eben bis acht Fuß Waſſer ziehen, mit 


7 einigen Canonen beſetzt, und kurz, geſchickt die Lan⸗ 


dung zu unterſtützen wuͤrden durchaus noͤthig ſeyn. 
Die erſte Operatlon müßte ſeyn, ſich der Vis cator⸗ oder 


Flicher⸗ Juſeln zu oerſichern, wo ein ſehr guter Ha. 
fen iſt, um die Flotte ate zu ſtellen; und es are | 


ir 
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nicht viel mehr als fuͤnf oder ſechs Stunden, um über 


den Kanal zu gehen, der dieſe Inſeln von Formoſa 


trennt. Der Zeitpunkt der Aus fuͤhrung müßte im April, 
May und Juny, vor den Monathen July und Auguſt 
ſeyn, waͤhrend welcher die chineſiſchen Meere den Waſ⸗ 
ſerboſen, einer Art Stürme, die den Schiffen ſehr ger 
faͤhelich werden koͤnnen, ausgeſetzt find. 
Wenn dieſe Expedition in Uebereinkunft mit den 
Spaniern geſchehe, ſo wuͤrde Manilla den gluͤcklichen 
Erfolg ganz beſonders erleichtern; weil man von dieſer 
Colonie aus, zu jeder Zeit, leicht in der mittaͤgigen Ge⸗ 
gend von Formoſa landen kann, und daſelbſt die Lebens⸗ 
mittel und andere Munitionen, deren man noͤthig ha⸗ 
ben koͤnnte, finden würde, wenn der Widerſtand, oder 
perlorne Schiffe einige Huͤlfe noͤthig machen ſollten. 
Die Inſel Formoſa iſt von fehr großer Wichtigkeit; 
und eine Nation, die davon Meiſter wäre, und ſich 
weſentlich mit derſelben beſchaͤftigte, indem fie eine 
ſtarke Beſatzung nebſt einer Marine auf den Piscator⸗ 


Inſeln unterhielte, wuͤrde durch Furcht alles, was ſie 
verlangte, von den Chineſern erhalten: ich bin uͤberzeugt, 


daß, wenn die Engländer nicht in verſchiedene Kriege 


60 verwickelt geweſen wären, die alle ihre Mittel beſchaͤftig⸗ 


ten, ſie dieſe Eroberung ſchon wuͤrden gemacht haben, 


die in jedem Betracht intereſſanter fuͤr ſie als fuͤr jede 
andre Nation ſeon würde, weil die traurige Gewohnheit 


des Thees ſie den Chineſern zinsbar gemacht hat, und 


dieſes Blatt in allen brittanniſchen Inſeln eines der 


erſten Beduͤrfniſſe geworden iſt. Ich wuͤrde nicht erſtau⸗ 
nen, dieſe Europaͤer bald mit China in dieſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe geſetzt zu ſebn, in welchen die Hollaͤnder mit 


Japan ſtehen: dieſe Revolution wurde von ſehr geringer 
Wichtigkeit fuͤr Frankreich, und ſelbſt fuͤr das uͤbrige 
Europa ſeyn, deren Geſchaͤfte mit China keiner Demuͤthi⸗ 


gungen werth ſind; aber noch einmal, die Engländer 
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würden gensͤthigt ſeyn ſich ihnen zu unterwerfen, oder 
ſte zu bekrtegen, und ich zweifle nicht, daß fie nicht 
folten die letztere Parthey ergreifen. 

Man welß ſattſam in Europa, daß ber btliche DThell 


von Formoſa durch die Eingebohrnen bewohnt wird. 


und die Souveränität der Chinefen nicht anerkennt; 
aber der weſtliche Theil iſt aͤußerſt bevölkert, weil die 
Chineſen, die in ihrem Lande zu gedrängt, und beſon⸗ 
ders zu gequelt find-, ſtets auswandern. Man bat 
mir verſichert, daß ſeit der Eroberung fuͤnfhundert 
tauſend Chineſer dahin gegangen waͤren, und die 
Hauptſtadt fuͤnfzigtauſend Einwohner enthlelte. Da 
ſie arbeitfam und betriebſam find, fo wuͤrde dies ein 
Voctbeil mehr für die Eroberer ſeyn: allein man darf 
nicht aus dem Geſicht verlieren, daß es vielleicht einer 
bettaͤchtlichern Macht beduͤrfte, dieſe Voͤlker, die von 
Natur ſehr unruhig find, im Zaum zu halten, als fie 
zu untetjochen; und wenn, nach der Bemelſterung der 
Inſel, man die Mittel vernachläßigte, ſich darauf zu 
halten, und die Unterhaltungskoſten, beſonders die Res 
erutirung don drey bis viertaufend Mann, in einer 
fo weiten Entfernung ſcheueke, fo würde man Sefahr 
laufen ermordet zu werden. 

Ich glaube der Ertrag dieſer Inſel wuͤrde einſt die 
Koſten der Regierung decken, bin aber auch überzeugt, 
daß die erſtern Jahre ſehr koſtbar ſeyn, und der Mini⸗ 
Ber nüt Bedauren fo beträchtliche Summen nach dieſem 
Theile Aſtens ſchicken wuͤrde, die nur entfernte Bun 
khelle verſprechen dürften. 

Der Handel mit China wuͤrde in den erſtern Zeiten 
unterbrochen ſeyn: allein, meiner Meinung nach, wuͤr⸗ 
de er bald wieder mit mehr Eifer angefangen werden; 
und man gewiß die Etlaubniß in die Hafen der Pro⸗ 
vinz Fokien einzulaufen erhalten, deren Kuͤſte die an⸗ 
dere Seite des Kanals von Formoſa macht; noch I | 
uͤbrig den Abzug der chineſiſchen Handels⸗Arkikel ken 
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nen zu lernen, deren Grundlage der Thee iſt, den man 
faſt allein in England, und nur wenig in Holland und 
in, den amerikaniſchen Freyſtaaten verbraucht. 

Ich glaube alſo dieſen Auffatz mit der Möglichkeit 
der Eroberung von Formoſa durch die angezeigten Mit⸗ 
tel ſchließen zu koͤnnen, beſonders wenn mir mit den 
Spaniern auf Manilla verbindet oder von ihnen unter⸗ 
ſtuͤtzt würden; aber es ſcheint mir ausgemacht, daß die, 
ſe Eroberung nur eine Laſt mehr fuͤr den Staat ſeyn 
duͤrfte, dann waͤre es hundertmal beſſer dieſe Voͤlker 
nicht erobert zu haben, als ein ſolches Etabliſſement 
ſchmachten zu laſſen. 


In dem Hafen St. Peter und Paul den 10. Sept. 1787. 
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ans 


Dre 


Herr de la bereufe 


Manilla, den ten April 1 1787. 


Wenn a Ihre Geſchaͤfte Ihnen erlaubt haben, einen 
Blick auf meine Erzählung zu werfen, fo werden fie bee 
merkt haben, daß wir nichts vernachlaͤßigten, um uns 
ſere Reiſe intereſſant und nuͤtzlich zu machen. Unſere 


Cbarte von bem nordweſtlichen Amerika, vom Elias⸗ 


berge an, bis nach Monterey, wied den Seefahrern wer 
nig zu wuͤnſchen übrig laſſen: unſere Ungluͤcksfaͤlle in 
der Franzoſen Bay, weit entfernt unſern Eifer zu ver, 

mindern, haben uns noch mehr von den Verbindlich 
keiten überführt, die wir mit dem Koͤnig und der Tas 


tion eingegangen find, und wir haben ewig zu bedauern, 
daß es nicht mehr vergoͤnnet iſt ein neues feſtes Land, 


ſondern blos einige Inſeln von weniger Wichtigkeit an⸗ 


zutreffen, die weder unſere Kennkniſſe noch unſern Hans 


del vermehren werden. Die von Herrn Dufresne übers 
brachten Pakete werden Sie unterrichtet haben, daß, 
nachdem wir unſer Pelzwerk verkauft hatten, ich wil⸗ 
lens bin nach Manila zu ſegeln, um daſelbſt Lebens⸗ 
mictel einzunehmen, unſer Takelwerk zu unterſuchen, 
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unfere Steuer auszubegern, und endlich uns wieder 
zur Fortſetzung unſerer Reiſe anzuſchicken, indem wit 
durch den Kanal von Formoſa geben und an den Weſt⸗ 
kuͤſten von Japan und den Kuͤſten der Takarey hin⸗ 
fahren. 


* 


Sie werden bemerken, daß dieſer Theil meiner 


Fahrt allgemein fuͤr den ſchwierigſten anerkannt wor⸗ i 


den: und find wir gluͤcklich genug dieſe Kuͤſten mit ber 
naͤmlichen Sorgfalt wie die amerikaniſchen zu erfor⸗ 
ſchen, fo werden wir den Vortheil haben, dieſe Fahrt, 
die den ſtärkſten Gewittern in dieſen engen, gaͤnzlich 
unbekannten , in Nebel gehuͤllten, und wabhrſcheinlich 
Klippen und Ströme vollen Meeren unterworfen iſt, 
zuerſt gemacht zu haben. Alle dieſe Schwierigkeiten 
ſtellen ſich nur vor unſere Einbildungskraft, um unſere 
Klugheit zu wecken und unſern A zu vermehren. 


Ich reifete den öten Februar von Macao ab und 
kam zu Cadite in der Bay von Manilla erſt den 28ſten 
an. Die Vorfälle dieſer Ueberfahrt find ziemlich inte⸗ 
reſſant fie die Schiffahrt, und werden unſere Erzaͤb⸗ 
lung um ein Capitel vermehren. 


Ich habe den Hafen von Cavite in der Rhede von 
Manilla deswegen vorgezogen, weil wir bey einem Arſe⸗ 
nal und in der Nachbarſchaft aller Huͤlfsmittel ſind: 
fie find an uns verschwendet worden, und wir verdan⸗ 
ken es den von der Regierung gegebenen Befehlen, und 
noch mehr der verbindlichſten Sorgfalt des Herrn Gon⸗ 
ſales Carvagnal, Intendanten der Philippinen, daß 
wir eben ſo mit friſchen Lebensmitteln verſehen von 
Cavite, als bey unſerm Abgange von Breſt ausfahren 
koͤnnen. Ich werde die Ehre haben Ihnen von Kamt⸗ 
ſchatka, zufolge ihrer Befehle, einen ins Einzelne neben. 
den Auffatz über Manife , über die Huͤlfsquellen die⸗ 
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35 antwortete Herrn d' SEN daß meine 
Fahrt an den hinefifhen Kuͤſten dieſe Regierung nicht 
beunruhigen, ich nie meine Flagge aufſtecken und ſorg⸗ 
faͤltig alles vermeiden werde, was ihr Furcht verürſa⸗ 
chen koͤnnte, und ſetzte hinzu, daß obgleich eln guter 
Franzoſe, ich auf dieſem Zuge in der aſt atiſchen poli- 
kik ein fremder Weltbuͤrger bin. 


Sie hatten mir vor meiner Abfahrt von Bret el⸗ 
gen Aufſatz des Herrn Veillard über Formoſa zuge: 
ſchickt, und ich habe mit Erſtaunen in Macao geſehen, 
daß der naͤmliche Veillard dieſes Land gar nicht kann⸗ 
te, daß er auf keine meine Fragen antworten konnte, 
und dieſer Auffatz eine Aufſchrift von einem Manu 
feripe war, welches in den Händen aller Europaͤer zu 
Macao iſt. Obgleich es fuͤr meine Sendung ſehr 
fremd iſt, Sie von den zu Canton angeſtellten Fran⸗ 
zoſen zu unterhalten, ſo wuͤrde ich doch glauben dem 
Vertrauen nicht zu entſprechen, das Sie mir geaͤuſſert 
haben, wenn ich hier nicht bemerkte, daß die Herren 
Veillard, Coſtar, de Gulgnes und Dumoulin nie die 
Geſchaͤfte einer großen Nation haͤtten verſehen ſollen, 


und darum wurde ich geuoͤthiget mich in allen Angele⸗ 


genbeiten an Herrn Stockenſtroͤm, Vorſteher der IR 
diſchen Compagnie, iu wenden. 


Herr de la Perouſe. 


1 0 den zten April ITEM 


Die Antunſt des Heren de la Croft be Cinch 
in Mantlla iſt fir uns eines der gluͤcklichſten Ereig⸗ 
‚niffe auf unferm Zuge geweſen; er war fo guͤtig / es 
auf ſt h zu nehmen, unſer Pelzwerk nach Srankreich zu 


— * 


N 


eee | N 


— — — 


fee Colonie, über ihre Verwaltung, uͤber die neue 


Compagnie und uͤber den Charakter der Adminiſtrato⸗ 
ren zuzuſchicken, die weit entfernt ſind zu Gunſten der 
Franzoſen die Geſinnungen des Madrider Cabinets 


angenommen zu haben. Ich muß jedoch eine Aus⸗ 


nahme zu Gunſten des Intendanten machen, von dem 
wir alle Augenblick Beweiſe des aͤuſſerſten Wohlwol⸗ 
lens erhalten haben, und der nicht ermangelt hat, ſelbſt 
mehrmal des Tages zu unſern Lieferanten zu gehen, 
weil er, mit der Langſamkeit feiner kandsleutke ber 
kannt, fücchtete, uns nur einen einzigen Tag verlie⸗ 
ren zu ſehen. 


Ich reiſete den Sten April ab, obgleich der nord⸗ 
oͤſtliche Paſſatwind ſich noch nicht umgedrebt hat; ader 


ich werde auf dem Sprunge ſeyn die erſte Veraͤnde⸗ 


rung der Winde zu benutzen um mich gen Norden zu 
erheben. Ehe ich unter Segel ging, batte ich das 
Vergnuͤgen in der Bay von Manilla die Fregatte la 
Subtile ankommen zu ſehen, die Herr de la Croix de 


Caſtries kommandirte. Herr d' Eatrecaſteaux hatte zum 


Theil dieſe Fregatte abgeſchickt, um mir ſeinen Plan 
für China mitzutheilen, wenn unſere Inſtruktionen 
dabin gingen, an den nördlichen Kuͤſten dieſes Net» 
ches zu ſchiffen. 


4 


Herr d' Entrecaſteaux giebt Ihnen Rechenfchaft von 


dem Aufſtande der Eingebohrnen in Formoſa, und von 
der Parthey die er geglaubt hat nehmen zu muͤſſen, 


den Chineſen feine Huͤlfe anzubieten, um die Rebellen 


zuruͤckzubringen: fie iſt nicht angenommen worden, und 


ich geſtehe, daß ich mit Betrübniß die franzoͤſiſche Ma⸗ 


tine würde die ungerechteſte Regierung auf der Erde ha⸗ 
ben unterſtuͤtz en ſeben; jetzt kann ich ohne ea 
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bringen, und hat ſich mit aͤußerlicher Gefaͤlligkeit herges 
geben, den Verluſt wieder gut zu machen, den wir feit 
unſerer Fahrt erlitten, indem er jeder unſerer Fregat⸗ 
ten vier Mann von feiner Mannſ haft mit einem Offt⸗ 
zier abgab Nach dieſer Einrichtung iſt Herr Giger 
de la Villeneuve Schiffs faͤhndrich auf der Buſſole, und 
Herr le Gobien Offizier auf dem Aſtrolab der Marine. 
Dieſe Rekrutirung war ſehr noͤthig, weil wir vor drey 
„Tagen das Ungluͤck hatten Herrn Daigremont, Schiffs. 


lieutenant auf dem Aſtrolab, an der Ruhr zu verlieren; a 


und die Geſundheit des Herrn de Sainkceran ſo ſchlecht 
geworden iſt, daß ich genoͤthiget bin, ihn nach Isle 
de France zu ſchicken, um ſich dort zu etholen, da al⸗ 
le Chirurgen erklaͤrt haben, daß es ihm unmoͤglich waͤ⸗ 
re die Fahrt mit fortzuſetzen. Sehen Sie alſo acht 
Offiziere ſeit unferer Abfahrt aus Europa weniger, von 
denen ſieben nicht mehr ſind, und der letzte wenig 
Hoffaung übrig laßt. Indet haben wir doch ſeit zwey 
Jahren nur einen Offizier und einen Bedtenten durch 
einen natuͤrlichen Tod verloren. Beyde waren auf dem 

Aſtrolab, deſſen Mannſchaft jedoch einer vollkomm⸗ 
nern Geſundheit als die 11 der ee genofe 
be hat. | 


ser ve la Pere 


Avatſcha den 10. Hefen oe 


Ich hoffe daß Sie die Borfäle unferer gaprt von “ 
Manila bis Kamtſchatka mit Vergnügen leſen werden. 
Die Fregatten haben einen durchaus neuen Weg gemacht; 
fie find zwiſchen Korea und Japan hingefahren, find der 
kartariſchen Kuͤſte bis in der Nachbarſchaft des Fluſſes 
Sagalien nachgegangen, haben Oku⸗Jeſſo und Jeſſo den 
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Japaner unterſucht, und eine neue Merrenge gefunden, 
um aus dem tatariſchen Meere hinauszugehen. Wir 


Baben unfere Entdeckungen mit den Hollaͤndiſchen ver⸗ 


glichen und verbunden, die der groͤßte Theil der Geo⸗ 


graphen zu verwerfen anfing, und welche die Ruſſen 


bequemer gefunden haben auf ihren Charten zu verloͤ⸗ 
ſchen: und endlich ſind wir im Norden des Compag⸗ 
nielandes heraus gefahren, worauf wir nach Kamtſchat. 
ta kamen. Unſere Fregatten find in der Bay Avatſcha 
den 7. Sept. nach einer Fahrt von hundert und fünfzig 


Tagen vor Anker gegangen, von denen fie hundert une 
vierzig unter Segel waren, und es iſt nicht ein einziger 


Kranker auf beyden Schiffen, ob wir gleich unaufhoͤrlich 


mitten in den dickſten Nebeln ſchifften. Genoͤthigt alle 


Augenblick vor Anker und unter Segel zu gehen, von 


denen die Fahrken des Capit ain Cook's vielleicht wenig 
Beyſpiele liefern, ſo war doch unſere Sorgfalt fuͤr die 
Erhaltung unſerer Mannſchaften von einem gluͤcklicken 


Erfolge begleitet, weil ſeit ſechs und zwanzig Monaten, 


bie wir von Europa abgefahren find, niemand am Bord 
der Buſſole geſtorben, und nicht ein einziger Kranker 
auf beyden Schiffen iſt. a 

Ich erinnere mich, daß, als meine Inſtruktionen 
mir eingehändiget wurden, Sie bemerkten, wie ſchwierig 
und intereſſant dieſer Theil unſerer Fahtt waͤre, weil es 
nicht minder wichtig fuͤr die Geographie ſeyn konnte, 
die Gränzen des feſten Landes zu kennen das wir be⸗ 


wohnen, als dle der ſaͤdlichen Länder und des Nordens von 


Amerika. Mir find glücklich genug geweſen den Geographen 
zwey Inſeln zu entdecken „die in Hinſicht auf ihre Größe 
eben fo wichtig als die bri tiſchen find, und endlich das 


einzige geographiſche Problem zu entſchelden, welchen 


vielleicht auf dem Erbenrund noch aufzuloͤſen war. Von 


heute an wage ich es erſt unſere Fahrt nach denen des 


Capitain Cook's zu fegen , und hätte der Tod die kauf; 
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bahn biefes großen Mannes nicht unterbrochen, ſo haͤt⸗ 


te er wahrſcheinich auch nicht einmahl die Unter ſuchung 
der oͤſtiichen Tatarey feinen Nachfolgern übrig gelaſſen. 
Wenn Ibre Geſchaͤfte Ihnen erlauben, einen Blick auf 
bie verſchlebenen Capitel meiner Erzoͤhlung zu werfen, 
fo werden Sie mit den nautiſchen Details alle Beobach⸗ 
tungen finden, welche ich Gelegenheit gehabt habe uͤber 
die beſuchten Volker, Über den Boden und die Produkte 
ihres Landes zu machen: uͤberhaupt habe ich nichts von 
dem vernachlaͤßiget, was die Regierung in Bezug auf den 
Handel intereffiren konnte, ohne das aus den Augen zu 
verlieren, was auch die Gelehrten beſchaͤftigen mußte, 
die vielleicht unſere Ruͤckkunft erwarten, um oͤffentlich 
neue Syſteme aufzuſtellen. Ich habe meiner Erzählung 
alle noͤthigen Karten, Plane, Tafeln der Breiten und Laͤngen, 
fo wie auch die Zeichnungen des Herrn Duche und Blon⸗ 
dela bepgefägt, fuͤr deren Wahrheit ich buͤrgen kann. 
Ich babe die Ehre Ihnen zwey Auffäge zu uͤberſchi⸗ 
cken, den einen Über Manilla, den andern über Formoſa. 
Sie ſind ſehr ſummariſch, weil ich den Werth unjerer 
Zeit kenne, und fie niches enthalten als das, was ich 
geglaubt habe in meine Erzaͤhlung ſetzen zu muͤſſen. Ich 
babe nicht gewagt ſie der Poſt anzuvertrauenz habe aber 
geglaubt daß Sie es billigen wurden, wenn ich Herrn 
Leſſeps, unſern ruſſiſchen Dollmetſcher, nach Frankreich 
damit ſchickte. Ich uͤberlegte daß der Sold des Heren 
Leſſeps und ſeine Rationen bis zu unſerer Ankunft in 
Brankreich beynahe dieſelbe Summe koſten wurden, die 
für eine Reiſe von Kamtſchatka nach Paris aufgehen 
wird, und habe mir ein Gewiſſen daraus gemacht, einen 
jungen Mann in die ſuͤdliche Halbkugel mit hinuͤber zu 
ſchleppen, der beſtimmt iſt dle Laufbahn der Conſultate zu 
betreten, und am Borde eine für feinen Unterricht koſt⸗ 
bare Acht verlieren moͤchte. Ich habe ihn alſo mit mei⸗ 
nen Paketen beauftragt nnd ſchmeichle mir, daß, wenn 
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kr die Ehre haben wird, bey Ihnen zu ſeyn, die Fre⸗ 
gatten in Neu⸗Secland ſeyn werden. 

In wenig Tagen werde ich die Ehre haben Ihnen 
einen beſondern Brief in Bezug auf den fernern Plan 
meiner Fahrt zuzuſchicken, die beonahe oer Jahr dauern 
wied, während welcher wir wenigſtens acht und dreußig 


Monate unter Segel ſeyn werden; was vielleicht obne 


Beyſpiel unter Seefahrern il. 


— 


Heer de la Perouſe. 


Avatſcha, den 21. Sept. 1787. 


Ich habe die Ehre gehabt Ihnen durch die Herten 


Dufresne und Leſſeps die Erzählung meiner Fahrt von 
meiner Aldreiſe von Breſt an bis zu unferer Ankunft auf 
Kamtſchetka zu uͤbermachen. Noch iſt mir übrig Sie 
von dem weitern Entwurfe meiner Reife zu e 
weil ich von dem Recht Gebrauch gemacht das S 
mir gegeben haften, an meinem Reiſ plane die ne 
derungen zu michen, die mir zweckmaͤßig ſcheinen wärs 
den, jedoch mich ſo nahe an i Inſtruktionen zu 
halten, als es mir moͤglich wäre. Ih habe geglaubt 
mit der noͤrdlichen Halbkugel ne und mit der 
ſuͤdlichen, in welcher Isle de France liegt, aufhoͤren 
zu müſſen, welche ich als das Ende meiner Reiſe anfehe, 
Jg ſchmeichle mir alle Ihre Abſichten bis zu die⸗ 
ſem Augenblick erfüllt zu haben, und bin ſo vollkommen 
von Herren de Langle unterſtätzt worden, daß wenn die 
Fahrt einigen Werth in ihren Augen hat, er die Vor⸗ 


theile derſelben mit mir theilen muß. Die Schiffe haben, 


ohngeachtet der Nebel, fo nahe neben einander gi eſegelt, 
und das Zuſammenſtimmen iR io groß geweſen, daß man 
a beynahe fagen koͤnnte, daß nur ein Schiff und nur ein Ka: 
pitaͤn 8 der Miteench mut geweſen ſey. Ich bin Willens 
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von der Bay Avatſcha den erſten Oktober abzureiſen. 
Ich werde meinen Weg ſo nehmen um das borgebiiche 
Cap la Circoneiſton von Bouvet aufzuſuchen, und in 
Frankreich (nach einem Anhalten oser Nicht ⸗ Anhalten 
auf dem Cap der guten Hoffauag) im Juny 780. 
vierzig Monate nach meinem Auslaufen ankommen. 
Ich ſchmeichle mir, daß Sie mit Vergnügen ſehen 
werden, wenn ich auf dieſer langen Reiſe nicht werde 
noͤthig gehabt haben, bey den ewigen Socletaͤts ins 
fein anzuhalten, über welche man ſchon mehr geſchrie⸗ 
ben hat, als über verſchiedene europaͤiſche Koͤnigreiche, 
und ich geſtehe daß ich mir Gluͤck wuͤnſche, weil ich 
weder von Tahiti noch der Koͤnigenn Oberea zu reden 
noͤthig habe. Ich habe beſonders geſucht mich von den 
Wegen meiner Vorgänger zu entfernen. . 


— 


Herr de la Perouſe. 


Avatſcha den 25. Sept. 1787. 


Sie wiſſen daß unſere Ungluͤcksfaͤlle auf der nord⸗ 
amerikaniſchen Weſtkuͤßce faſt alle Ihre Gnadenbezeigun⸗ 
gen, die Sie guͤtigſt den Offizieren beyder Fregatten zu⸗ 
geſtanden hatten, vernichtet haben. Die Herren d'Es⸗ 
cures und de Pierrevert hatten jeder eine Penſton, die 
den Herren de Vaujuas und Boutin, Offizieren von glets 
chem Verdienſte, gegeben werden koͤnnten, und die ſich 
eben ſo ſehr durch ihre Talente als durch ihren Eifer 
und guten Willen ausgezeichnet haben. Die Herren de 
Vellegarde und le Goblen, Marine Aufſeher, die Sie 
unſern Arbeiten zugeſellet, und die zu Macao und Ma⸗ 
nilla ein fo lebhaftes Verlangen gezeigt haben, die 
Dffiziere zu erſetzen, die wir das Ungluͤck hatten zu ver⸗ 
lieren, werden hey ihrer Ankunft auf Sale de France 
wohl die Patente als Faͤhndriche verdient haben, die 
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man den Herren Boutervilliers, de Flaſſan und de Mon⸗ 
tarnal zugeſtanden hat. Die Herren Blondela und Co⸗ 
linet, Fregatten » Lieutenants, denen Sie mir erlaubt 
Haben, die Hoffnung zu einem Brander Capitains-Pa⸗ 
tente bey ihrer Rückkehr zu machen, haben ſchon durch 
ibre gute Auffuͤhrung dieſe Gnadenbezeigung verdient, 
Da Herr de Monti zu dem Grade eines Schiffskapitains 
befoͤrdert worden iſt, ſo hat er nichts mehr zu wuͤnſchen: 
dennoch hat er immer Lieutenantsdienſte verrichtet, und 
ſi ch mit den kleinſten Details mit einem Eifer und einer 
Aufmerkſamktit beſchaͤftigt, die der groͤßten Lobſpruͤche 
wuͤrdig ſt ſi nd; und fuͤrchtete ich nicht verdaͤchtig zu wer⸗ 
den, weil er mein beſonderer Freund iſt, ſo wuͤrde ich 
wagen Sie zu verſichern, daß man keinen beſſern Offizier, 
keinen Mann von mehr Ehre und Tugend finden konne. 

Auch muß ich Herrn Guget de Villeneuve ſehr ruͤh⸗ 
men, der zu Manilla von der Fregatte des Herrn de la 
Croix de Caſtries auf die meinige gegangen iſt, um den 
Herrn de Saint Ceran zu erſetzen, deſſen Kraͤnklichkeit 
mich noͤthigt ihn nach Isle de France zu ſchicken, ſo wie 
auch die Herren Mouton und Broudou, welche ich zu 
Lieutenants ber Fregatte befoͤrderte. 

Herr de Langle hat das Detall der Aſtronomie an 
Herrn de Lauriſton abgegeben, einen jungen Mann vol⸗ 
ler Talenke, Eifer und Verdienſt, und hat aus ihm ei⸗ 
nen Zoͤgling gemacht, der keines Meiſters mehr bedarf. 
Herr Darbaud hat Herrn Dagelet auch vollkommen un⸗ 
terſtuͤtzt, und ich bin. uͤberzeugt daß es vielleicht in Frank⸗ 
reich keinen jungen Mann ſeines Alters giebt, der ſo 
unterrichtet als er wäre. 

Here Dagelet treibt einerley Geſchaͤt mit uns, 
Bi vielleicht beſſer als wir: unter hundert guten und 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften kenne ich keinen Fehler als 

den, einer zu ſchwaͤchlichen Geſundheit an ihm. 
| Was Herrn de Langle betrifft, fo iſt er über alles 
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Lob erhoben; und i h wͤͤuſche fuͤr das Mohl des Staats, 
daß, ehe Jahre und Muͤhſeli zkeiten feine Kräfte vermin⸗ 
dern, er zu den hoͤhern Stufen gelangen moͤge. 
Herr Rollin, Doktor der Arzney wiſſeaſchaft, und 
mein Oberchirurgus, iſt ein durch feine Kenntaiſſe ſich 
aus zeichnender Mann. Ec hat uns durch feine Sorg⸗ 
falt vor dem Schaarbock und allen andern Krankheiten 
bewahrt. Sie haben mich aukoriſtet ibm bey feiner. 
Miückkehr eine Prafioı zu vrfprehen, wenn die Steeb⸗ 
lichkeit nicht uber drey aufs handert auf meiner Fre⸗ 
gatte beträge; und ſeit ſechs und zwanzig Monaten, 
die wie abgereiſet find, iſt niemand auf der Buffole ei⸗ 
ves natürliche Todes geſtorben, und wie haben nicht | 
einen einzigen Krauken. 8 
Auch iſt Herr de Langle ſehe mit feinem Oberchi⸗ 0 
ruraus, Herrn Labaug, zufrieden: ee hat nur einen 
ſchwindſaͤchtigen Bedienten und Herrn Daig / emont ver⸗ 
loren, der ſich vergiftete, indem er ſich ſelbſt von der 
Ruhr mit Korabranntewein heilen wollte; der Commis 
des Peopfantmeiſters auf dem Aſtrolab iſt an den Folgen 
ei tes Hir ſchaͤdelbruches geſtorben, den das Los gehen eines 
Gewehes berurſachte, das zwiſchen fernen Händen ſprang. Fi 


* 


Herr de Langle. 
Avatſcha den 25. Sept. 1737. 


Die Nebel die uns beſtändl: ſeit unſerer Abkahrt 
von Manilla einhuͤllten, haben das Takelwerk des Aſtro⸗ 
labs gar ſehr zerſtoͤrt. Ich hoffe daß mit dem Vorrath, 
den ich noch am Bord habe, es mir gelingen wirs, das 
Sch ff ment: ſtens bis nach Isle de Franee in der in dem 
Plane zur Fahrt beſtimmten Zeit zu führen: eee if 
die Fregatte in gutem Stande 
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Waͤhrend der Nebel bin ich immer der Buſſole fo 
nahe geweſen, daß wir uns einander zurufen konnten, 
weil Herr de la Petouſe ſich ſtets eine Pflicht daraus 
machte bey mir zu bleiben, und meine Offiziere die Ei⸗ 
genliebe gefaßt haben ſich zu trennen. Ich wollte, daß 
ich zu den Lo beserhebungen, die ich Ihnen die Ehre 
gehabt habe von ihren Talenten, ihrer Geduld, mit wels 
cher ſie das Ende der Fahrt erwarten, und ihrem Ver. 
langen, neue Entdeckungen zu nen noch etwas . 
zuſetzen könnte... 


Der Antheil, den ich an dem Ruhme der Nation 
und dem gluͤcklichen Erfolge des Herrn de la Perouſe 
nehme, verpflichtet mich Ihnen zu bezeugen, wie viel 
Urſach wir haben uns Gluͤck zu wuͤnſchen, unſere ge⸗ 
faͤhrliche und ſchwierige Fahrt an den Kuͤſten Aſiens, 
Dank der unermuͤdeten Wachſamkeit, der Klugheit und 
den Talenten unſeres Führers, vollendet zu haben. Ich 
werde mir ſtets eine Pflicht daraus machen, ihn durch 
Eifer für die Fortſchritte in der Geographie und durch 
Erkenntlichkeit für alle mir zu jeder Zeit von ihm gege⸗ 
bene Beweiſe der Freundſchaft zu unterſtuͤzen. Auch 
weiß ich, daß Sie Antheil an dem Gelingen unſerer 
Fahrt nehmen; nichts kann mich die Güte vergeſſen laſ⸗ 
fen, womit Sie mich beehret haben, und es liegt mic 
ſehr am Herzen die Fortſetzung derſelben zu verdienen. 


Herr de la Per ouſe. 
Avatſcha den 27. Sept. 1787. 


Herr Leſſeps, den ich mit meinen Paketen abgeſchickt 
habe, iſt ein junger Mann, deſſes Benehmen während 
der ganzen Fahrt, muſterhaft geweſen iſt, und ich habe 

der Freundſchaft die ich fuͤr ihn habe, ein wahres Opfer 
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gebracht, daz ich ihn nach Frankreich ſchickte. Aber 
da er wahrſcheinlich beſtimmt iſt einſt die Stelle ſeines 
Vaters in Rußland zu bekleiden, fo habe ich geglaubt, 
daß eine Reiſe zu Lande durch dieſes ungeheure Reich, 
ihm Mittel an die Hand geben wuͤrde, fuͤr den Handel 
nüßliche Kenntniſſe einzuſammlen, unfere Verbindungen 
mit dieſem Reiche zu vermehren, deſſen Erzeugniſſe fuͤr 
ugſere Marine fo nöthig find. 

Es iſt mir vorgekommen als ſpraͤche Herr Being 
das Ruſſiſche mit der naͤmlichen Leichtigkeit als das 
Fe anzoͤſſche: er hat und zu Kamtſchatka die groͤßten 
Dienſte gelelſtet; und wenn die Anwartſchart auf den 
Platz eines kranzoſtſchen General⸗Konſuls zu Petersburg, 
den fein Vater hat, der Preis feiner Reife um die Welt 
zu Waſſer und zu Lande wäre, fo würde ſch dleſe Gunſt | 
als ein Zeichen 1e ufriedenheit anſehen, die Ste; 
ir Betragen bewelſen. 5 


Herr de la Perouſe. 
Botanyban den 8. Febr. 1588. 
Wenn dieſer Brief an Ste gelangen wird, he | 
ſchmeichle ich mir daß Sie mein Reiſejournal von 
Maulila bis nach Kamtlchatka werden erhalten haben, 
welches ich Ihnen durch Herrn Leſſeps zuzufchicken die Ehre 
hatte, der aus dem Hafen St. Peter und Paul den 5 
ıften Oktober 1787 nach Paris abgereiſet if. Dieſer 
Theil der Fahrt, ohne Zweifel der ſchwier! aſte, in den 
Seefahrern durchaus neuen Gewaͤſſern, iſt indetz doch 
der einzige, wo wir fein Ungluͤck gehabt haben; und der 
ſchrecklichſte Unſtern erwartete uns in der fͤdlichen Halb⸗ 
kugel. Ich wuͤrde hier das nur wiederholen koͤnnen⸗ 
was Sie mit mehreren Umſtaͤnden in meinen Journale 
leſen werden. Die Herren de Langle und de Lamanon 
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mit zehen andern Perſouen find die Opfer ihrer Menſch⸗ 


lichkeit geworden; baͤtten ſie gewagt auf die Juſulanet 
zu ſchießen, che fie von ihnen umringt wurden, ſo wuͤr⸗ 
den unſere Schaluppen nicht zertruͤmmert ſeyn, und der 


König nicht einen ſeiner en Seeoffiziere verloren 


haben. 


Fregatten ſehr verringert hatte, fo glaubte ich doch 
nichts an dem Plan meiner weitern Fahrt aͤndern zu 
muͤſſen: aber ich bin genoͤthiget worden die verſchledenen 
intereſſanten Inſeln des Suͤdmeers ſchneller zu unterſu⸗ 
chen, um Zeit zu gewinnen, zwey Schaluppen in Botany⸗ 
bay zu erbauen, und die an meinen Inſtruktionen vor⸗ 
zuͤglich angezeigten Punkte vor dem Umgehen der Paſſat⸗ 


winde zu unterſuchen, das dieſe Untefnchung unmoͤglich 


machen wurde. 
Wir find auf Neubolland angekommen ohne einen 


einzigen Kranken auf begden Schiffen zu haben: acht⸗ 


zehn von zwanzig Verwundeten, die wir bey der Ab» 
fahrt von Mauna hatten, ſind voͤllig wiederhergeſtellk: 


und Herr Lapaux, Oberchirurgus des Aſtrolabs, der 


trepanirt werden mußte, ſo wie auch ein anderer Ma⸗ 
troſe von dieſer Fregatte, laſſen uns nichts 2 5 uͤber 
ihren Zuſtand fuͤrchten. 

Herr de Monti, der als Adjutant bey Herrn de 
Langle war, hat das Kommando des Aſtrolabs bis zu 
unſerer Ankunft zu Botanybay geführt; er iſt ein fo gu⸗ 
ter Offizier, daß ich geglaubt habe keine Veraͤnderung 
unter unſerm Stabe machen zu muͤſſen, als bey unſerm 
erſten Anhalten, wo ich den gerechten Anſp ruch des Herrn 
Schiffkapitains Clonard nicht habe verkennen koͤnnen; er 
iſt auf meiner Fregatte durch Herrn de Monti erſetzt 
worden, deſſen Eifer und Talent uͤber alles Lob erhaben 
ſind, und dem ſeine gute Auffuͤhrung das Patent eines 
Schiffkapitalns zuſichert, das Sie die Guͤte gehabt haben 


Obgleich dieſe Begebenheit die Maunſchaft beyder 


ibm zu verſprechen, wenn die Nachrichten, die man 
von ihm geben wuͤrde, guͤnſtig waͤren. 

Die Englaͤnder waren nur fuͤnf Tage vor uns zu 
Dofanybay angekommen. Mit den ausgezeichnetſten Hoͤf⸗ 
lichkeiten haben ſie alle Dienſtanerbietungen vereinigt, die 
in ihrer Gewalt waren, und wir hatten Urfad) in dern 
Augenblick unferer Ankunft ihre Abfahrt nach dem Hafen 
Jackſon, funfzehn Meilen im Norden von Botanybay, zu 
bedauren. Der Commodore Phtlipp hat mit Recht die⸗ 
ſen Hafen vorgezogen und uns allein Herren von dieſer 
Bay gelaffen, wo unfere Schaluppen ſchon auf dem Werft 
ſind; ich denke daß fie am Ende die ſes ee werden 
ins Waſſer gelaſſen werden. 

Wir find von den Englaͤndern zehn Meilen zu San. 
de entfernt, und folglich Im Stande oft miteinander zu 
verkehren; da es möglich iſt daß der Commodore Phi⸗ 
pp Unternehmungen nach den Sͤͤdſee⸗Jaſeln macht, 
fo habe ich geglaubt ihm die Breite und Ränge don Maus 
na angeben zu muͤſfen, damit er ſich vor den treuloſen 
Schmeicheleyen hüten kann, welche die Eingebohrnen 
dieſer Inſel ihm machen koͤnnten, wenn ſeine ane in 
dem Baut ihrer Fahrt darauf fießen. n 271 


aut aus einem Brlefe von Herr de la eroufe 1 


1 % den 7. Febr. 1788. 


N we ed nach den Freunde 
ſchafts⸗Inſeln wieder hinauf gehen, und durchaus alles 
thun, was mir in meinen Inſtruktionen in Hinſicht auf 
den mittaͤgigen Theil von Neu⸗Caledonien der Juſel San⸗ 
tacruz de Mendana, der Seekuͤſte des Landes, der Arſa⸗ 
eden von Surville und des Bougalnvilliſchen Landes 
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koulftade aufgegeben iſt, und zu erfahren ſuchen, ob die⸗ 
fe letztere ein Theil von Neu-Guinea oder davon getrennt 
iſt. Am Ende Julius 1782 werde ich zwiſchen Neu Gui⸗ 
nea und Niu Holland durch einen andern Kanal als den 
von Eu devour gehen, wenn uͤberbaupt einer vorhanden | 
iſt. In dem Monat September und einem Theile des 1 
Oktobers will ich den Buſen von Carpenkaria und die - 
ganze Weſtküͤſte von Neu Holland bis zu Diemen's⸗ 
kand beſuchen; allein doch ſo, daß es mir moͤglich iſt 


zeitig genug nach Norden hinauf zu kommen, um im 
Anfange des Dezembers 1788 nach Isle de France zu . 
gehen. A | N 
| 
Enid. * 
Herr de Leſſeps. 9 
ne 2 Mi 
Verſaf lee, den 31. Okt. 1788. | 


Bey meiner Ankunft auf Kamtſchatka bemuͤhete ich II 
mich Nachrichten von der geheimen Expedition, die man 
zu Ocho wtsk verbreitete und ron der Abſicht dieſer Reiſe 
zu erlangen. Einige Begriffe, die ich mir auf meiner 
Reife. nach dieſem Hafen gefammelt habe, koͤnnen diel- 
leicht Ihrer Neugierde ſchmeicheln und Ihnen Beweiſe 
meines Eifers geben, Ihnen angenehm zu werden. Ich 
nehme mir die Freyheit andere Nachrichten damit zu 
verbinden, die ich fuͤr neu und folglich für würdig hal⸗ 
te Ihnen vorzulegen. 

Herr Billings, der auf der letztern Cookiſchen Rei⸗ 
fe ſich als aſtron omiſcher Gehuͤlfe mit eingeſchifft hatte, 
wurde von England geſchickt, um dieſe Expedition zu 
kommandiren , da die Kalſerin eine in dieſer Sache unter⸗ 
richtete Perſon verlangt hatte. Dieſe BVeherrſcherin vers 
lieh ihm den Grad eines Schiffskapitains vom zweyten 
Rang, und gab ihm den Auftrag die Lage von ganz Sibi, 
rlen zu unterſuchen Sie machte ſehr groß: Ausgaben um 
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zwey Schiffe zu Ochowtsk zu bauen und aus fur uͤſten. 
Man wählte ruſſiſche Seeoffiltere aus, die unter den Bere 
fehlen des Deren Billings ſich nach Ochowtsk begaben, 
um den Bau der Schiffe zu foͤrdern. Von diefer Aus⸗ 
ruͤſtung war ſchon bey der Abfahrt des Herrn de la Pe⸗ 
rouſe die Rede, weil man ihn benachrichtigt hatte, daß 
er fie vielleicht in dem nördlichen Theile des Suͤbmeers 
antreffen wuͤrde. Ich hahe dieſelbe bey meiner Reiſe 
nach Ochowtsk den sten May biefes Jahrs ſo wenlg ge. 
funden, daß kaum das Geripp des einen Schiffes voll⸗ 
endet, und der Kiel des zweyten noch nicht auf dem 
Werft war. Aller Wahrſcheiulichkeit nach duͤnkt mich, 
duͤrften bieſe Schiffe ſchwerlich im Jahr 1789 in See 
gehen. Um nicht die Zeit zu berlieren entſchloß ſich 
Herr Billings ſogleich auf dem Fluße Kolome einige 
kleine Schiffe oder Schaluppen aus zurüͤſten; und nach⸗ 
dem er 1787 dieſen Fluß hinabgegangen war, machte 
er eiae Reiſe in das Eismeer. Ich bilde mir ein, daß 
er zum Zweck hatte zur See nach Kamtſcharka zu ges. 
hen, und um das Cap Sbetol und der Tſchuktſchen 
herum zu faßten, da das erſtete das einzige Hinder⸗ 
niß war, was ſchon vetſchiedene Seefahrer auf ihren 
Relſen angetroffen hakten. Herr Billings kam nicht 
ſo weit, daſſelbe zu heben, und wahrſcheinlich hin. 
derte ihn das Eis den Weg um das Cap Spetol zu 
machen. Gegen das Ende deſſelben Jahres kam er 
wieder auf den Fluß Kolom? zuruck: die Eisſchol⸗ 
len, die von allen noͤrdlichen Winden gegen bie Küſte 
getrieben wurden, noͤthigten ihn, ſich derſelben oft | 
zu nähern , und er benutzte bie {üblichen Winde, um 
ſeine Reiſe fortzuſetzen, weil das Meer alsdann freher 
war. Die Beſtimmung der benden Schiffe zu Ochowtsk, 
unter den Befehlen des Herrn Billings, weiß noch 
Niemand. Nach einigen Gerüchten, die im Lande 
gingen, iſt es möglich, daß dieſer Capitain den Entwurf 
machte, durch bie Behringsſtraße zu ſchiffen, um feine 
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erſte Abſicht zu erfüllen oder der amerikaniſchen Nord» 
weſtkuͤſte nachzugehen. Dieſes Geheimniß wird fo gut 
bewahrt, daß meine Muthmaßungen nur Hei Grund 
baben. * 
Ich nehme mir die Freyheit Ibnen bier zwey Kar 
ten zu überreichen, die ich mir zu Ochowtsk habe ver⸗ 
ſchaffen konnen. Erlauben Sie mir Ihnen meine Ehrer⸗ 
bietung damit zu beweiſen; allein da ich nicht babe wa⸗ 
gen wollen eine Copie davon zu nehmen, ſo bitte ich 
zu befeblen, daß man mir eine davon zukommen laͤßt. 
Die erſtere iſt eine Generalkarte, die die Oſtgegend 
Aſtens, einige aleutiſche Jaſeln, Kamtſchatka, das Ochots⸗ 
kiſche und Penziniſche Meer, die kuriliſchen Inſeln, die 
Strecke ver ruſſiſchen Entdeckungen, und das wenige was 
fie von der Inſel! Segalten, dem Lande Jeſſo und der 
tatariſchen Kuͤſte kennen, enthaͤlt. Die andere Karte 
ſcheint mir romanhaft zu ſeyn, und iſt es wirklich; allein 
ungeachtet ihrer Sonderbarkeit, macht fie ihnen doch 
vielleicht Vergnuͤgen: übrigens find die kuriliſchen Sufeln 
ſehr gut darauf verzeichnet, fo wie man mir verfichere 
hat. Die Erklaͤrungen, die zum Verſtaͤndniß dieſer Karte 
dienen, habe ich uͤberſetzt: man kennt weder denjenigen, 
der ſie entworfen, noch den Seefahrer, der dieſe Reiſe 


gemacht hat. Dieſe Beſchrelbung, die ich für wenig 


wahtſcheinlich halte, iſt ſo wie die Karte nach dem zu 
Ochowtsk zuruͤckgelaſſene Original copirt, und ich habe 
ſonſt nichts Intereſſanteres in dieſem Hafen gefunden. 

Verſchiedene Schiffe haben das letztere Jahr 
an den kamtſchadaliſchen Kuͤſten Schiffbruch gelit⸗ 
‚ten 5; unter andern traf dieſes Ungluͤck das Schiff 
eines engliſchen Kaufmanns Herrn Lanz, das der 
Kapitain Peters führte: dieſes Schiff wurde an 
der Kupferinſel zertrümmert. Die einzigen die ſich 
retteten, waren, ein Portugieſe und ein bengallſcher 
Neger; die, nachdem fie, den Wiaker auf der In⸗ 
ſel zugebracht hatten, durch die Roſſen nach Kamt⸗ 
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ſchatka zuruͤckg ebracht wurden, wo ich fie abe. Man 
ſoll ſie dieſes Jaht nach Petersburg chicken, und w ihr 
ſchelnlich werden ſie in zwey oder drey Monaren dork 
ſeyn. Der Kapitain hakte bey feinem erſten Ausenthalt 
zu Kamtſchatka mit einem Kaufmann dieſes Landes, 
mit Namen Schelikoff, einen Contract von ohngefaͤhe 
80,000 Rubel, geſchloſſen, und ließ durch dieſen Ruſ. 
fen bey der Kaiſetin um die Etlaubniß anhalten, in 
dieſem Theile ihrer Staaten Handel zu treiben. Man 
erwartete die Räckkehr dieſes Schiffes zu Kamtſchat⸗ 
fa: aber wahrend der Zeit hatte es eine Reife nach der 
nordamerikaniſchen Weſtkuͤſte gemacht, wahrſcheinlich 
um dort Pelzwerk zu holen; und ſtrandete bey ſeiner 
Rickkehr in der Naͤhe des Hafens von St. peter und 
Paul. 

Auch habe ich zu Kamtſchatka neun Japaner vorge⸗ 
. die durch einen Windſtoß und aus Mangel einer 
Windroſe, von der Kuͤſte ihrer J 55 ſel verſchlagen waren, 
die ihre Bewohner nie aus dem Geſicht zu verlieren große 
Sorgfalt kragen, und ſechs Monat lang mit einem klei⸗ 
nen Rilftenfahrer See gehalten hatten. Das erſte Land 
das fr erblickten waren die aleutiſchen Jnſeln: fie an⸗ 
kerten elligſt, ſtiegen aus, und verließen ihr Schiff. Die 
Nacht. das drohende ſchlimme Wetter, die Bemühungen 
der Ruſſen die fir dort antrafen, nichts von allem di ſen 
konnte fie vermögen auf ihr Schiff zueückzugeh en, um es 
ans;uladen, oder um es wenigttens an einen ſichern Ort 
zu bringen; kurz, zu glücklich ſich am Lande zu ſehen, 

dachten ſie nicht weiter daran, und uberließen es dem 
Spiel der Winde, die daſſelbe in der Nacht gegen das 
Ufer warten Mann konnte nur wenig Effekten bergen, 
welches die Ruſſen uͤder ſich nahmen ‚und fie auf ihren 
Jagdſchiffen nach Kamtſchatka dr achten; ; auch fuhren ſte 
die neun Japaner dahin, die man forgfältig mit viel 
Güte und Milde in diefen Lande behand elt, } und bald 
us h Petersburg ſchlcken wird. 40 N 
* 
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Ich habe die Ehre Ihnen vorläufig zu fogen, daß 
das Wörterbuch der kamtſchadaliſchen Sprache, wel⸗ 
ches Herr de la Perouſe mir zu verfertigen aufgetragen 
bat, ſo vollſtaͤndig als möglich iſt. Es ſteht Ihnen 
und ihm zu Dienſt: aber erlauben Sie mir guͤtigſt es 
meinem Tagebuche elnverleiben zu duͤrfen: dies träge 


vielleicht bey, es um ſo viel intereſſanter zu machen. 


Ich arbeite mit dem groͤßten Fleiße daran, ſo wie Sie 
mit befohlen haben, und ſchmeichle mir Ihnen daſſelbe 
bold zu Füßen zu legen. 

Herr de la Perouſe hat mir ausdrücklich befohlen, 
Ihnen die Verbindlichkeiten erinnerlich zu machen, die 
er gegen den Oberſten und Kommandanten von Ochowtsk 
und Kamtſchatka Herrn Kasloff Ugrenin hätte, der 
keine Bezahlung für die ſieben unſerer Mannſchaft ges 
lieferten Ochſen hat annehmen wollen. Er haͤtte ge⸗ 
wuͤnſcht auch Roggen » Mehl liefern zu konnen, mel: 
ches Herr de la Perouſe verlangt hakte, aber es war 
damals in keinem kamtſchadaliſchen Magazine derglei⸗ 
chen vorhanden. Herr Vaſtli⸗Schmaleff, der ſchon durch 
die Cookiſche Reiſe bekannt und jetzt Aufſeher von Kamt⸗ 
ſchatka iſt, hat uns ebenfalls viel Dienſte gethan, fo 
wie der Faͤhndrich Kaborof, der Kommandant des Has 
fens St. Peter und Paul Herr de la Perouſe fagt ; 
daß er eben fo gut von Ihnen aufgenommen worden 
fey , als wenn fie feine eigenen Landsleute geweſen 
waren, und daß er wuͤnſchte, daß wenn man dem 
ruſſiſchen Hofe feine Erkenntlichkeit bezeuge, man dieſen 
Perſonen ihren Dienften angemeſſene Belohnungen vers 
ſchaffen möchte. Uebrigens wiſſen Sie, daß die Enge 


laͤnder bey ihrer Ruͤckkehr, dem Major Behm, damaligen 


Kommandanten auf Kamtſchatka und den übrigen Di. 
fizieren der Halbinſel viele Geſchenke gemacht haben; 

und wir haben Urſach zu glauben, daß ſie nicht ſo gut 
aufgenommen wurden als wir. Ich bin dieſen Offi⸗ 
nieren Verbindlichkeit ſchuldig, daß ſie wir behuͤlflich 
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geweſen ſind meine Landreiſe zu machen, und ich wage 
ihnen zu verſichern; daß fie mir alle ihnen mögliche Er⸗ 
leichterungen verſchafft haben. Herr Kasloff, der mir 
ſehr gewogen iſt, hat mir die Note von dem übergeben, 
was er von der Güte der Kaiſerin erwartete. Ich wer⸗ 
de die Ehre haben, dieſelbe Ihnen zuzuſtellen, wenn 
Sie Ihnen Vergnuͤgen machen kann. Pi 


I 5 


Auszug aus den Briefen des Herrn de la Perouſe, 
und Dagelet an Herrn Fleurieu. 


Herr de la Per ouſe. 


Von der Rhede von Macao d. 3. Jan. 1787. 


Ich uͤberſende den Plan von Monterey, den wir 
ſelbſt aufgenommen haben: ich habe Gelegenhelt gehabt 
Offiziere von der kleinen Marine zu San⸗Blas kennen 
zu lernen, die gewiß nicht von Einſichten entbloͤßt ſiad, 
und die mir febr im Stande zu ſeyn ſchienen Plane mit 
Genauig eit aufzunehmen. 

Sie werden ſehen daß ich meinen Reiſeplan meh⸗ 
rere Mal umgeaͤndert habe, fo wie Erfahrung und 
Ueberlegungen dieſe Aenderungen entſchieden. Nur auf 
dieſe Weiſe kann ein ſo weitlaͤuftiger plan als der un⸗ 
ſere ausgefuͤhrt werden. 

Ich bin zum Beyſpiel von den Sandwichinſeln ge⸗ 
rade nach dem Elſasberge gegangen, weil, wenn ich bey 
Monterey angefangen haͤtte, und dann nach Norden hin⸗ 
aufgegangen waͤre, ich einen beſtaͤndigen Widerſtand von 
den Nordweſtwinden gehabt haben würde; anſtatt dag 
mit den naͤmlichen Winden ich im He rabfahren laͤngs der 

Kuͤſte hinlaufen und ihr nach Willkuͤhr folgen konnte. 
Abee 
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Aber die Nebel find ein unaufhoͤrlich wied erkommen⸗ 
des Hindernig, die einen noͤthigen, ſehr viel Zeit zu ver⸗ 
lieren, die man der Klugheit gemäß anwenden muß: ich 
glaube nicht, daß man auf mehr old dreh Tage klares 
Wetter rechnen kann. Die Meerſtroͤme find ſeht heftig, 
und legen gleichfalls die groͤßte Vorſicht auf: ſie haben 
zu Pott des Frangais die Unglüͤckfaͤlle veranlaßt, die 
Ihnen ſeine Briefe gemeldet haben, und die fuͤr mich 
ein ewiger Gegenſtand des Schmerzes ſeyn werden. 

Ich weiß nicht ob Sie es bedauren werden, daß 
ich nicht ganz beſonders das Inſelmeer St. Laz arus be⸗ 
ſucht habe, wenn man dieſen Namen überhaupt beys 
behalten darf; allein bemerken Ste, daß ich den Ein⸗ 
‚gang deſſelben nur etſt am Ende Auguſt entdeckte, die 
Tage ſehr kurz wurden, die Rebel anhaltender waren, 
und wir über dem Cap Hector Stroͤme gefunden hats 
ten, deren Lauf mehr als fieben Knoten (ſechs Meilen) 
in der Stunde betrug. Es war alſo unmöglich bey als. 
len dieſen Inſeln in Zeit von zwey oder drey Monaten 
herumzufahren, und mit Anfang Septembers iſt die 
Jahrszeit vorbey. Dieſe Unterſuchung, wenn ſte ville 
ftändig ſeyn ſollte, wuͤrde eine Expedition erfordern, die 


keinen andern Zweck Hätte und deren Dauer ncht kürsee 


als zwey oder drey Jahre ſeyn duͤrfte. Nichts iſt ſo 
langweilig als eine mit Inſeln heſaͤete Kuͤſte zu unter, 
ſuchen, die von mehreren Buſen eingeſchnitten If, beren 
häufige Nebel, und ſtets heftige und ungew if Ströme 
nicht erlauben, ſich derſelben anders als mit Klugheit 
und Vokſicht zu nähern. Wie dem auch ſeh, ich zweifle 
nicht, daß die Reiſe des Admirals de Fuentes, wenige 
ſtens fo wie man fie uns gegeben hat, nicht ſollte eine 


ſtarke Uebertreibung ſeyn, wenn ſie nicht ein Traumge⸗ 


ſicht iſt: man durchlaͤuft in fo kurzer Zeit keinen e 

ungeheuren Weg, als den welchen er gemacht hat; und 

ic wäre wohl geneigt zu glauben, daß der Admiral ds 
Lad Perduſen's Reife, II, Theil. nan 
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Fuentes und fein Kavitain Bernards chimeriſche We⸗ 
‚fen find, und die Reſſeerzaͤhlung, die man ihnen zu⸗ 
ſchreibt, eine Fabel iſt. Dennoch iſt es wahr, daß von 
Croßſound bis zum Cap Fleurieu der große ſpaniſche 
Seefahrer Maurelle, der Kapitain Cook und ich nur 
an Inſeln hingefahren ſind, die vierzig bis funf und 
vierzig Meilen vom feſten Lande entfernt waren. Und 
meine Meinung uber die Richtung der Kuͤſte des feſten 
Landes, die ich von Cap Fleurieu an geſehen habe, 
iſt gegruͤndet. Dieſe Juſeln ſind groͤßtentheils von 
großer Ausdehnung; und da ſie nahe aneinander liegen, 
ſo giebt ihnen dieſe Stellung das Anſehn einer unun⸗ 
terbrochenen Kuͤſte. Ich hatte mehrmals gemuthmaßt, 
daß die Laͤnder die ich ſaͤhe, nicht alle auf einer Ebene 
wären; aber dieſe Muthmaßung wurde zur Gewißheit, 
als ich nach der Fahrt um das Cap Hector herum, 
zwanzig Meilen nach Norden lief. Alle dieſe Details 
ſetzen voraus, daß Sie die Karten und Plane, die ich 
ſchicke, vor Augen haben, und fie meinem Wege folgen, 
ſo wie ſie meine Erzaͤhlung leſen. a 
Sie merken, daß man von uns im Ganzen nur we⸗ 
nig Detail erwarten darf: um in Zeit von vier Jahren 
alle die mir in meinen Inſtruktionen angezeigten Punkte 
zu durchlaufen, fo. duͤrfen wir keinen einzigen Tag ver⸗ 
lieren. Aber unſere Fahrt wird einen Beweis geben, 
daß die Geſundheit der Mannſchaft durch den laͤngſten 
Aufenthalt auf der See nicht kann veraͤndert werden: 
wir langen zu Macao an, ohne einen einzigen Scorbut⸗ 
kranken zu haben; und doch find von achtzehn Monaten, 
welche die Fahrt ſchon gedauert hat, funfzehn auf ei⸗ 
ner beſchwerlichen Reiſe verwendet worden, auf welcher 
wit nach und nach durch u entgegengeſetzte Bean 
gekommen find. | 
Ich ſchreibe ihnen in der Eile, ohne ale Ordnung, 
und werfe meine Ideen aufs Papier, ſo wie fie mir eins 
fallen. Ich liege fünf, Meilen weit von dem Orte vor 
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Anker, mit dem ich noch keine Verbindung gehabt habe: 
und da man mir geſagt hat, daß Morgen ein Schiff 
nach Europa abgienge, fo ſchrieb ich alle meine Depe— 
ſchen in Galopp. Ich lege meine Erzählung und Char⸗ 
ten und Plane den Briefen bey, die ich an den Miniſter 
ſchreibe; ich werde ihm bey der erſten ſich ersignenben 
Gelegenheit die Duplikate uͤbermachen, damit wenn 
uns ein Unglück an der tatariſchen Kuͤſte überkaͤme, 


NEL 


| 
wenigſtens der Anfang unferer Fahrt nicht fur die Nuͤtz⸗ | 
| 


lichkeit der Seefahrer verloren gehen moͤge. Eicher | 
werden Sie mit Vergnuͤgen bemerken, wenn ſie meine | 
verſchiedenen Kapitel durchlaufen, daß, wenn die wil⸗ | 
den Völker, die wie beſuchet, uns einiges Uebel zuge⸗ | 
fügt haben, wir doch niemals genoͤthigst wurden, ihnen 


welches zuzufügen. Sie wiſſen beſſer als jemand, wie 
ſehr man mir ausdruͤcklich eingebunden bat, mich nie, | ! 

2 als im aͤußerſten Nothfall darauf einzulaſſen, und wiſ⸗ . 
ſen auch, daß dieſer Grundſaßz n meiner c Smfungsart an- 


gemeſſen iſt. f * 
N. S. Wir haben an der wwrvöderkaliſchen Küße | 
gegen zehn tauſend Otterfelle erhandelt; aber der größte 65 
Theil der ſelben war in Lappen und faſt verfault. Ich | 
habe bey dieſem Handel eine Gewiſſenhoftigkelt und * 
Delikateſſe beobachtet, wovon keln Seefahrer, die au | 
dieſer Küſte gelandet find, mir das Beyſpiel gegeben 9 
hat. Kein Fell iſt anders als durch Herrn Dufresne 1 
erhandelt worden: ich gab ihm den Auftrag, den Han⸗ | 
del zu leiten, und er hat ſich dieſes Auftrages mit 
eben ſo viel Elfer als Einſicht entladen. Er hat jedes 
Fell, eines nach dem andern numerirt und regiſtrirt, 
und wird fie hier zum Vortheil der Mannſchaft verkau⸗ 
fen. Die Rechnungen werde ich dem Miniſter zuſchi⸗ 
cken, fo wie fie ein Super cargo an ſeinen Rheder ſchi⸗ 
cken waͤrde, und werde die Quittungen aller derjenigen 
i f bie Geld wer den thalken, Dabei: Ich habs 
a en e | 
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es nicht haben wollen, daß auch nur ein einziges Fell we⸗ 
der für die Offiziere, Gelehrten, Kuͤnſtler, noch fiir 
mich aufbehalten werden ſollte. Der Vortheil der Fahrt 
muß den Matroſen gehoͤren ); und der zu erlangende 
Ruhm wird das Loos der Offiziere, die die Expeditlon 
geleitet haben, und ihrer Mitwirker ſeon. Ich geſtehe 
Ihnen, mein lieber Freund, daß ich nicht fuͤr hundert 
taufend Thaler baar Geld, dieſe Fahrt hätte machen 
moͤgen; allein ich habe nicht angeſtanden ſie aus Pflicht 
zu unternehmen, und aus Erkenntlichkelt für das Zu⸗ 
trauen, das man ohne Zweifel, mehr in meinen Eifer, 


h als in meine Talente u bat. 


Ra den 8. April 1787. 


Ich werde Ihnen, 1 lieber Freund, meine Hr 
Fahrt nicht weitlaͤufig beſchreiben. Sie haben meine 
Briefe an dem Miniſter vor Augen, und werden, wie 
ich mir ſchmeichle, meine Erzählung mit Int ereſſe ge: 
leſen haben. Sie werden bemerkt haben, daß wir ge⸗ 
witz die erſten Reiſenden ſind, welche in einem und 
demſelben Jahre nach Beſuchung der Oſterinſel, der 
Sandwichinſeln und mit dem Beſtreben verfchiedene ger 
ographiſche Punkte aufzuklaͤren, bis zum Ellasberge ge⸗ 
kommen find. Unſere Charten, Plane, Tagebuͤcher, 


Reiſetafeln oc. 5c. alles wird beweiſen, daß wir nichts 


vernachlaͤſſiget haben, was die Genauigkeit unferer ver⸗ 
ſchied enen Arbeiten ſichern koͤnnte. x 
Das, was uns noch fuͤr dieſes Jahr zu thun dri 


iſt, iſt ſchwerer, und alle Nachrichten, die wir uns in 


China uͤber den Theil a 10 dieſes Reiches, bar wie 


) Die Felle f nd für 10,00 Piaer zum ortheif b der Ma⸗ | 
scofen verkauft worden. (A. 
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unterſuchen ſollen, haben verſchaffen können, ſchraͤnken 
ſich darauf ein, uns die Gewißheit zu geben, daß die 
Ströme in den Engen von aͤuſſerſter Heftigkeit find, 
man viel Sandbaͤnke dork antrifft, und der Nebel faſt 
beſtaͤnbig iſt. 

Aber da ich weiß, daß man mit allem durch Hirt, 


naͤckigkeit und Geduld zu Stande kommt, fo haben dieſe 


Oinderniſſe nur meinen Eifer gereitzet, und ich habe das 
größte Vertrauen zu meinem Sterne. 


Avatſcha, den 10. Sept. 1787, 


Ich werde mich mit Ihnen, mein lieber Freund, 


obne irgend einige Ordnung unterhalten; aber ſuchen 


nichts von dem zu vergeſſen „ was ich Ihnen zu ſagen 


habe. 

Der Miniſter muß durch Herrn Dufresne die Be⸗ 
gebenheiten unferer Fahrt von unferm Abgong aus Frank⸗ 
reich an, bis zu unſerer Ankunft in Macao erhalten ha⸗ 
ben; und ich uͤbergebe Herrn Leſſeps die Folge dieſer 
Erzählung von Macao bls nach Kamtſchatka. 

Ich hoffe daß Sie mit dem Theile unſerer Reiſe 
von Manilla bis nach Kamtſchatka werden zufrieden 
ſeyn: dieſe war die neueſte, die intereſſanteſte und ge⸗ 
wiß die ſchwierigſte, wegen der ewigen Nebel, die dieſe 
Känder unter Breiten einhuͤllen, die wir durchreiſet has 
ben. Dieſe Nebel find fo, daß ich genoͤthiget wurde, 


bundert und funfzig Tage anzuwenden, um den Theil 
der Kuͤſte zu unterſuchen, von welchem der Kapitaln 
King, in dem dritten Band der letzt en Cookiſchen Reiſe 


vorausſetzt, daß man fie innerhalb zwey Monaten beſu⸗ 
chen koͤnne. Jndeß habe ich doch nur drey Tage in der 
Bay Ternay, zwey Tage in der Bay de Langle und fuͤnf 
in der Bay de Caſtries zugebracht. Ich habe alſo keine 
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Zeit verloren: auch bin ich nicht um die Inſel Chicha her⸗ 
umgefahren; indem ich durch die Meerenge von Sangaar 
ging. Ich hatte ſelbſt gewuͤnſcht, an der Norbfpige von 
Japan ankern zu kaͤnnen, und hätte vielleicht gewagt 
ein Boot ans Land zu ſchicken, obgleich tiefer Schritt 
eine vorlaͤufig eruſte Unterſuchung verlangte ‚ weil man 
wahrſcheinlich mein Boot wuͤrde angehalten haben; 
und ein ſolches Eteigniß, welches vielleicht unbedeutend 
ſeyn würde, wenn von nichts als einem Kauffahrthel⸗ 
chiffe die Rede wäre, als eine Beleidigung einer Na⸗ 
tionalflagge angeſehen werden koͤnnte, weil das Book 
einem Schiffe des Staats gehoͤrt. Das Mittel Cham⸗ 
paus wegzunehmen und zu verbrennen, iſt ein ſchwacher 
Erſatz bey einer Natlon, die nicht einen einzigen Euros 
päer fuͤr hundert Japaner geben wuͤrde. Wie dem 
auch ſey, ich bin nicht in der Lage geweſen ein Boot 
an die japaniſche Küͤſte zu ſchicken; und ich kann in die⸗ 
ſem Augenblicke unmoͤglich beurthellen, was ich in 
dem Fall gethan haben würde, wotin ich mich dort 
befunden hätte 

Ich würde Ihn ‚en ſchwe rlich die Mübfeligkeiten Dies 
ſes Theiles meiner Fahrt mahlen, während ich mich 
nicht ein einztaes mal ausgezogen, und nicht vier Nach⸗ 
te gehabt bahe, ohne genoͤthiget zu ſeyn, mehrere Stun⸗ 
den auf dem Verdeck zuzubringen. Stellen Sie ſich ſechs 
Tage Nebel und nur zwey oder drey Stunden Tageslicht 
in ſehr engen Meeren vor, die durchaus unbekannt ſind, 
und wo did Einbildungskraft, nach allen Richtungen * 
N Gefahren und Ströme machte, die nicht Immer vorhan⸗ 
ben waren. Von dem Punkte an, wo wir auf der 
Küͤſte der oͤſtlichen Tatarey ans Land gingen, bis zu der 
Meerenge, die wir zwiſchen der Inſel Tchoka und Chicha 
entdeckten, haben wir kelnen Punkt uͤbrig gelaſſen, ohne 
ihn aufzunehmen; und ſte koͤnnen verſichert ſeyn, daß | 
daſelbſt weder Bucht, noch Hafen „noch Fluß iſt, der 
uns entgangen wäre. Auch ſeyn Sie ſicher, daß es viele 


— — — 


311 
Eharten von europaͤiſchen Kuͤſten giebt, die lange niche 
fo genau, als die find, die wir bey unferer Ruͤckkunft 
einhaͤndigen werden »); denn die an diefe Sendung ans» 
gefuͤgte Charte iſt, ſo zu ſagen, nur ein leichter, jeboch 
ſehr ſorgfaͤltiger Entwurf, von dem aber einige Punkte, 


in Hinſicht auf die Lage, um zehen oder zwoͤlf Minuten 


Länge unrichtig ſeyn koͤnnen. 
Wir haben alſo endlich die beruͤchtigte Frage ub er 
dle Länder Jeſſo Oku⸗Jeſſo, die Meerenge Teſſoy de. de. 


entſchieden, die die Apographen fo ſehr beſchäftiget hat. 


Uebrigens habe ich nicht verfäumt, um eine wahre 
hafte Idee von den Voͤlkern zu geben, die dieſe Inſeln 
und dieſes feſte Land bewohnen. b 

Die Ruſſen hatten es bequemer gefunden, dieſe 
beyden großen Inſeln auf ihren Charten aus zuſtteichen, 
obgleich ſie zehenmal die Flaͤche aller ihrer Kurilen ent⸗ 
halten, die nichts als unfruchtbare Felſen find, deren 
Bevölkerung nicht uͤber drey tauſend Inſulaner geht. 
Die Nebel haben mich gehindert, die Kurtien im Nor ⸗ 


den von Marikau, bis zu dem Punkte Lopatka aufzu⸗ 


nehmen; allein ich nehme mir vor, dieſe Unterſuchung 


bey meinem Auslaufen aus der Bay von Av atſcha aus 


zuſtellen, ob ſie mir gleich ſehr unwichtis zu ſeyn ſcheint: 
da die Englaͤnder die Spitze von Patamouſir, und wir 


den Norden von Marikau beſtimmt baben, ſo koͤnnen 


die Inſeln, die ſich zwiſchen dieſen beyden Punkten be⸗ 
finden, nicht eben wohl ſehr unwichtig auf den Charten 


angeſetzt ſeyn. Mr 4 ELLE AR | 
Sie werden gewahr werden, daß unſere Arbeit in 


dieſem Theile ſich zum Bewundern an die der Holländer 
anſchließt, deren Fahrt vielleicht die genaueſte geweſen 


„ unglücklicher Weiſe ſind dieſe Charten nicht angelans“, und 


haben das Schickſal unſerer Seefahrer gehabt : aber das, 
was la Perduſe von der ſagt, die wirklich nach Frank ei 
gekommen iſt; verringert zum Theil den Verluſt, den die 
Geographie erlitten bat- (A. d. Ve) 
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iſt, die zur Zeit der Reiſe des Kaftricum gemacht ward, 
Sie werden unter den Charten, die ich an den Miniſter 
ſchicke, diejenige finden, die Sie mir von den Entde⸗ 
ckungen des Kapitain Urtes zugeſtellt haben: er ver⸗ 
mutbete nicht, daß hinter den Rändern, an deren Kuͤſten 
er hinfuhr, ein Meer ſey, und noch weniger eine Mier⸗ 
enge im Norden des Dorfes Acqueis, vor welchem er 
vor Anker lag. Man kann aus ſeiner Erzaͤhlung ſchlie⸗ 
Ben, das die Voͤlker von Chicha und Schoka ſchlechter⸗ 

dings dieſelben find, weil er von Acqueis abgereiſet und 
zu Untva angekommen, er ſichs nicht einfallen ließ, daß 

er noch auf der nämlichen Inſel wäre. 15 

Ein anderer Vortheil, der fuͤr uns auf der Fahrt 
der Hollaͤnder entſteht, iſt der, daß ſie uns die Breite 
der Juſel Tchoka, bis zum Cap Patience und darüber an⸗ 
giebt; denn die Rängen der Hollaͤnder, die vom Meri⸗ 
dian des Caps Nabo genommen ſind, ſind beynahe genau. 

Auf Ihrer Charke, die ich an den Miniſter ſchicke, 
habe ich die Enge, die wir entdeckt haben, in der Mitte 
der Berge der Holländer eingetragen, und unſern Weg 
im Angeſicht der Staateninſel von der Enge Uries und des 
Compagnie Landes gezeichnet. 

Sicher werden Sie bemerken, wenn Sie a 
Erzählung mit der Charte in der Hand leſen, daß ich 
hätte der Kuͤſte von Corea bis zum 42 Gr. folgen koͤn⸗ 
nen; was viel leichter und vielleicht viel glaͤuzender 
geweſen waͤre als das, was ich gethan habe; allein ich 
glaubte, daß es wichtiger waͤre, mit Genauigkeit einen 
Punkt von Japan zu beſtimmen, der die Breite des ta⸗ 
tariſchen Meeres gaͤbe, und ſelbſt die der Inſel von 
dem Cap Nabo an. Ich bin gewiß, daß Sie die 
Parthie billigen werden, die ich ergriffen habe; indeß 
werden Sie bedauern, daß die Umſtaͤnde mir nicht er⸗ 
laubten, einer groͤßern Strecke von der ſapaniſchen 
Kuͤſte zu folgen, und ich bedauere es auch: aber ver⸗ 
geſſen Sie nicht mein Lieber, wenn Sie die Opera- 
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tionen meiner Reiſe unterſuchen; vergeſſen Sie nicht 
die ewigen Nebel, die nicht erlauben, in einem Mo» 
nat die Arbeit zu verrichten, die man in drey Tagen 
unter ein em ſchoͤnen Himmel bey den Wendekreiſen ver⸗ 
richten wurde; vergeſſen Sie endlich nicht, daß ohne 
das gluͤckliche Gewitter, das in der Enge der Tat arey 


uns acht und vierzig Stunden Nordwind verſchaffte, 


wir dieſes Jahr nicht wurden nach Kameſchatka ges 
kommen ſeyn. ' 25 


Noch einmahl, haben wir gleich nicht alles gethan, 
ſo bin ich doch überzeugt, daß man wenig mehr thun 


konnte, und unſere Fahrt noch immer neben die der 
Englaͤnder geſtellt werden kann: was mir bey meiner 


Ruͤcktehr von der ametikaniſchen Kuͤſte noch nicht ganz 


erwleſen war, weil wir genoͤthigt waren dieſe Kuͤſte 


zu ſchuell zu durchſtreifen; und uͤberdas mehrere Expe⸗ 


ditionen nicht hinreichen wurden, um fie blos von Croſſ⸗ 
found bis zum Hafen San. Francisco zu erforſchen. 
Stellen Sie ſich mit jeder Meile Vertiefungen vor, ber 
ren Tiefe das Auge wegen der Entfernung des Inneren 


nicht erreichen kann. Stroͤmungen wie die von Tour 


und Raz apf-uslern bretagniſchen Kuͤſten und faſt un⸗ 
aufhoͤrliche Nebel: und hieraus werden Cie fließen, 
daß kaum eine ganze Jahreszeit hinreiche, um in allen 
Punkten zwanzig Meilen von dieſen Küjen zu beſuchen; 
und ich moͤchte nicht gut dafuͤr ſeyn, nach ſechs monat: 


licher Arbeit, eine genaue und dekalllirte Rechenſchaft 


von dem Lande zwilchen Croſſ⸗ſound und dem Hafen 
Bucarelli und noch weniger bis zum Cap Hektor zu 
geben, was mehrere Jahre verlangen duͤrfte. Ich bin 


alſo genoͤthiget geweſen, mich darauf einzufchränfen, die 


Breite und Länge der vorzuͤglichſten Caps zu bezeichnen. 
die wahre Richtung der Küͤſte kennen zu lernen, und 
von einem Punkt zum andern aufzuzeichnen, und die 
geogtraphiſche Lage der Inſeln zu beſtimmeu, die ſich auf 
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mehrere Meilen weit vom feſten Lande in die See hin⸗ 
ein ſtrecken. Der Plan unſerer Reife erlaubte nicht, 
daß ich mich legend einer Arbeit hingeben konnte. Kapi⸗ 
‚tain Cook hat vielleicht weniger auf biefer Kuͤſte gethan; 
nein wahrhaftig nicht, als wollte ich das Verdienſt die⸗ 
ſes berühmten Seefahrers im geringſten ſchmaͤlern; aber, 
wegen widriger Winde, eingeſchraͤnkt „ wie ich, in die 
Graͤnzen der Zeit welche ſich dem widerſetzten, was 
ſeinen Entdeckungen mehr Entwicklung geben ſollte, 
ſchiffte er in einer viel größern Entfernung von der Rs 
ſte, als diejenige war, in welcher mir die Umſtaͤnde ers 
laubten mich zu halten: und als er ſich dem Cook's, 
fluſſe und Williamsſund näherte, fo geſchahe es, glau⸗ 
be ich, in der übel gegründeten Hoffnung „die er aber 
nie aufgab, durch den Norden hinauskommen zu koͤn 
nen, und ſeinem Lieblingsentwurfe, einem Durchgange in 
in den Baffins⸗ oder Davisbuſen zuzueilen. Seine Un⸗ 
terſuchung des Williams ſunb laßt noch viel zu wuͤnſchen 
uͤbrig; aber ich wiederhole es, dieſe Arten Unter ſuchun⸗ 
gen verlangen vlel mehr Zeit, die weder er noch ich uns 
dazu nehmen konnten, eee re en 
Ich habe mir zu Manilla das Tagebuch der Reiſe 
verſchafft, das der fpanifche Steuermann, der berühmte 
D. Franciſco Antonio Maurelle, auf der Nordweſtkuͤſte 
Amertka's gemacht hat. Dieſes Tagebuch verbunden mit 
der erſten Fahrt der Spanier in dieſer Gegend, welche 
Herr Barrington in feinen Miscellantes bekannt gemacht 
hat, enthaͤlt alle Geheimniſſe Maurelle's. Ich habe die⸗ 
fen Seefahrer zu Manilla, als Commandeur eines der 
Schiffe der neuen Compagnie verlaſſen, die beſtimmt ſind, 
den Kuͤſtenhandel von Cavite nach Canton zu treiben. 
Ich ſchicke Ihnen einen ſehr detaillirten Plan von dem 
Hafen Buccareli und den ihn umgebenden Inſeln, den 
ich zu Manila erhalten habe. Die Spanier drangen 
auf ihrer zweyten Fahrt bis nach Williamsſund; und, 
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da ſie glaubten auf der Kuͤſte von Kamtſchatka zu ſeyu, 
fuͤrchteten fie alle Augenblicke von den Ruſſen angegrif,⸗ 
fen zu werden. Ihre Generalcharte ſende ich Ihnen 
nicht, weil ſie in der That den Fortſchritten der Geo⸗ I 
graphie mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſyn wuͤrde. Haben 1 
fie uns wollen taͤuſchen, oder vielmehr ſind fie nicht 
ſelbſt getaͤuſcht worden 2 Mie dem auch fen, fe haben 0 
das Land nur beym Hafen Buccarebt und am Eingan⸗ 


ge zum Hafen Prinz Wilhelm geſehen. il 
Ich babe zu den von dem zweyten Theil meiner ! 
Reiſe uͤberſandten Charten, beſondere vom Fregakten⸗ | 


lieutenant Herrn Blondela, der auf dem Aftrolab ein⸗ 
geſchifft iſt, gezeichnete Plane hinzugefuͤgt: dieſer Offi⸗ 
zier arbeitete mit einem Fleiße, einer Einſicht, einer 


Ordnung, einer Reinheit, die das größte Lob vers "N 
dienen. | ER 1 
Sie werden unter den Planen neun Handzeichnun⸗ 1 


gen von Herrn Duchs finden: fie find von der größten. \ 
Wahrheit. Herr Blondela fuͤgt zu dieſer Sendung eine 
Ausſicht von dem Hafen Peter und Paul hinzu, die nicht 
aus demſelben Geſichtspunkte aufgenommen iſt, als die 
der dritten Reiſe des Capitain Cook beygefuͤgte Chars 
te, und eine Folge von Ztichnungen verſchiedener Schiffe, 
die bey den verſchledenen von uns beſuchten Voͤlkern im 
Gebrauch ſind. Dieſe Sammlung iſt lehr intereſſant, 
und verdient die Ehre des Stichs. | 
Dien erſten Oktober werde ich von Avatſcha ab⸗ 1 
reifen. Wit find daſelbſt mit den größten Beroeifen der I 
Zuneigung aufgenommen worden: aber das Schiff von 
Ochotsk iſt wahrſcheinlich auf ſeiner Ueberfahrt verun⸗ 
gluͤckt, und der Gouverneur von Kamtschatka bat, un⸗ 
geachtet des guten Willens, uns auch nicht eine einzige 
Kiſte Mehl liefern koͤnnen. Dieſer Mangel wird mich 
noͤthigen, zu Guaham anzuhalten, um dort welches zu 
erhalten. N | er 
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Hier IM der Plan meiner fernern Reife, der im⸗ 
mer den Umſtaͤnden und den Erchgniffen untergeordnet 
iſt, die ich nicht voraus ſehen kann. 

Sie wiſſen, das ich ſchon einen Theil des erſtern 
in meinen Inſtruktionen vorgezeichneten Plaus beraͤndert 
habe. Ich dachte, daß es aus fuͤhrbarer ſey, mit der 
Nordhemiſphaͤce anzufangen, und mit der ſuͤdlichen 
zu endigen, weil ich meinen Lauf fo einrichten mußte. 
um zu Isle de France anzuhalten, das im Suͤden der 
Linie liegt. Auch muß ich Ihnen geſtehen, daß ich 
fuͤrchtete, die Engländer möchten mr zuvorkommen⸗ 
die vor meiner Abreiſe das Projekt zu einer neuen Ent⸗ 
deckungsreiſe angekuͤndigt hatten: ich fuͤrchtete fuͤr die 
tatariſche Kuͤſte vc. de. die in der That der einzige neue 
Theil war, deren Unterſuchung ich zu machen hatte; 
und fuͤr nichts auf der Welt hätte ich mir andere darin 
zuvorkommen laſſen. 

Wenn ich Avatſcha verlaſſe; ſo werde ich die Ku- 
rilen beſuchen, und die Lage dieſer Inſeln bis zum Ka⸗ 
nal der Buſſole beſtimmen. Ich werde auf dem Paral⸗ 
lel von 370 hingehen, um das Land auf zuſuchen, wel⸗ 
ches, wie man fast, durch die Spanier im Jahr 1610. 
unter dieſer Breite entdeckt iſt. Ich werde zu den In⸗ 
ſeln im Norden der Marianen, und zu dem Archipel der 
Marianen ſelbſt bis nach Guaham hinaufgehen, wo ich 
anhalten werde, um mir einige Vorraͤthe zu verſchaffen. 
Ich werde nicht länger als fiat Tage zu Guaham zu⸗ 
bringen: und von da meinen Lauf nach den Carolinen 
richten, wenn ich die Hoffnung babe, von dieſen In. 
ſeln das Cap Cholſeul auf dem Lande der Arfaciven, 
von Surville zu erreichen, und durch den Kadal von 
Bougainville zu fahren: dann werde ich inach Suͤden 
gehen, wo ich Weſtwinde de. dc. finden muß. 


Wenn im Gegentheil die Nachrichten, die ich zu 
Suaham werde eingezogen haben, und die Bemerkungen⸗ 
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die ich wahrend der Ueberfahrt machen werde, mir de⸗ 
wieſen, daz, wenn ich die Carolinen erblicke, ich mich 
zu ſehr unter dem Wind ſetzen wuͤrde, um zue Zeit des 
erſten Februars 1788 auf Neuſeeland ankommen zu 
koͤnnen, ſo werde ich die Carolinen verlaſſen, die im 
Ganzen unwichtig find, und von Guaham meinen Weg 
nach Neuſeeland nehmen, indem ich mich ſo viel als 
moͤglich nach Oſten richte. Der eine und der andere 
Plan erlaubt mir, gegen den erſten Februar, in dem 
Kanal der Koͤnigin Charlokte anzukommen. Von da, 


werde ich ſechs Monate anwenden, die Freundſchafts⸗ 


inſeln zu befahren um mir daſelbſt Erfriſchungen zu ver⸗ 
ſchaffen, ferner die ſuͤdweſtliche Kuͤſte von Neucaledonien, 
die Juſel SantaCruz des Mendana, die mittaͤgliche Kuͤſte des 
Landes der Arfaciden, und die don Fouifiade bis nach 
Neuguinea; und in dieſer Gegend eine andere Enge, 
als die von Endeavour aufſuchen. Ich werde die Mo⸗ 
nate Auguſt und September und einen Theil des Okto⸗ 
bers anwenden, um den Buſen von Carpentari und die 
Weſtkuͤſte von Neuholland zu beſuchen, allein meine 
Operationen ſo verbinden, daß es mir leicht wird nach 
Norden wieder hin auf zu gehen, und Wendekreis zu er. 
reichen und am Ende des Novembers nach Jole de France 
zu kommen. 

Isle de France werde ich gegen den 25ſten Des 
eember 1788 verlaſſen; einen Weg nach dem Cap Cir⸗ 
coneiſion nehmen, von dort entweder ohne auf bem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung anzuhalten, oder nachdem ich 
daſelbſt werde angehalten haben, je nach Umſtaͤnden 
mich nach Frankreich begeben; und hoffe im Juny 1789 
ſechs oder fieben und vierzig Monate nach meiner Ab⸗ 
fahrt aus Breſt in dem dortigen Hafen wieder anzu⸗ 
kommen. 

Dies iſt mein neuer Plan, in welchen ich, wie Sie 
ſehen, die mittaͤgliche Kuͤſte von Neuholland, oder Van. 
Diemen's Land nicht mit aufnehmen kann, weil ich Isle 
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de France, wegen der Weſtwinde ſchwerlich anders 
werde erreichen koͤnnen, als wenn ich die ganze Fahrt 
darum mache. Dieſer Weg, der viel laͤnger iſt, ſcheint 
mir nicht thunlich zu ſeyn: der Zuſtand unſeres Takel⸗ 
werks, ſelbſt der unſerer Schiffe widerſetzen ſich allem, 
was ich unternehmen koͤnnte. 

Ich habe der Soeletaͤtsiaſeln gar nicht erwähnt, 
weil fie fo bekannt find, daß fie der Neug! erde nichts 


mehr darbieten : vielleicht iſt es ein Verdlenſt Für den 


Chef einer Expedition, und ſicher eine große Wohlthat 
für die Mannſchaft, die Reife um die Welt zu machen, 
ohne auf Taiti anzuhalten. Ueber dieß, wiſſen Sie, 
daß die Socletaͤtsinſeln, die Freundſchaftsinſeln, die 
von Mendana, und andere, die ſchon ſehr bekannt ſind, 
nicht anders in den Plan meiner Inſtruktionen kamen, 
als mir Huͤlfsmittel vorzubehalten indem man mir die 
Freoheit ließ, bey Inſeln anzuhalten, wo ich mir Er⸗ 


friſchungen verſchaffen koͤnnte; aber ich kann, und 
werde derſelben zu entbehren wiſſen. Jadeß werde 


ich nicht vergeſſen, was Sie mir als einen Gegen⸗ 
ſtand von Wichtigkeit zur Vervollkommung der Geogra⸗ 
phie empfohlen haben, die wahre Lage einiger durch 
Carteret unterſuchten Punkte zu beſtimmen, um ſichere 
Data zu haben, nach welchen man die Irrthuͤmer der 
Schaͤzung über die ganze Reife dieſes Seefahrers berich⸗ 
tigen ann , der keine Seeuhren hatte, und übrigens 
nur eine kleine Zahl Akmene che Obſervatlonen gemacht 
zu haben ſcheint. 


= 


Der naͤmliche Antonio Warrele, von dem ich Ih⸗ 
nen ſchon geſagt habe, der Cook der Spanier, obgleich ' 


meiner Meinung nach, er welt unker dem Cook der Eng. 
länder iſt, machte, im Anfang von 1785 eine dritte 
Reiſe, von Manllla nach dem nördlichen Amerika, auf 
welcher er die bohen Suͤdbreiten erreichen wollte, um 
ſich dann mit den Weſtwinden in der Gegend von 
| 14 5 m Den zu erbeben; allein wife Plan 


konnte er aus Mangel an Lebensmitteln nicht ausfuͤh⸗ 
ren, und war genoͤthiget nach Norden gegen die Ma- 


tianen zu hinaufzugehen, worauf er den gewöhnlichen 


Weg der Gallionen machte, um ſich nach St. Blas zu 
begeben. Ich uͤberſende Ihnen das Tagebuch dieſer drit- 
ten Reiſe, daß ich mit zu verſchaffen gewußt habe, in 
welcher Maurelle glaubt viele Entdeckungen gemacht zu 
haben, weil er keine einzige von denen kennt, welche 
wir bereits von neuern Serfahrern beſitzen. Ich woll⸗ 
te anfangs dieſes Tagebuch behalten, um zu erfahren, 
ob Maurelle wirklich irgend eine neue Inſel in der Nach⸗ 
barſchaft der Freundſchaftsinſeln angetroffen hätte, ei⸗ 
nem Gewaͤſſer, in welchem, nach den Nachrichten der 
Eingebohrnen, eine große Zahl anderer vorhanden ſeyn 
(oft, die fie kennen, und welche die Europäer noch nicht 
gefunden haben: allein nachdem ich dafelbe geprüft. hat⸗ 
te, fo ſahe ich, daß, wenn ich davon Gebrauch ma⸗ 
chen wollte, es wich irre leiten koͤnnte; es iſt ein faſt 
unfoͤrmliches Chaos, eine ſchlecht geordnete Erzaͤhlung, 
wo die Längen nach einer mehr als ungewiſſen Schaͤ⸗ 
zung geſchloſſen und die Breiten u ſchlecht beob⸗ 
achtet ſind. Bie 
Ich habe mir eine vortrefliche Charte von Manllla 
und einige anbere inkereſſante Plane verſchafft. Sie 
glauben wohl, daß ich fie nicht ohne die aͤuſſerſte Muͤ⸗ 
be, und ohne Nufopferungen habe erhalten koͤnnen; 
denn Sie wiſſen, dat die Spanier nichts weniger als 
mittheilend find : indeß haben Sie mehr zu empfangen, 
als zu geben. Die andern ſeefahrenden Nationen ha⸗ 
ben geeilt, Europa die Gegenden kennen zu lehren, 
welche ſie ſo geheimnißvoll unſerer Kenntniß entziehen 
wollten. Ich habe zu Manilla Gelegenheit gehabt, 
mich in der Meinung zu beſtaͤrken, die ich von ihrer 


kleinlichen und unnuͤtzen Vorſicht hatte. Der Gouver⸗ 


neur der Inſel beſitzt eine Charte, die die Gegend von 
Manilla bis nach Kamtſcharfa in ſich fäßt. Ich ſahe 
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beym erſten Blick, daß dieſe Charte keine andere als die 
franzoͤſiſche von Bellin nach einem groͤßern verjüngten 
Maaßſtabe gezeichnet war, und Sie kennen das Mache 
werk unſeres Hydrographen und die Irrthuͤmer dieſer 
Karte, die in Hinficht auf Unrichtigkeit vi leicht alle 
andere dieſes Verfaſſers uͤbertrifft: der Gouverneur 
ließ mich fie nur eine Minute unterſuchen und noch da⸗ 
zu von ferne; ſo ſehr fuͤrchtete er ohne Zweifel, daß 
mein Gedaͤchtniß glücklich genug ſeyn moͤgte, um davon 
eine Copie aus der Erinnerung zu machen. Ich geſte⸗ 
be, ich fand feine Furcht fo kindiſch, daß, tinen Au⸗ 
genblick feine Gravitaͤt vergeſſend, ich mich nicht enthal⸗ 
ten konnte, ihm zu ſagen, daß ich in kurzem im Stan⸗ 
de fegn wurde, weit mehr als er davon zu wiſſen, und 
daß alle ſeine Karten mich nie davon unterrichten 
koͤnnten. er ehe ie 
Wenn Sie ſich die Mühe geben wollen, die Dauer a 
meines Aufenthalts in jedem Hafen, vom erſten Auguſt 
17855: als der Zeit meines Abganges von Breſt an, bis 
zum 7ten September 1787, als ver Zeit meiner Ankunfe 
auf Kamtſchatka, in Gedanken zu wiederhohlen, fo mer- 
den Ste ſehen, daß ich in bieſem Zwiſchenraume nur 
fünf Monat und dreyzehn Tage zu meinen verschiedenen 
Landungen, und ohngefaͤhr ein und zwanzig Monate 
zur Fahrt angewandt habe; und Sie werden mit Bere 
gnuͤgen erfahren, daß ungeachtet ber Muͤhfeligkeiten, und 
der von einer ſo langen Fahrt unz ertrennlichen Eatbeh⸗ 
rungen nicht ein einziger Mann auf meiner Fregatte ge⸗ 
ſtorben, nicht ein einziger Mann krank iſt. Der Aſtro⸗ 
lab hat einen Oſſtzter verloren; aber die Krankheit au 
der er geſtorben, iſt eine Frucht feiner Unvorſichtigkeit. 
Die Geſundheit der Mannſchaft dieſer Fregatte iſt uͤbri⸗ 
gens eben ſo vollkommen als die von der mie inigen. Sie 
koͤnnen verſichert ſeyn daß die Sorgfalt des Kapitain 
Cook's für feine Mannſchaft nicht groͤßer und auhalte 
der geweſen iſt, als die, welche Herr de Langle und ich 
j uns 
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Anabläßig auf die Erhaltung der koſtbaren Menſchen ver. 
wenden, welche die Arbeiten mit uns theilen; und wenn 
wir bis zum Ende unferer Fahrten eben fo glücklich find, 
als wir bisher geweſen, ſo werden wir, wie Cook es 
gethan hat, bewelſen, daß mit Sorgfalt und vernuͤnf⸗ 
tiger Diaͤt man dahin kommen kann, die Seeleute vor 
dem Scorbut und andern Krankheiten zu bewahren, dle 
von langen Fahrten unzertrennlich zu ſeyn ſchienen. Aber 
aus dieſer wiederholten Erfahrung darf man nicht ſchiie⸗ 
ßen, als fey fie auf Linienſchiffe anwendbar, auf Equipa« 
gen von achthundert, taufend und zwoͤlfhundert Mann, 
die oft unter Geneſenben geworben werden, die aus den 


Hoipitälern kommen, und die man unmöglich wie eine 


Equipage von hundert? Mann, die zu einer beſondern Ex⸗ 
pedition ausgewählt find; mit Mehl von Moiſſac von 
der beſten Gattung, mit Weinen von Cahors oder Tene⸗ 
riffa die Tonne zu ſechshundert Livres naͤhren, noch mit 
allen antiſcorburiſchen Mittel, welche dle Pharmacie 
und Phyſik vereinigt haben, behandeln kann. Bemer⸗ 
ken Sie noch, daß der Raum, der auf den großen Schif⸗ 


fen im Berhälinig zu der Menſchenzahl fehlt, nicht er: 


laubt jedem eine ſehr große Hängemarte zu! geben, uad 
die Offiziere darauf nicht zahlreich genug fi find, um ihre 
Auf icht, ſo thaͤtig ſie auch ſeyn mag, auch auf die De: 
talls zu erſtrecken, die kleinlich feinen koͤnnen, dere 
gleichen die Sorge ift, die Matroſen regelmäßig das Lek⸗ 
nenzeug und in ihrer Gegenwart wechſeln zu laſſen, um 
bieſe braven Leute gegen die dem Menſchen nat 18 
Faulheit zu ſchuͤtzen, wenn es auf die Relalichkeit feine 
Perſon ankoͤmmt. Mit allem dieſen vielfachen und 5 


ſtaͤndigen Sorgen habe ich die Aufmerkfamkelt berbun⸗ | 
den, an Orten anzuhalten, ohne auf die Koſten zu fe 
hen: wo ich ſicher war meinen Equipagen vortreffliche 


Lebensmittel zu verſchaffen „ ſo wle in la Conception in 
| Shili, Monterey in Californien, in Macao Manilare- 
Lo Perouſen's Reife II. Theil. x 
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Ich habe geglaubt, daß eine der Erfahrungen, die man 
bey dieſer Fahrt zu machen haͤtte, waͤre, ſich zu ver 
ſichern, ob vollkommen genaͤhrte, vollkommen beſorgte 
keute, die Muͤhſeligkeiten der laͤngſten Schiffahrten, in 


allen Climaten, unter allen Breiten, mitten unter Ne⸗ 


beln, unter einem brennenden Himmel 2c. ertragen könne 
ten; und bis jetzt kann ich mit ja antworten; aber mei⸗ 
ne Reiſe iſt noch weit von ihrem Ende. Moͤchte doch 
die Beharrlichkeit unſerer Sorgen und unſeres Eif ers 
ſtets durch denſelben Erfolg belohnet werden. 


Avatſcha den 23. Sept. 787. 


Ih überfende Ihnen, mein lieber Freund! einen 
Aufſatz des Herrn Rollin, Oberchirurgus der Buſſole. 
Nach der Durchleſung deſſelben werden Sie ſſcherlich ur⸗ 
kheilen, daß er an der Sammlung von Auffägen und 
anderen Werken Antheil nehmen muͤſſe, womit ſich unfere 
Gelehrten jeder ſeiner Seits beſchaͤftigen. Dieſer Herr 
Kolin iſt ein Mann vom erſten Verdienſte, der ſeit ſechs 
une zwanzig Monaten nicht einen Mann verloren, nicht 
einen Kranken hat, und ſich unaufhoͤrlich mit der Unter⸗ 
ſuchung der Nahrungsmittel, mit ihrer Erhaltung, Ver⸗ 
beſſerung, und überhaupt mit den vorbauenden Arzenehen 
beſchaͤftiget, die ich den heilenden weit vorziehe. 

Ich fuͤge hier die Tafel der Breiten und Längen 
der verſchiedenen Ortſchaften unſerer Karte von dem ko⸗ 


reiſchen Inſelmeer, der oͤſtlichen Tatarey sc. beh. Sie 


werden darin die Laͤngen durch jeden Meridian, nach 
dem Mittel zwiſchen den durch die Entfernungen erhalte, 
nen kaͤngen, wenn der Mond im Oſten, und den ge: 
ſchloſſenen Längen, wenn der Mond im Welten der Sons 
ne war, verbeſſert finden. Dieſer Unterſchied des Um⸗ 
standes hat, immer ſowobl für die Duſſole als den Aſtro⸗ 
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lab einen Unterfchied von zwanzig bis ſechs und zwanzig 
Minuten in den Reſultaten hervorgebracht, ein Unter⸗ 
ſchied den man dem Irrthum der Tafeln beymeſſen muß; 
und Herr Dagelet meinte, baß fie einer Verbeſſerung 


beduͤrften. Betrachten Ste uͤberhaupt das, was wir 


ihnen heute im Bezug auf dieſen Theil unſerer Fahrt 
zuſchicken, nur als eine Arbeit, die nicht ganz vollendet, 
und vielleicht einiger leichten Verbeſſerung faͤhig iſt. 
Wir haben hier das Grab des Herrn de Lisle de 
la Eroyere gefunden: ich habe eine Inſchrift in Kupfer 


dar auf geſetzt. Ich weiß nicht ob es in Frankreich bes 
kannt iſt, daß dieſer Gelehrte in Rußland verheurathet 


war, und eine Nachkommenſchaft hinterlaſſen hat, die 
in derjenigen Achtung ſteht, die dem Andenken ihres Va⸗ 
kers gebuͤhrt. Sein Enkel iſt Bergrath in Sibirien, und 
hat bey dieſem Titel ziemlich anſehnliche Einkuͤnfte. 


Avatſcha den 28. Sept. 1787. 


Ich ſchreibe Ihnen von neuem, mein lieber Freund, 
am Ihnen den Empfang der Pakete zu melden, die mir 
über Ochotsk den Tag vor unſerer Abreiſe zukamen 795 
Ich bin mit einer Guͤte und Auszeichnung be ehandelt, 
die weder meine Dienſte, noch mein Be Wille ie wie⸗ 
der gut machen koͤnnen. 


Die Befehle die ich erhalte, Ändern nichts an dem 


fernern Plan, den ich fuͤr meine Fahrt entworfen hat⸗ 
te; nur werde ich in Botanybah an der Oſtkuͤſte Neu⸗ 
hollands anhalten. Ich wurde dieſe nuͤtzlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde verfehlt haben, wenn ich mit der ſädlichen Halbku⸗ 


gel angefangen bitte: aher der größte Verthell, denſch beg 
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) Sein Patent als Es kaderchef war in diefen aten, das 
Naßtand ihm nach Kaunſchatka zu ſchicken nah 
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der von mir genommenen Partie finde, iſt die Gewiß⸗ 
beit, daß mir an der katariſchen Kuͤſte kein engliſches 
Schiff zuvorgekommen iſt. Ich weiß, daß alle diejeni⸗ 
gen, die von Indien ausgeſchickt wurden, oſtwaͤrts von 
Japan gegangen ſind: das betraͤchtlichſte iſt auf der 
Kupferinſel, nahe bey der Behring 'sinſel geſcheitert; 
es haben ſich nur zwey Menſchen davon gerettet, mit 
denen ich geſprochen habe, und die man zu Lande nach 
Petersburg geſchickt hat. 

Das Schiff das zu Ochotsk erbauet wird, und 
welches Rußland zu Entdeckungen in dieſen Meeren be⸗ 
ſtimmt, iſt kaum auf dem Werft, und es waͤre moͤglich, 
daß daſſelbe nicht im Stande waͤre vor drey oder vier 
Monaten in See zu ſtechen. 

Gott ſey bey Ihnen: morgen reiſe ich mit guter 
Geſundheit, fo wie meine ganze Equlpage ab. Wir 
wuͤrden noch ſechsmal die Reiſe um die Welt machen, 

wenn dieſelbe unſerm Vaterlande nuͤtzlich oder nur ange⸗ 
nehm ſeyn koͤnnte. 


Herr Dagelet. | 
Botany Bay den 5. Febr. 1788; 


Ich habe an Herrn de la Perouſe eine Tafel abge⸗ 
geben, die unſere von unſerer Abfahrt von Kameſchatka 
bis zum Tage unſeres Ankerns in der Botanh Bay an 
Bord beobachteten Längen und Breiten enthält, damit 
dieſelbe mit in die Pakete eingelegt werde, die er an den 
Miniſter ſendet. Der General traͤgt mir auf Ihnen eini⸗ 
ge Auskunft über dieſe Arbeit (eine wenig noͤthige Sa⸗ 
che), zu geben; und ich gehorche mit eben ſo viel Ver⸗ 
guügen, da fie mehr eine Gelegenheit iſt mich Ihrer 
Freundſchaft wieder ins Andenken zu bringen, als eine 
Alltzliche aſtronomiſche Diſſertation. 


Ich habe dieſe Tafel in vier Columnen getheilt; die 

erfle enthaͤlt die taglichen Längen der See Uhr Nr. 19, 
und ihr Gang iſt nach der Bewegung berechnet die in 
der Bay Avatſcha beſtimmt ward; die zweyte Columne 
enthält die Verbeſſerungen die man auf die Längen von 
Nro. 10 anwenden muß, um genaue Rängen zu erhalten, 
ſo wie wir ſie zu verſchiedenen Zeiten, und durch eine 
große Zahl von aufeinanderfolgenden Fernen-Beobach⸗ 
tungen beſtimmt haben. Ich habe dergeſtalt alle mir 
moͤgliche Genauigkeit von den Tagen an, die unſerer | 
Landung auf den Navigatorinſeln vorausgingen, bis zur 0 
Botany Bay, darin zu erhalten geſucht, und glaube, 
daß ſich darin wenig Ungewißheit uͤber die wahre geo⸗ 
graphiſche Lage der Länder findet, die wir geſehen ha⸗ | 
ben. Die dritte Columme enthält die wahren Laͤngen, ., 
und die vierte die mit Sorgfalt beobachteten Breiten | 


i Herr de la Perouſe. 
Botany Bay den 7. Febr. 1788. 


Ich werde Ihnen, mein lieber Freund, doch nie⸗ 4 
mals was anders als Ungluͤcksfaͤlle zu berichten haben; 
| und meine außerſte Klugheit wird unaufhoͤrlich durch 
unmoͤglich vorher zuſe hende Ereigniſſe vereitelt, von de⸗ 
nen ich aber immer, gewiſſermaßen, eine geheime Ahn⸗ 
dung habe. Ich geſtehe, daß ich mir Vorwuͤrfe zu ma⸗ 
chen habe, an dem ungluͤckl ichen Tage des letzten 11. 
Decembets, den Zudringlichkeiten, ich moͤgte ſelbſt ſa⸗ 
gen, der außerordentlichen Hartnaͤckigkeit des Herrn 
de Langle nachgegeben zu haben, welcher behauptete, 
daß ſuͤßes friſch geſchoͤpftes Waſſer, das beſte anti⸗ 
ſcorbutiſche Mittel wäre, und ſeine Mannſchaft any. 
lich vom Scorbut vor unferer Ankunfe auf Neußolland 
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wuͤrde angegriffen ſeyn, wenn er ſich nicht mit friſchem 
Waſſer verſorgte. Dennoch bin ich ohne irgend einen 
Kranken dahin gekommen, obgleich unſere Equipagen 
kein anderes als laͤngſt geſchoͤpftes Waſſer getrunken 
haben: und bin ſehr uͤberzeugt daß das gute Waſſer, 
alt oder frifch, gleich geſund iſt. ) Sie werden in mei⸗ 
nem Tagebuche di: Geſchichte unſeres Unfalles auf den Na⸗ 
vigatorinſeln leſen: meine Empfindlichkeit iſt davon zu 
kief erſchuͤttert, als das es nicht ſollte eine Strafe fuͤr 
mich ſeyn, denſelben nochmals zu mahlen. Sie werden 
es ſicherlich unbegreiflich finden, datz ein Mann von 
dem ‚größten Verſtande, von dem geſundeſten Urtheil, 
voller Einſichten, der Kenntniſſe aller Art beſaß, einer 
geraͤumigen Bay, wo das Waſſer vortrefflich war, ei⸗ 
nen wenig ſichern Ort vorzog, wo feine Schaluppen bey 
der Ebbe ans Trockne geriethen: zweytauſend -Indiar 
ner, die fie umringten, zertruͤmmerten fie, nach dem 
ſie vorber alle von der Mannſchaft, die nicht Zeit hat⸗ 
ken ſich in die Boote zu flüchten, welche am Fuße de 
Smiffs flott geblieben waren, ermordet hatten; wäh. 
rend daß uaſere Fregatten in aller Ruhe mit den Ein⸗ 
gebohrnen der Inſel zwey Meilen weit auf der Hoͤhe 
Tauſchhandel trieben, wo wir gewiß weit entfernt wa⸗ 
ren, die Moͤglichkeit eines folchen Zufalls poranszuſehen. 
Etwa dreyßig Indianer wurden an dieſem ungluͤck⸗ 
lichen Tage auf dem Lande von unſern Leuten auf den 
Schaluppen getoͤdtet, als fie ſich von ihnen überfallen 
ſahen. Hätte ich nicht die gerechte Wuth unſerer Manns 
(haften zurückgehalten: fo würke ich haben fuͤnfhundert 
andere ermorden laſſen, die auf unſern beyden Fregatten 


* Es iſt eine algemein angenommene Meinung, daß die Off⸗ 
ziere der Schiffe oft auf langen Reifen zu ihrem Gebrauch 
das in dem Hafen der Ausrüſtung geſchbofte Waſſer alle 
deinſenigen vorziehen, womit man ſich während der Reife 
ben hen dat, und bis ans Ende derſelben jenes erſtere 
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zerſtreuek waren, oder die Pirogen fuͤllten, welche die 
beyden Schiffe umgaben; dieſe Pirogen, die in aller Si⸗ 
cherheit laͤngs dem Borde hin handelten, wären in Grund 
gebohrt worden; allein ich glaubte daß eine ſolche Bar⸗ 
bare unſer Ungluͤck nicht wieder gut machen, uns nicht 
troͤſten wuͤrde, und es iſt vielleicht nicht erlaubt Uebel 
zu thun, als nur wenn es ſchlechterdings noͤthig iſt. 
Ich fand nahe an dem Orte der Kuͤſte, wo das Dorf 
der Maſſaire lag, nichts als einen ſchlechten Corallens 
grund, uͤber den die hohe See ging: ich bin gewiß daß 
unſere Cabeltaue daſelbſt nicht zwey Stunden wuͤrden 
ausgehalten, und die Fregatten ſich in der groͤßten Ge⸗ 
fahr befunden haben, ohne daß ihnen ſelbſt moͤglich ge⸗ 
welen waͤre, ſich auf einen Kanonenſchuß dieſer kleinen 
hoͤlllſchen Bay zu nähern. Ueber das glaubte ich nicht, 
daß das Vergnügen fünf oder ſechs Hütten zu verbren⸗ 
nen ein hinlaͤnglicher Beweggrund waͤre, die Fregatten 
einer ſo drohenden Gefahr auszuſetzen. Doch giaube 
ich daß ich es mir nicht hätte verſagen koͤnnen, wenn 
ich die Hoffnung gehabt haͤtte, unſere Schaluppen wie⸗ 
der zu bekommen; allein die Wilden hakten, nach ih⸗ 
rer faſt gaͤnzlichen Zerſtoͤrung, die Ruͤmpfe derſelben auf 
den Sand hinausgeſtoßen. ur | 
Sie werden es billigen daß ich nach dieſem Ungluͤck 
nichts an meinem fernern Relſe⸗Plan ändere; allein es 
hinderte mich an ber völligen Unterſuchung der Navigator⸗ 
inſeln, die ich für beträchtlicher, bevoͤlkerter, reicher an 


Lebensmitteln als die Soeietaͤtsinſeln, Tahiti mit ein⸗ 


begriffen, und für zehn mahl größer als alle Freundſchafts⸗ 
inſeln zuſammen, halte. Wir haben das Inſelmeer von 
Vavao unterſucht, das an dieſen letztern hangt, und wel⸗ 


ches der ſpaniſche Steuermann Maurelle erblickte; aber 


ſo ſchlecht in der Länge angeſetzt hatte, daß, wenn man 
es auf den Charten nach ſeiner Angabe markirt haͤtte; 
man dort eine neue Verwirrung gemacht haben wuͤrde 
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Die Seefahrer werden fi h wegen Wü Ungewißheit in 
diefer Hinſicht durch unſere Beſtimmungen, oder viel⸗ 
mehr durch die des Capitain Cook's, geſichert ſehen, 
der dle Gruppe von Hapa⸗e ſo gut beſchrieben bat, 
daß es unmoͤglich iſt ihre Identität mit den te 
fein des Maurelle zu verkennen. 

Sie werden in meinem Tagebuche finden dat ich 
die Inſel Pilſtaart, die Inſel Norfolk geſeben habe, und 
endlich zu Bofany Bay, ohne einen einzigen Kranken 
auf be yden Schiffen angekommen bin; die kleinen Symp⸗ 


| fome von Scorbut ſind dem Genuß friſcher Nahrungs- 


mittel gewichen, die ich mir auf den Nabigatorinſeln 
verſchafft hatte. Ich bin verſichert, daß die & eeluft nicht 
die Haupturſache dieſer Krankheit if, und daß man fie 
vielmeht der ſchlechten Luft zwiſchen den Ver decken zu⸗ 
ſchreiben muß, wenn fie nicht oft erneuert wird, und 
noch mehr der übeln Beschaffenheit der Lebensmittel. 
Kann man glauben daß von Würmern fo durchnagter 
wie back, der bi isweſlen einer Honigwabe gleichet, daß 
Fleiſch, deſſen ganze Subſtanz ein ſchar fes Salz durch⸗ 
freffen bat, und Gemuͤſe, die durchaus vertrocknet, und 
verſchlechtert find, den täglichen Verluſt erſetzen koͤnnen? 
Auf Mangel an fubftanticher Nahrung, folgt nothwen⸗ | 
dig Auflsſung der Säfte, des Blutes ze. Auch betrachte 5 
ich den Geiſt des Eöffeltrautg, und alle in Flaͤſchgen ente 
haltene Mittel als Palliative des Augenblicks; nur 
friſche Lebensmittel, fie mögen aus dem Thlere⸗ oder 
dem Pflantenreiche ſeyn, heilen allein den Scorbut ſo 
aus der Wurzel, daß unfere Equipagen, die einen Mor 
nat hindurch mit auf den Navigatorinfeln erhandelten 
Schweinen genährt waren, in größerm Wohlbefinden zu 
Botany Bay ankamen, als ſte von Breſt abfuhr en: 
und doch hatten fie nur vier und zwanzig Stunden am 
Lande auf der Jaſel Mauna zugebracht. Ich betrachte das 
N als, das Sproſſenbier, den Wein, den Coffee, das 


Sauerkraut ue. nicht anders als antiſcorbutiſche 
Mittel, als weil dieſe fluͤßigen oder feſten Sudſtanzen 
ſich ſehr wenig verändern , und ein für den Menſchen 
geſchicktes Nahrungsmittel ausmachen; jedoch reichen 
ſie nicht hin den Scorbut zu heilen: ſondern ich glau⸗ 
be nur daß ſie ihn aufhalten; und unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt kann man ihren Genuß nicht genug empfeh⸗ 
len. Die fire Luft der Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Aerzte ſehe ich als medieiniſche Subtilitaͤten an, man 
koͤnnte fie bey ganzen Bouteillen verſchlucken, und wuͤr⸗ 
de nicht den tauſendſten Theil des Guten thun, welches 
die guten Schnitte von K oaſt Beef, von Beef Sta⸗ 
kes, von Schildkroͤten, Fiſchen, Fruͤchten, Kraͤu⸗ 
tern de. thun. 

Meine Theorie über den Scorbut ſchraͤnkt ſich al⸗ 
fo auf dieſe Aphorismen ein, die nicht von Hippocra⸗ 
tes find, | l 

Man gebe Nahrungsmittel jeder Art, die für den 
Menſchen geſchickt und faͤhig ſind, die taͤgliche Verderb⸗ 
niß der Säfte zu erſetzen. 

Man laſſe ſo oft als moͤglich zwiſchen die Verdecke 
und in den Raum aͤußere Luft ein. 

Man dämpfe die von den Nebeln veranlaßte Feuch⸗ 
tigkeit ſtets durch Raͤuchern und ſelbſt Kohlenbecken. 

Man halte auf Reinlichkeit und fleibige Unterſu⸗ 
chung der Kleidungsftücke der Matroſen. 

Auf habituelle Uebung; binlaͤngliche Schlafenszeit, 
jedoch ohne im geringſten Trägheit zu geſtatten. 
Ich geſtehe ihnen, daß ich zu der Beobachtung des 
Kapltain Cook in Hinſicht auf die Veraͤnderung des Waſ⸗ 
ſers in den Faͤſſern kein Vertrauen habe. Ich glaube 
daß das, was von guter Eigenſchaft war als man eine 
ſchiffte, nachdem es durch zwey oder dreg, allen Seefah⸗ 
rern vielleicht bekannte Aufloͤſungen, gegangen iſt, die 
daſſelbe einige Tage ſtinkend machen, wiederum vortreff⸗ 


| 
ö 


„ N 


— — 


lich, und vielleicht eben ſo leicht als deſtilllrtes Waſſer 
wird, weil alle heterogene Theile: fi) niedergeſchlagen 
haben, und als Sog auf dem Boden der Faͤſſer bleiben: 
in dem Augenblicke, wo ich Ihnen ſchreibe, trinke ich, 
obgleich wir ſehr nahe bey einem ziemlich guten Schoͤpf⸗ 
platze ſind, Waſſer aus dem Port des Frangais (Amerk 
kaniſche Kaͤſte), und finde es vortreflich. Dieſe falſche 
Meinung, die nale die meinige geweſen iſt, hat indeß un⸗ 
ſer Ungluͤck auf der Inſel Manua veranlaßt; allein wie 
ſoll man einem Kapitain von großer Erfahrung wider⸗ 
ſteben, wenn er verſichert, daß feine ganze Mannſchaft, 
ehe vierzehn Tage hin ſind, vom Scorbut wird befal⸗ 
len ſeyn, wenn fie kein friſches Waſſer hat? 
| Herr Dagelet ſchreibt Ihnen in Ruͤckſicht auf feine 
Obſervatlonen; von dieſen rede ich nicht mit Ihnen. 
Mir iſt genug Ihnen zu ſagen, daß die Beobachtungen 
der Entfernungen und der Seeuhren, die Aufgabe voll⸗ 
kommen geidfet hat: wir haben ſtets mit weniger Irr⸗ 
khum in der kaͤnge geſchifft, als man vor zehn Jahren 
in der Breite hatte, wo man mit hoͤlzernen Oktanten 
obſervirte, und viermal weniger vielleicht, als da man 
noch den Jacobsſtab (arbalestrille) und das Viertel 
des Nonanten brauchte. a 
Der Tod des Herrn de Langle wird 5 S ber 
aſtronomiſchen Beobachtungen keine Veränderung auf 
dem Aſtrolab machen. Seit faſt einem Jahr waren fie 
allein dem Herrn Lawriſton aufgetragen: dieſer, iſt ein 
junger Offizier von großen Verdienſten, und der, in 
Hinſicht auf Genauigkeit, es ſelbſt unſern Aſtronomen 
ſtreitig machen kann; ich weiß uͤbrigens daß ſein Obſer⸗ 
vationen⸗Regiſter in der beſten Ordnung gehalten iſt. 
Da die Engländer ihre Riederloſſung nach Port 
Jackſon verlegt haben, jo hab en fie Botany Bay gaͤnz⸗ | 
lich verlaſſen. Ich habe am Lande eine Art von Palll⸗ 
ſaden Retranchement gemacht, um daſelbſt ruhig neue 
Schaluppen bauen zu koͤnnen: dieſer Bau wird zu Ende 
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des Monats vollendet ſeyn. Dieſe Vorſicht war ger 
gen die Indianer auf Neuholland nothwendig, die, ob⸗ 
gleich ſebr ſchwach und wenig zahlreich, dennoch wie alle N 
Wilden Fehr boshaft ſind, und unfere Fahrzeuge ber“ 1 
brennen wurden, wenn fie die Mittel haͤtten es zu 
thun, und eine guͤnſtige Gelegenheit dazu faͤnden: ſie g 
haben Wurfſpieße auf uns geſchleudert, nachdem wir ſie 0 
beſchenkt und geliebkoſet hatten. Meine Meinung über 
unctvillſtrte Völker war ſelt langer Zeit ausgemacht: 
meine Reiſe hat mich darin beſtaͤrkt. 
Fail trop, d mes perils appris d les connaitre, 
Ich habe ſie zu gut, auf meine Gefahren kennen gelernt, 
Jaubeß bin ich tauſendmal mehr gegen die Philo⸗ 
ſophen aufgebracht, die die Wilden ſo ſehr erheben, 14 
als gegen die Wilden ſelbſt. Der ungluͤckliche Lamanon, |} 
den ſie ermordet haben, ſagte noch den Tag vor feinem N 
Tode zu mir, daß dieſe Menſchen beſſer als wir wären- 
Als ein ſtrenger Beobachter der in meinen Inſtruktio⸗ 
nen vorgezeichneten Befehle, habe ich immer gegen fie 
die groͤßte Mäßigung bewieſen; geſtehe aber, daß, 
wenn ich eine neue Reife diefer Art machen follte, ich 
andere Verhaltungsbefehle fordern würde. Ein Seefah⸗ 
ker muß, wenn er Europa verläßt, die Wilden als ſeine 
Feinde betrachten, die freylich ſehr ſchwach ſind, welche 
ahne Grund anzugreifen unedelmuͤtbig, welche zu ver⸗ 
nichten barbariſch ſeyn wuͤrde, denen aber zuvorzukom⸗ 
men man das Recht hat, wenn man dazu Veranlaſſung 
findet. va: Bun.‘ | 
Ich habe Ihnen, in meinen letzten von Kamtſchatka 
aus geſchriebenen Briefen, den Plan zur fernern Reiſe 
mitgetheilt, wozu ich genoͤthigt war mich zu beſtimmen, 
um im Monat Junius 1789 in Europa anzukommen. 
Weder unſere Lebensmittel, noch unſer Takelwerk, noch | 
ſelbſt unſere Schiffe, wuͤrden uns erlauben die Zelt un⸗ 1 
ſerer Fohrt noch weiter hinauszuſetzen, bie, wie ich 1 
glaube, die größte ſeyn wird, die je ein Gefahr I 
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rer gemacht hat, wenigſtens in Hinſicht auf die Ent⸗ 
wickelung der Reiſe. Es ſind mir noch ſehr intereſſan⸗ 
te Dinge zu thun, noch ſehr boͤſe Voͤlker zu beſuchen 
uͤbrig ). Ich ſtehe nicht dafuͤr einige Canonen auf ſie 
zu loͤſen; denn ich bin feſt uͤberzeugt, daß allein Furcht 
den Wirkungen ihrer boͤſen Abſichten Einhalt thun kann. 

Den ı5ten Maͤrz werde ich von Botany Bay ab» 
reiſen, um nicht meine Zeit bis zum Monat Dezember 
zu verlieren, in welchem 0 auf Isle de France anzu⸗ 
kommen denke. R 

Sie werden, in der Folge we Tagebuchs, den 
Plan von ſieben Navigator-Infeln finden: die Inſulaner 
haben uns zehn derſelben genannt, und ich glaube, daß um 
dieſe Gruppe zu completicen, man die Inſela der ſchoͤ⸗ 
nen Nation des Qulros, die der Cocos und der Ver⸗ 
raͤther damit verbinden muß; allein ich bin nicht ganz 
gewiß darüber. Die beyden letztern find ſehr klein und 
unwichtig; allein ich glaube, daß die Infeln Mauna, 
Opolava und Pola zuſammen vier hundert tauſenb Ein⸗ 
wohner enthalten. Mauna iſt viel kleiner als die bey⸗ 
den andern; und doch erhielten wir in Zeit von vier 
und zwanzig Stunden, funfhundert Schwelne und eine 
unendliche Menge Fruͤchte. Ich haͤtte gewuͤnſcht mit 
der Abbildung der Navigatorinſeln, die Freundſchafts. 
inſeln, die Inſeln Vavao, Catt“ de. zu verbinden; aber 
zu meinem großen Bedauern iſt fie nicht vollendet und 
kann es vor meiner Abreiſe nicht werden. Zu dem 
fehlenden des Plaus werden ſie in den Tafeln die Brei⸗ 
ten und Längen dieſer Inſeln finden; fie find darin ger 
nauer als ich fie in dem Terte meines Tagebuchs ange⸗ 
geben habe: das Hiſtoriſche iſt geſchrieben ſo wie ſich 
die Begebenheiten ereigneken, und ich trug die Längen 
darinn ein, da ſie noch nicht der letzten Unterſuchung 
unterworfen waren, nach welcher ſie oft Verbeſſerungen 
erfuhren. 


) Die beyden in Südoſt von Neu⸗Guinea gelegenen Inſeln, 
die durch die Franzoſen 2763 und 1769 entdeckt worden ſind⸗ 
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Herr de Clonard kommandirt jetzt den Aſtrolab; 
Herr de Monti iſt an feine Stelle auf der Buſſole ge 
treten: dieſes find zweh Offiziere vom erſten Verdienſt. 
Wir haben einen von dem hoͤchſten Verdienſt in Herrn 
de Langle verloren; er war mit den vortreflichſten Ei⸗ 
genſchaften begabt, und ich habe nie einen andern Feh⸗ 
ler als Starrfinn und fo feſtes Beharren bey feiner Mei⸗ 
nung an ihm gefunden, daß man ſich mit ihm entzweyen 
mußte, wenn man ihm nicht nachgeben wollte: er hat 
mie die Erlaubniß, die ſeinen Verluſt verurſachte, mehr 
abgedrungen als erhalten. Nie wuͤrde ich nachgegeben 
haben, wenn der Rappork, den er mir von der Bay 
machte, wo er umkam, genau geweſen waͤre; und ich 
werde nie begreifen, wie ein fo kluger und aufgeflärter 
Mann ſich ſo arg hat verſehen koͤnnen. 
Sie ſehen mein lieber Freund, daß ich noch ſehr 
von dieſem Ereigniß erſchuͤttert bin; wider meinen Wil⸗ 
len komme ich immer darauf zuruͤck. 


Auszüge aus Briefen des Herrn de la Perouſe an 
Herrn de la Touche, Mitdirektor der Häfen, und 
Schiffskapitain; und des Herrn de Lamanon an 
Herrn de Servieres. 


1 Herr de la perouſe 


Macao, den 6. Januar 1787. 


Da bin ich endlich mein lieber la Touche in China, 
nach achtzehn Monaten meiner Abfahrt aus Frankreich, 
angelangt, von denen ich funfzehn unter Segel gewe⸗ 
fen bin. Wir haben Niemand durch Krankhelt verloren, 
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und keinen einzigen Kranken auf beyden Schiffen; aber 


ohne Zweifel weißt Du in dieſem Augenblick die Ihr 


gluͤcksfaͤlle, die wir auf der amerikanifchen Kuͤſte erfah⸗ 


ren haben. Ich verweiſe Dich in Hinſicht aller Details 


meiner Fahrt, auf meine ganze Erzaͤhlung, die ich an 


den Miniſter ſchicke. 4f | 
Ob wir gieich beynabe bie Reiſe um die Welt ge⸗ 
macht haben, fo fängt unſere Fahrt doch nur erſt anz 


mit der ſchoͤnen Jahreszeit werde ich abreiſen, um an 


der chineſiſchen und tatariſchen Kuͤſte bis nach Namt⸗ 
ſchatka hinauf zu gehen; diet iſt gewiß die ſchwierigſte 


Fahrt, die nur moͤglich iſt. Seit drey oder vier Tagen, 


die ich zu Macao bin, babe ich einige Erkundigungen 


eingezogen, und man hat mie geſagt, daß die verſchie⸗ 


denen Kanäle zwiſchen China und Japan, der tatati⸗ 
ſchen Kuͤſte und den Kurilen, voller Sandbänke, die 
Stroͤme dort ſehr heftig, und die Nebel faſt beſtaͤndig 
wären; du ſiehſt alſo daß unſer Tage werk nicht leicht 
iſt; allein wir werden es thun, oder dabeh umkommen. 


| Ich habe geeilt meine vollſtaͤndige Erzählungen | 
von unſerer Reife bis zu unferer Ankunft zu Macao, 


fo wie unfere Karten zu uͤberſchicken, damit, wenn wir 
ja ungluͤcklich find, doch dieſer Anfang unſerer Fahrt, 
den ich fuͤt intereſſant halte, nicht verloren gehen moͤge. 
Ich benke von hier nach Manilla am Ende des Monats, 
und von Manila nach Kamtſchatka den 10ten Aprik 


abzureifen. Adieu, ich umarme und liebe dich von gan⸗ 


zem Herzen. 


Kamtſchatka, den 22. Sept. 1787 


Ich babe beynahe ſchon die Reife um die Welt ge⸗ 


macht, ohne einen Brief von Dir zu erbaleen: ich klage 
Dich nicht an, weil mir Niemand geſchriebes hat; 


aber ich beklage mich, weil dieſe Widerwaͤrtigtelt mich 


— 


ſehr ungluͤcklich macht, und es erlaubt ſeyn muß, ſei⸗ 
nen Schmerz auszudruͤcken. Ich mache Dir keine aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung von meiner Fahrt, weil Du Se: 
legenheit haſt, alles zu ſehen; und da Du Seemann 
biſt, fo wirft Du biſſer als jemand beurtheilen, wie 


ſchwierig und auf alle Weiſe gefährlich unſere Fahrt 


war, wegen der Stroͤme, der Rebel, der Gewitter, der 
Voͤlker, bey melchen Fremde weder landen, noch im Fall 
eines Ereigniſſes legend eine Hilfe finden. Kein Euro: 
paͤer vor uns war noch in Weiten von Japan hingegan⸗ 
gen: man wußte, daß es eine Inſel waͤre, wußte aber 
nicht ob die Durchfahrt, die daſſelbe von Corva trennt, 
für große Schiffe fahrbar wäre. Kaͤmpfer's Erzaͤhlun⸗ 
gen konnten nichts als das größte Entſetzen in Hiuſicht 
auf die Beſchiffung dieſer Meere erregen, von denen er 
jedoch nur nach den Erzaͤhlungen der Japaner redet. 
Die vorgebliche Meerenge von Teſſoy des Pater's des 
Anges war wenig geſchickt, Muth einzufloͤßen, weil er 
ſagt, daß ſie mit Kraut angefuͤllt ſey, welches die 
Schiffe am Durchkommen hinderte. Wir haben alle 
dieſe geographiſchen Poſſen aufgeklaͤrt, eine gewiß ganz 
neue Enge gefunden, und find endlich in Kamtſchatka 
angekommen, von welchem Lande ich nach der ſuͤdlichen 
Halbinſel den erſten Oktober 1787 abfahre, und nicht 
eher in Frankreich als im Monat Junius 1789 anzu⸗ 
kommen denke. 


Ich habe, mein Lieber, die neue Verordnung gele. 
fen: ich ſchwoͤre Dir, daß ich fie volkommen finde, 
und wuͤnſche, daß, wie bey der Bundeslade, durch ein 
Geſetz verboten wäre, fie vom erſten Jahre an wenig: 
ſtens zwey Jahrhundert durch nicht zu beruͤhren, um 
welche Zeit dann einige miniſterielle Schriften zu ihrer 
Erlaͤuterung noͤthig ſeyn koͤnnten. Ich habe darin 
Marine Aufſeher zu Seeleuten erhoben gefunden, Offt- 
gere, die an nichts als an ihr Seehandwerk, und Di. 
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rekteurs, die an nichts als an ihre beſondern Beſchaͤfti⸗ 
gungen zu denken haben; Truppen, die angeſetzt find, 
um mit Nutzen auf Schiffen zu dienen, wo man ſtets 
genug Fußvolk haben wird, wenn wir keinen Krieg in 
Deutſchland haben; endlich einen Mittelpunkt von Ein⸗ 
beit, der der Kommandant iſt, was die Ausführung 
des Planes ſichert, das einzige Gute, das einzige Wah⸗ 


re, das einzig Vernuͤnftige. Das was ich ſo ſehr ge⸗ 


wuͤnſcht babe, iſt endlich da: eine befehlende Marine 
und eine helfende Marine, deren Intereſſe man Sorge 
getragen hat, fo zu ſchonen, um fie nicht zu demuͤthi⸗ 


gen, und eine harte Erziehung der jungen Leute, die 


fie vielleicht etwas baͤuriſch aber nie ſtolz, machen und 
wodurch ſie mehr Charakter erlangen wird! Ich wuͤnſch⸗ 
te wohl, wie die neuen Zoͤglinge erzogen worden zu ſeyn, 
deren Namen zu aͤndern man wohl that, denn nichts 


verdiente von der alten Schule erhalten zu werden. 


Herr de Laman on. 
Aus dem chineſiſchen Meeren d. 1, Jan. 1787 


Sie, mein lieber Serviered, der Sie jo viele Corre⸗ 
ſpondenten haben, haben keinen in China; dennoch ſind 
Sie daſelbſt vortheilhaft bekannt, und haben da Freun⸗ 
be: koͤnnten Sie wohl daran zwelfeln, wenn Sie wiſſen 
werden, daß ich Ihnen von Macao aus ſchreibe? Tau⸗ 
ſendmal habe ich es bedauert, daß Sie nicht von unſerer 
Geſellſchaft ſind; die Vergnuͤgungen, die ich ſeit unſerer 
Abreiſe gehabt habe, find groß geweſen. Ich arbeite mehr 
als zwoͤlf Stunden des Tages, und komme faſt nie mit 
meinem Tagewerke aufs Reine: Zifche zu anatominiren, 


vierfuͤtzige Thiere zu beſchreiben, Inſekten zu fangen, Eon» 
chylien zu klaſſifiziren, Begebenheiten zu erzaͤhlen, Berge 


in mefen, Steine inſanm n, Sprachen a fasten, €pr 
| | peri⸗ 
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perimente zu machen, Tagebuch zu fchreiben, die Natur 
zu betrachten, ich wänſchte tür alles dieß mein Daſeyn 
zu vervlelfachen. Mit ihrer Thaͤtiskeit und Geſundheit 
wurden Sie unſere Arbeiten und Genuͤſſe getheilt haben: 
aber, wenn es Vergnuͤgen macht, ſo ſtellen Sie ſich auch 
die Lage eines Geologen vor, der genoͤthigt iſt, drey 


gegen vier Jahr auf dem Meere zuzubringen. Zwiſchen 


den Wendekreiſen wird der Magen ſchwach, und die 
ausnehmende Aus duͤnſtung ermattet; in den kalten Ge⸗ 
genden druͤcken uns Nebel zu Boden, zu dleſem fügen 
Sie den Schmerz hinzu, den wir uͤder den Verluſt unſe⸗ 
rer Freunde gehabt, die Gefahren; die wir erlebt ha⸗ 
ben, und Sie werden geſtehen, daß die Wiſſenſchaft, 
wie die Religion , ihr Martyrologium hat. Geſundheit 


und Hoffnung haben mich nie verlaſſen, und ein wenig 


von zehen tauſend Meilen ermuͤbet, die wir gemacht ha⸗ 
ben, ſchoͤpfe ich ein Bischen Athem, um weiter reifen 
zu koͤnnen: ich habe nicht die Muße gehabt, einen Aus 
genblick Langeweile zu haben, Monges und ich haben je⸗ 
der fein Departement, das feine beſteht in den Regeln⸗ 
einem Theil der Inſekten, in der Analyſe der Steine, 
der Waſſer und in einigen Gegenſtaͤnden der Phyſik; ich 
habe in dem meinigen die Geologie, die vietfuͤßigen Thiere, 
die Fiſche, Conchillen, die andern Waſſerthiere, die Redak⸗ 
tion der meteorologiſchen Beobachtungen, der naturlichen 
Geſchichte des Meeres. Hr. de la Markiniere, der auf dem 
Aſtrolab iſt, hat die ꝓflanzen, und amuͤſirt ſich auch mit In⸗ 
ſekten, Voͤgeln und Fiſchen. Alle dieſe Materialien zu ordnen 
und ſchicklich anzuwenden, erfordert Nachdenken und Arbeit. 

Erhalten Sie Ihre Geſundheit, Ihre liebenswuͤrdige 
Munterkeit, und rechnen Sie ſtets auf Ihren Freund. 

N. S. Ich erwarte in Isle de France oder auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung einen langen Brief von 
Ihnen, der mir die wichtigſten litterariſchen und politt⸗ 
ſchen Neuigkeiten ſagen wird. | | 

La Perouſen's Reife: II. Theil⸗ | S9 
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Brief des Herrn de la Martiniere an den Miniſter 
der Marine ). | | 


Non der Rhede St. Eroir zu Teneriffa, 
d. 29. Auguſt 1785. 


Wenn, nach dem Beyſpiel faſt aller Botaniſten, 
die bisher Gelegenheit gehabt haben verſchiedene fremde 
Laͤnder zu durchwandern, um ihre Erzeugniſſe kennen 
zu lernen, ich mich nur mit dem Sammeln einer Men⸗ 
ge Pflanzen, um fie in ein Herbarium zu ordnen, be⸗ 
ſchaͤftigte ‚fo glaubte ich den Zweck meiner Sendung 
nicht ganz zu erfuͤllen. Meiner Meinung nach muß der 
in einem Lande angekommene Botaniſt ſich ſogleich be. 
ſchaͤftigen, alle Produkte deſſelben zu unkerſuchen, einen 

genauen Katalog davon halten, den Boden, die Lage 
und die Temperatur deſſelben kennen, und endlich nach 
der Analogie der Vegetation, die er in den verſchlede⸗ 
nen Landern geſehen habe, beurtheilen lernen, welche 
Erzeugniſſe mit Vortheil in Frankreich fortkommen, 
und der Nation einen wichtigen Dienſt leiſten dürften. 


Hlemit habe ich mich vorzuͤglich während unſeres 
Anhaltens zu Madera, zu Teneriffa und auf der Reiſe 
nach dem Pic beſchaͤftiget. Dort habe ich mehrere 
Pflanzen angetroffen, die gewiß gut fortkommen wärs 
den, wenn man fie in der Provinz Languedoc anbaue⸗ 
te; ich urtheile davon nach der Beobachtung, die ich 
Gelegenheit gehabt habe über eine Menge Pflanzen je. 
ner Provinz zu machen, die hier unter denen wachſen, 


die ihr von dem größten Nutzen ſeyn wuͤrben, und von 


welchen dieſelbe gaͤnzlich enkbloͤßt iſt. 


) Da dieſer und der folgende Brief nicht eher an mich 
gelangt ſind als in dem Augenblick wo der Druck ſollte 
geſchloſſen werden, fo habe ich He nicht nach ihrem Da⸗ 
zum ordnen können; demohngeachtet haben ſie mir wich⸗ 
tig genug geſchienen, um fie ben Gelehrten nicht vorzuent⸗ 
halten. | d. V.) 


Ke 0 


E EINE. sNareen 7 339 


— — — 


Ich habe die Ehre Ihnen zwey kleine Stricke zu 
überfenden, die ich aus der Rinde des Bananenba ums 
angefertiget habe, ſo wie auch verſchiedene Paͤkchen von 
dem holzigen Theile deſſelben Baums, die ich Sie in⸗ 
ſtaͤndig bitte, unterſuchen zu laſſen, um zu verſuchen, 
ob es möglich iſt, alle die Vortheile daraus zu zieben, 
die ich mir vorſtelle. | | 

Wenn man ſchon ohne Erfolg verſucht hat, Lei⸗ 
newand und Tauwerk daraus zu machen, fo kam dies 

wahrſcheinlich daher, weil man nicht die wahre Art 

dieſe Rinde zuzubereiten treffen konnte. a 

Hier iſt meine Methode: 5 

Ich moͤchte nicht daß man die Rinde wie den 
Hanf brechen ließe, weil dieſe Pflanze eine grobe Men⸗ 
ge vegetabiliſches Waſſer und Mark enthaͤlt, welches 
die Faͤulniß des ſalzigen Theiles beſchleunigt, der we⸗ 
ſentlich erhalten werden muß; waͤhrend daß im Gegen⸗ 
theil, wenn man Sotge truͤge die aͤuſſere Huͤlle in 
Bandſtreifen zu zerſchneiden, und mit einem Meſſer die 
naͤmli che Rinde ſchabe , um alles Waſſer und das Mark 
herauszubringen. welches jeder Umſchlag enthaͤlt, man 
leicht den holzigen Theil erhalten wuͤrde; man koͤnnte 
ihn alsdann einige Zelt im Waſſer liegen, und ihn in 
einen leichten Grad der Faͤulniß übergeben laſſen; dieß 
wuͤrde um vieles dieſen Theil markiger und geſchickt ma⸗ 
chen, ſtatt des Hanfes zu dienen, und das mit viel 
mehrerem Vortheile, weil ein einziger Stamm, nach 
Maaßgabe feiner verſchiedenen concentriſchen Lagen, 
deren zehn bis zwoͤlfe an der Zahl ſind, eben ſo viel 
verſchiedene holzige Theile geben konnte, die mehr 
oder weniger fein wären, je nach tem Verhaͤltniß ihrer 
Entfernung von dem Mittelpunkte des Baumes. 


Die Stärte dieſer kleinen Seile moͤgen Sit ſel⸗ 
ber pruͤfen: ſie ſind am Pord gemacht worden; ich 


babe fie Herrn de Langle gezeigt, der ſehr uͤberzeugt zu 
ſeyn ſcheint, daß man großen Vortheil daraus ziehen 
koͤnnte: es wuͤrde blos darauf ankommen, ſagte er mir, 
ein Seil daraus auf eine Zeit lang ins Waſſer zu le⸗ 


gen, und zu ſehen, ob es den eigentbiimlichen Grad von 
Staͤrke verllert, oder behalte. Ich habe mir vorgenom⸗ 


men den Verſuch damit zu machen.“) 


Auszug aus einem Briefe des Herrn de Lamanon 
an Herrn de Condorcet, beſtändigen Sekretär 
der Akademiſchen Wiſſenſchaften. 5 


Nach einer Fahrt von zwey Monaten langten wie 
auf der Inſel St. Catharine an; wir werden daſelbſt 
nur fo lange bleiben als noͤthig iſt, um Holz und Waſ.⸗ 
ſer einzunehmen. Von Teneriffa an haben wir kein an⸗ 
deres Fand, als die Inſeln Martin Vas geſehen, die 
gar nicht bewohnt find, und die Trinitäͤtsinſel, wo 
eine Portugleſiſche Niederlaſſung feit einem Jahre einer 


Engliſchen gefolgt iſt. Es iſt dort eine Garniſon von 


ohngefaͤhr zweyhundert Mann und keine Weiber. Man 
bringt ihr alle ſechs Monat Lebensmi tel, und nichts 
wird in dleſer Inſel gebauet, die mir ein Baſaltfels iſt. 
Ich habe mich ihr, ſo weit als moͤglich war, genaͤhert, 


allein das Meer iſt mit Klippen befäet, und wir hatten 


Befehl von dem Capitain nicht ans Land zu geben. 


) Die Reiſe des Herrn de la Peronſe hat keine große Zahl 
Vegetabilien verſchaffen können; aber man muß unter 
denen, welche der Gärtner Collignon geſchickt hat, eine 
herrliche Pflanze unterſcheiden, die in dem Pariſer Bota⸗ 
niſchen Garten 7789 geblüht und Frucht getragen hat. 
Juffieu, der zuerſt beobachtete, erkannte darin ein neues 
Geſchlecht der Nachtpflanzen, und gab ihr den Namen 
Abronia, ein griechiſches Wort, das ſchön zärtlich 
bedeutet (5. Gen. Plant. p. 448.) Lamark hat eine ziem⸗ 
lich gute Abbildung in den IIIustrationes generum Platte 
359. geliefert. Die Samenkörner dieſer Pflanze wären in 
Californien geſammlet worden. (N. d. V.) c 
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Wenn Ste diefen Brief erhalten, fo wird der von 
Teneriffa aus geſchriebene, wahrſcheinlich in ihren Haͤn⸗ 
den ſeyn. Genoͤthiget Ihnen vor dem Ankern bey St. 
Catharine zu ſchreiben, weil ich ſonſt keine Zeit hakte, 
kann ich Ihnen keine große Neuigkeiten mittbeilen. Un⸗ 
ſere ſchwimmenden Häufer gehen nicht fonderlich ; dies 
wird unſere Reiſe verlaͤngern, die im Ganzen, wie man 
ſagt, viertehalb Jahr dauern wird. Es wird ſchwer⸗ 


lich Seefahrer gegeben haben, die ſo lange in See ge⸗ 


halten Hätten: denn wir bleiben nur ſehr kurze Zeit in 
unſern Landungsplaͤtzen: zwar ſind wir auch gezwungen 
das Cap Horn in der guͤnſtigen Jahreszeit zu umfabren. 
Dieſes lange Verweilen in der See iſt nicht das zutraͤg⸗ 
lichſte für meine lithologiſchen Beobachtungen; allein ich 
benutze daſſelbe zu andern Dingen. Ich befinde mich 
wohl, und arbeite gewoͤhnlich zwoͤlf Stunden des Ta⸗ 


ges ohne müde zu ſehn, ungeachtet des Schwankens: 


anſtatt bis um neun oder gehen Uhr im Bette zu bliiben, 


wie ich die liebliche Gewohnheit hatte, ſehe ich taͤglich 


den Aufgang der Sonne. 


Ich lege hier einen Aufſatz uͤber die Reſultate bey, 
die ich durch die ſtuͤndlichen Barometerbeobachtungen 
von 1 Gr. Nord, bis zu 1 Gr. Suͤd erhalten habe. 
Es ſcheint, daß die vereinte Wirkung der Sonne und 
des Mondes in der Atmosphäre eine Ebbe und Fluth 


bervorbringen, die den Barometer um eine Linie vera 


aͤndert. Dies müßte nicht mehr als eine Drittel. 
linie nach den Berechnungen des Herrn de la Plate 
ſeyn: doch habe ich anderwaͤrts geleſen, daß, nach 
den Berechnungen dieſes Gelehrten, der Barometer 
beym Aequater, vermoͤge der Einwirkung des Mon⸗ 
des, eine halbe Linie abweichen fol: alſo iſt es zwei⸗ 


 feibafte Herr de la Place wird es ausmachen, ob 


die Obſervation mit der Theorie zuſammenteift. Uebri⸗ 
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gens muß Ungewißheit in den Grundlagen dieſer Be⸗ 
rechnung herrſchen, wenn ich daruͤber nach der Meinung 
der größten Mathematiker in Hinſicht auf Ebbe und 
Fluth urtheile. Einige ſagen, daß, wenn das Meer 
aus Merkurius beſtaͤnde, die Ebbe und Fluth dieſelbe; 
andere aber, daß fie verſchieden ſeyn wuͤrde. Es gehoͤrt 
fuͤr die Mathematiker des erſten Rangs von neuem dieſe 
Materie zu unterſuchen um feſtzuſetzen. 

Ich mache magnetiſche Beobachtungen mit vieler 
Sorgfalt: es wuͤrde zu weitlaͤuf ig ſeyn, Ihnen davon 
Rechenſchaft abzulegen. Ich habe vier und zwanzig 
Stunden hintereinander die Neigung der Buſſole beob: 
achtet, um den Augenblick zu finden, in welchem wir 
unter dem magnetiſchen Aequator weggehen wuͤrden 15 
und habe das wahre Null der Neigung den sten Ok⸗ 
tober um acht Uhr Morgens unter 10 Gr., 46 M. ſuͤd⸗ 
licher Breite gefunden. Ich beobachte eiſerne Stangen, 
die ich habe auf das Schiff legen laſſen, andere Eiſen⸗ 
ſtangen, die feſt find, die Schwingungen der horlzon⸗ 
kalen und perpentikulaͤren Nadel, das Gewicht, das 
ein Magnet nach den Breiten traͤgt; endlich hoffe ich, 
daß ſeit langer Zeit man nicht ſo viel Thatſachen uͤber 
dieſe Materie geſammlet haben wird. Nur die Reſul⸗ 
tate werden in unſerer allgemeinen KErsablung gedruckt 
werden. 

Wir haben keinen Kranken am Borde N: Schif⸗ 
fe, ausgenommen Herrn Blondela, deſſen Bruſt ſehr 
angegriffen iſt. Wir ſind alle einer mit dem andern, 
und gar ſehr mit Herrn de la Perouſe zufrieden; ich 


habe mich deswegen beſonders zu ruͤhmen, und er iſt 


mit Vergnuͤgen bereit mir alle Erleichterungen zu ver⸗ 
ſchaffen, die meine Unterſu chungen erheiſchen. Herr 
Monges hat einen Theil der Voͤgel uͤber ſich genommen, 
wie auch einen Theil der mikroſcopiſchen Thiere, 
der Cryptogamen; fuͤr mich hab ich die Fiſchlehre, 
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die Schmetterlinge, die Coleoptern; die Ser » Erb» und 
Flußconchylien: in Hinſicht auf die Mineralogie, ha⸗ 
ben wir noch keine Demarkationslinie gezogen; iadeß 
werden die geologiſchen Beobachtungen durch mich ge⸗ 
macht, und die chemiſche Analyſe der Mineralien durch 
den Abbe Monges. Noch habe ich die meteoroligiſchen 
Reſultate und Beobachtungen des Magnets zu beſorgen. 
Als ich zu Salon war, blieb ich ein Jahr bey meiner 
Familie, um das zu erſparen was ich das folgende 
Jahr verreiſen wollte; ich machte alſo ein Jahr Re⸗ 
flexionen, und ein Jahr locale Obſervationen: jetzt ver⸗ 
gleiche ich meine Obſervatlonen, wenn wir im Meere 
find, und mache neue bey jedem Anhalten; meine Le⸗ 
bensart hat ſich alſo nicht geaͤndert. 

Wenn Sie Gelegenheit haben den Koͤnig zu ſe⸗ 
hen, fo ſagen Sie ihm, daß wir den 25. Oktober ein 
Gewitter gehabt haben; der Himmel war ganz in 
Feuer: ich brachte einen Theil der Nacht hin, ihn zu 
beobachten, und hatte das Vergnuͤgen drey aufſtel⸗ 
gende Blitze zu ſehen, fie fuhren aus dem Meere wie 
ein Pfeil; zwey erhoben ſich perpendiculär , und der 
dritte machte einen Winkel von 75 Grad. Der Blitz 
ſchlaͤngelte ſich weniger als in Frankreich. Gegen das 
Ende des Gewitters ſahe ich einen leuchtenden Punkt 
am Ende des Gewitterleiters; und blieb daſelbſt eine 
Wiertelſtunde; dies iſt das ſogenannte St. Elmsfeuer: 
auf den andern Maſten war keiner. Ich predige tüg: 
lich zu Gunſten des Gewitterleiters: man will ihn in 
St. Catharine abnehmen, wo wir morgen ſeyn wer⸗ 
den; vielleicht koͤnnen wir ihn noch einige Zeit erhal⸗ 
ten. Herr de la Peroufe ſcheint faſt von feiner Nuͤtz⸗ 
lichkeit überzeugt zu ſeyn. Ich weiß nicht wer ihm 

geſagt hat, daß die Englaͤnder keine Gewitterleiter 
mehr brauchten, weil fie dabey große Nadıtheile ge⸗ 
funden hätten. Indeſſen eitirt Ferſter ein Beyſpiel, 
wo er auf dem Schiffe des Kapitain Cook's ſehr nuͤtz⸗ 


lich war. 900 glaube „ wir endigen damit, den Blitz 4 
ableiter bey Stuͤrmen abzunehmen, aus Furcht er moͤch⸗ | 
F te zerb rechen, und ſetzen ihn bey Annäherung eines 
Gewitters wieder 90 Dies u ich, iſt das Beſte 
und Vernuͤnftigſte. 5 
Ich ſchicke den Aufſatz, bon dem ich in dleſem Brie ⸗ 
fe rede, an Herrn de Fleurieu, weil ich niche weiß, 
ob der Miniſter ihn vor unſerer Ruͤckkehr bekannt wiſ⸗ 
ſen will oder nicht. 
N. S. Wir find ſehr gut in St. Catharine auf⸗ 
genommen worden; hier iſt Ueberfluß Fi allem; ich ha⸗ 
de eine reiche Inſektenaͤrndte gemacht, fo wie von vler ⸗ 
fuͤßigen Thieren, Fiſchen, Steinen de. ac. Die Ein⸗ 
wohner ſind gut, und der aaa bat uns bie 
Hoͤflichkeit bewieſen. 100 | 75 


Am Bord der Buſſole vor ‚St. Cube, den sten 
November 1785. 


2 
GENERAL KARTE __ 
der Entdeckunoen, de um Jaßre 5 9 
, dern A vneszschen und Laos. verischen Alkeren 4 
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